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Vorrede 
"zur dritten Ausgabe 
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Jq will bei dieſer neuen Ausgabe eines 
durch die Nachſicht meiner Leſer ſo ſehr be⸗ 
guͤnſtigten Werkes ‚ hur ganz kuͤrzlich anzei— | 
gen, was für Veränderungen ich damit vor: | 
nehmen zu mäffen geglaubt Babe, und was . 
für . einen Gebrauch ich nunmehr davon ge⸗ 
macht zu ſeben wuͤnſche. | 

So ungemein gütig auch die Aufnahme | 
war, welche der erfte und zweite Verſuch, den 
äch mis diefem Werke machte a zu finden Das 


on — àar — 
Gluͤck hatte; ſo konnte ich nie felbft doch nicht 
verheelen, daß es diefelbe mehr dem ftarkge: 
fühlten Bedürfniffe eines folchen Buches, und 
dem Mangel eines beffern feiner Art, als ei: 
nem vorzuglichen Grade von innerer Bollfom: 
menbeit zu verdanfen habe. Weder die Ei: 
genliebe, noch das Lob, welches man jenen 
Verſuchen ertheilte, konnten mich fo ſehr ver: 
Blenden, daß ich nicht. drei fehr mefentliche 


Mängel und Unvolltommenheiten daran hätte | 


wahrnehmen follen, deren Austilgung nichts ge; 
tingeres etfoderte, als das Wert von einem Ende 
bis zum andern gaͤnzlich umzuarbeiten. Dieſe 
Mängel und Unvollkommenheiten waren: 

1. Unvoliſtaͤndigkeit. Viele ſehr nd 


tbige Lehren und Vorfchriften, die vernünftige: | 


Wahl des Berufs, die zweckmaͤßige Vorberei— 
tung dazu, und die nachberige weife und wär: 
dige Führung des Gefchäftstebens felbft be: 


treffend, fehlten ganz; und die im zweiten Theile 
verfuchte Einleitung in das greitzenlofe Feld 
der Menfchenkennmiß, :beftand nur aus einiz 
gen wenigen, gar zu zerſtreut und gar zu weit 
auseinanderſtehenden Handweiſern, welche kei— 
nen zuſammmenhaͤngenden Weg begeichneren. 

2. Planloſigkeit. Ich hatte verab— 
ſaͤumt, die einzelnen Erfahrungen und Regeln, 
die ich vorlegte, unter allgemeine Gefichts: 
punfte zu bringen. Man fab daher entweder 
gar feine ‚ oder doch nur. eine willkuͤhrliche, 
oft bloß aus redneriſchen Wendungen beſte⸗ 
hende Werbindung derfelben. Der Lehrling 
konnte fie alfo auch nicht in feinem Gedaͤcht⸗ 
‚ niffe ordnen, <= 

3. Zu große Eigenthuͤmlichkeit im 
den mitgetheilten Beobachtungen und 
in den darauf gebauten Verhaltungs— 
regeln. Ich hatte mir beim Entwurfe dieſer 


— 


we. u 3 
fer Schrift — und daran that ich unftreitig 
recht und gut — zum Geſetze gemacht, alles 
aus dem Kreife “meiner . eigenen unmittelbaren 
Anſchauung zu nehmen. Das gab meinen Vor⸗ 
ſtellungen Wahrheit und Waͤrme; und dieſem 
Umſtande muß ich die Nachſicht, welche man, — 
dem erſten Verſuche widerfahren ließ, ohne 
Zweifel mit verdanken. Aber mein eigener Em⸗ 
pfindungs⸗ und Erfahrungskreis war damahls 
noch zu beſchraͤnkt, und die Lagen, worin ich 
bis dahin mich befunden, ſo wie die Menſchen, 
mit welchen ich. bis dahin hauptſaͤchlich zu 
tbun gehabt Hatte, mochten zum Theil gar zu 


viel Eigentbümliches und Ungemwöhnliches ges 


habt haben, als daß die dabei gefammelten 
Beobachtungen, und die aus dieſen Beobachtun⸗ 
gen hergeleiteten Klugheitsregeln, ich will nicht 
ſagen fuͤr alle, ſondern nur fuͤr viele junge 


Leute von gewoͤhnlichem Schlage und unter ge⸗ 


* ‚van — 
woͤhnlichen Umſtaͤnden, uͤberall Anwendbarkeit 
und einen gewiſſen Grad von Vollſtaͤndigkeit 
oder Zulaͤnglichkeit haben konnten. | 

Dis waren die vorzuͤglichſten Fehler Mei: 
nes Buchs, . Sein Gutes beftand nun vor 
nehmlich darin, daß ich alles, was es enthielt, 
ohne Ausnahme, aus meinem Herzen, d. i. 
aus meinem eigenen Empfindungs: und Wahr⸗ | 
nehmungskreiſe ‚ genommen und mit der glür 
henden Begierde, meinen jüngern Brüdern da; 
durch nüßlich zu werden, und Menſchenwohl 
zu befordern niedergeſchrieben hatte. Ich darf 
das ja wol ſagen, nicht nur weil es wahr iſt, 
weil ich fuͤhle, daß es wahr iſt, ſondern weil 
es auch das einzige Verdienſt iſt, welches ich 
mir anmaße, und der einzige Lohn, nach wel: 
chem ich bei allen meinen Schriftfteller arbeiten 
ringe; ein Lohn, den, weil er in mit. felber 


fiegt, Bein Webelgefinnter mir ſtreitig machen 
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oder nur ſchmaͤlern kann, und in deſſen ſicherem 
Beſitze ich mich uͤberſchwenglich gluͤcklich fuͤhle. 

Die angezeigten Maͤngel und Unvollkom⸗ 
menheiten meines Werks kannte und bedauerte 
| ich ſchon vor drei Jahren, als man, trotz der 
ungeſchlachten Nachdruͤcke, die davon verbreitet 
waren, eine neue Auflage deffelben von mir 
ſelbſt verlangte, Allein um jene Fehler abzu: 
ſtellen, dazu wurde, wie gefagt, nichts gerin- 
geres erfodert, als das Werk gänzlich- umzu: 
ſchmelzen; und dazu fehlte es mir damahls 
an Zeit, Ich mußte mich daher nur auf die 
- nötbigften Verbefferungen einzelner Stellen 


= einſchraͤnken, und. das Umarbeiten des Ganzen 


bis zu einer gelegenern Zeit verfchieben. 
Jetzt nun, da id) durch die, fortdauernde 
Gunft meiner Leſer zu einer dritten Ausgabe 
aufgefodert wurde, Fonnte ich, ohne undank⸗ 
bar dagegen zu fein, es nicht abermahls wei? 


# - 
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ter hinausſchieben, dem Werke denjenigen 


Grad von Brauchbarkeit und Gemeinnuͤtzlich⸗ 
feit zu geben, den ich, bei gereifteren Erfah: 
rungen, und nach fortgefeßtem Nachdenken 
über die Beduͤrfniſſe junger Weltbürger, ihm 
jegt zu geben vermochte. Ich entſchloß mich 
daher. zu einer neuen Wusarbeitung deſſelben; | 
und ich will nun Eürzlich anzeigen, was ich 
dabei geleifter zu haben glaube, 

Sch vermehrte zuwörderft die in den erften 
Ausgaben enthaltenen Crfahrungsfäße und 
Klugheitsregeln ‚ indem ich nicht bloßy wie 


ehemahls, nur die Fuͤhrung des Geſchaͤftsle⸗ 


bens ſelbſt, ſondern auch vornehmlich die Be— 
ſtimmungsgruͤnde, von welchen man ſich bei 
der Wahl ſeines Berufs leiten laſſen muß, 
und ſowol die allgemeinen, als auch die be— | 
fondern Vorbereitungen zu einer glücklichen | 


Führung des Geſchaͤftslebens, zum vorzuͤgli⸗ 


x 
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chen Augenmerke machte. Eben fo viele Ver⸗ 

| befferungen und Erweiterungen erhielt derje— 
nige Abſchnitt ‚, toelcher die beim Einteitt in 
die Gefchäftswelt erfoderliche- Menfchenkennt; 
niß, und die daraus hergeleiteten Worfichtige 

keitsregeln enthält. Aber bier hatte ich mir - 

fhon im vergangenen Sabre, beim Entwurfe. | 
des Vaͤterlichen Raths für meine Toch— 
ter, vorgearbeitet. Beide Gefchlechter haben 
in dieſem Punkte faſt einerlei Beduͤrfniß. Es 
ſtand daher nicht bei mir, zu vermeiden, daß 
das jetztgenannte, den Toͤchtern beſtimmte 
Werk, und das gegenwaͤrtige , welches Juͤng⸗ 
lingen gewidmet iſt, in dieſem Abſchnitte 
das meiſte mit einander gemein haͤtten. Um aber 
alle Ungerechtigkeiten gegen die Kaͤufer dabei zu 
vermeiden, babe ich der Verlagshandlung auf: 
gegeben, die Preife beider Bücher fo zu fiel: 
fen, daß derjenige, der fie beide kauft, Das, » 


— 27 = 
was fie mit einander gemein. haben, nicht ° 
zweimahl bezahlen muͤſſe, ſondern einmahl 
wenigſtens ganz | unentgeldlich erhalte, 

Sch bemühete mich zweitens, der ſchon 
oben getadelten Planlofigfeit. der erften Aus: _ 
gabe abzuhbelfen; indem ich nicht nur die zu: 
fanmengehörenden Vorſchriften unter einerlei 
Geſichtspunkt brachte, fondern nun auch jede 
von ihnen an diejenige Stelle feßte, welche 
die gute Ordnung zu einer leichten Ueberſicht 
ibe anzumeifen ſchien. Diefe Verbefferung 
war um ſo viel nöthiger, da ich das Werk, . 
in feiner jegigen beffern Geſtalt, nicht bloß 
Sünglingen zum eigenen Leſen, ſondern auch 
Lehrern zu einem, mir ſehr wuͤnſchenswuͤrdig 
ſcheinenden Schulgebrauche empfehlen wollte. 
Hievon nachher. 

Die dritte Berbefferung , die ich damit 


vorzunehmen im Stande war, verdanfe ich 


— XII — — 

F dem Umſtande, daß die Vorſehung ‚ feit der 
erſten Erſcheinung dieſes Buchs, mich in man⸗ 
cherlei Lagen und Verhaͤltniſſe mit Menſchen 
brachte, worin ich vorher noch nicht geweſen 
war, und mir dadurch Gelegenheit verſchaffte, 
meine eigene geringe Welt : und Menfchen: 
Tenntniß ziemlich beträchtlich zu erweitern und. 
zu berichtigen. Dis machte mir es denn auch 
möglich, meinen jungen Freunden dismahl ein 
| größeres Maß davon zukommen zu laſſen, 
als ich ehemals ihnen mitzutheilen im Stande 

war. Auch konnte ich nunmehr, da der Ge⸗ 
ſichtskreis meiner eigenen Beobachtungen und 

Erfahrungen ſich fo merklich erweitert hatte, 
und da mir in demfelben eine Menge, mir 

noch neuer Gemuͤthseigenthuͤmlichkeiten und 
neue DVerbältniffe vorgefommmen war, den. 
Fehler der Einſeitigkeit und der zu großen Ei⸗ 
genheit (Individualitaͤt) in den mitgetheilten 
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Erfahrungen und Vorſchriften beſſer als ehe⸗ 
mahls vermeiden. Sch. glaube daher, nun; 
mehr ſagen zu dürfen, daß das Buch in fei: 
ner jeßigen Beſchaffenheit nichts enthalte, was 
nicht, wo nicht allen, Doch ‚den alfermeiften 
jungen Leuten der gefitteten Stände, vor ih: 
rem Eintritte in das größere MWeltleben, zu 
erfahren und zu wiſſen hoͤchſtnoͤthig und ſehr 
nüglich ift E 

Bei dieſer Ueberzeugung kann ich denn 
nun auch Fein Bedenken tragen, dem Buche, 
fo wie es jeßt ift, und fo weit dis von mir 
abhängt, die ebrenvolle Beſtimmung eines 
Schulbuchs zu geben, d. i. zu wuͤnſchen, 
daß ſachverſtaͤndige Beurtheiler es dieſer Be⸗ 
ſtimmung wuͤrdig finden moͤgen. Gaͤbe es ein | 
anderes Buch, für die nämlichen Beduͤrf— 
niffe der Jugend gefchrieben: fo wuͤrde ich 
anftehen, diefen Wunſch, fo febr ich mir 


auch der Lauterfeit deffelben bewußt bin, hier 
| affentlich zu aͤußern, weil übelgefinnnte Men: 
fchen, wenn fie wollen, auch davon. Anlaß 
nehmen Fonnten, mir Abſichten zuzufchreiben, 
die, ich nicht habe, Da aber meines. Wiffens 
noch fein anderes Werk zu gleichen Zwecken 
und von ähnlichem Inhalte da iſt; fo wird 
es mir hoffentlich erlaubt fein, zu fragen: ob 
es, außer der Gotteslehre und der Pflichtenkunde, 
noch irgend ein anderes Fach menſchlicher Kennt⸗ 
niſſe gebe, welches einem in die Welt tretenden 
Juͤnglinge mehr zu wuͤnſchen waͤre, als dieje⸗ 
nigen, welche dieſes Werk enthaͤlt? Und in 
verneinendem Falle: ob es denn nicht für je | 
den rechtſchaffenen Vater, und fuͤr jeden treuen 
| Lehrer eine vollkommene Gewiſſenspflicht 
ſei, dafuͤr zu ſorgen, daß ihre Soͤhne und 
Zoͤglinge, bevor ſie das vaͤterliche Haus oder 
die Schule verlaſſen, mit dieſen, ihnen fo noͤthi⸗ 





/ 


gen Kenntniſſen ausgerüftet ind zur Anwendum 


ewhen angefuͤhrt werden mögen? Und end— 


lich, — da, fo viel ich weiß, Fein Ähnliches ger 
drucktes Huͤlfsmittel hiezu vorhanden iſt — 
ob der Wunſch, daß man dieſes Werk fo 
lange, bis ein befferes es verdrängen. wird, 
hiezu gebrauchen möge, etwas anmaßendes ver; 
rathe, und deswegen getadelt und verwotfen 
zu werden verdiene? REF —— 
Vor allen Dingen‘ aber muß ich diejeni⸗ 
gen, twelche dieſe Fragen fuͤr ſich oder fuͤr 
Andere beantworten wollen, recht angelegentlich 
etſuchen, das Buch in ſeiner jetzigen Ber 
ſchaffenheit vorher erſt — zu leſen. | 
Fuͤr diejenigen nun, welche die Nothwendig⸗ 


keit eines folchen Unterrichts anerkennen were 


den, und welche fich hienächft diefes Werkes; 


ds eines Hülfsmittels oder Leitfadens, dazu 


"dienen wollen, will. ich noch Fürzlich bie 


Art und Weife angeben, wie ich wünfchte, 
daß man dabei verfahren möchte, | 
Sch babe zum Behuf des Schalgebrouchs 
einen kurzen Auszug aus diefem Buche ver: 
fertiget, welches unter folgendem Titel befon: 
ders herausgegeben ift: | 
‚ Kurzer Auszug aus Campe's Theo: 
phron, ein Leitfaden zu Vorleſun— 
gen darüber, 
Diefer wäre nun dazu beftimmt, den Scha— 
lern, als ein Leitfaden fuͤr den muͤndlichen Un— 
| terricht, ‚den fie nach Anleitung des größern 
Werkes von ihrem Lehrer erhielten, und si J 
‚Erleichterung der Wiederholung, in die Haͤn⸗ 


de gegeben zu werden. Der Lehrer benuͤtzte 


hierauf die in dem groͤßern Werke befindlichen 
Auseinanderſetzungen und Erläuterungen jedes 
einzelnen Satzes, und fügte aus feinem eige: 


nen Erfahrungsoorrathe dasjenige hinzu, mas 


- me 
mie entweder entgangen war, oder was ich, 
um nicht gar zu weitläufig zu werden, abficht: 
lich übergeben und dem eigenen Machdenfen 
meiner Leſer überlaffen mußte, Hiezu gehören 
vornehmlich die erläuternden Beifpiele, die 
ich, woofern ich. nicht ftatt Eines Bandes zwei 
ſchreiben wollte, auszulaſſen mich genoͤthiget | 
fab, deren Nuffindung aber Feinem, nur mit 
einiger Welt: und Menfchenfenntniß verfehenen 
Lehrer, die geringfte Schwierigkeit verurfachen 
Fann, Am Ende jeder Vorleſung oder, viel: 
sicht beffer, am Ende jedes größern Abfchnit- 
tes, laͤſe dann der Lehrer das von ihm Er; 
Flärte und Erlaͤuterte, zur Verſtaͤrkung der auf 
feine Schüler gemachten. Eindrücke mit meis 
nen Worten aus dem größern Werke vor;- 
und beim Schluffe des ganzen Unterrichtes em⸗ 
pföhle er ihnen dieſes Buch zum eigenen Leſen, 
und zus Anwendung des Gelefenen auf fich 


* * 


% 
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ſelbſt. Dis iſt mein unmaßgeblicher Rath, 
den Gebrauch dieſes Buchs betreffend, für 
diejenigen, welche einen beffern wiſſen. 
| Der befagte Auszug vertritt übrigens Die 
Stelle einer vollftändigen Inhaltsanzeige 
für das größere Werk, welche man daher bei 
diefen weggelaffen hat. | 

Die erfte und zweite Ausgabe enthielt ei: 
nen Anhang, der in zweckmaͤßigen Auszügen aus 
Chefterfields Briefen an feinen Sohn be: 
ftand. Diefen habe ich von der gegenwärtigen 


Ausgabe abgefondert, und zwar aus folgenden 
Gründen, Erftens flörte derfelde die Einheit | 


des, bei diefem Werke nunmehr zum Grunde 
Tiegenden Plans, und würde hin und wieder 
eine Wiederholung veranlaßt haben, die ich 
zu vermeiden ſuchte. Zweitens paßte der Che 
fterfieldfche Ton nicht zu dem meinigen, und die 
daraus entſtandene Ungleichheit des Werkes, 


= XIX — 
war, wie man mich benachrichtigte, fur man: 
chen Lefer unangenehm geweſen. Endlich wollte 
ich auch, meil dicke Bücher felten, noch ſelte⸗ 
ner ganz, am feltenften mehr als einmahl gelefen 
werden — und das muß ich doch dem mei⸗ 
nigen wünfchen — den Umfang deffelben nicht 
ohne Noth vergrößern. Noth fchien aber zur 
Beibehaltung jenes Anhanges jetzt nicht mehr 
da zu fein, weil diejenigen Borfchriften, welche 
die durch, Uebereinkunft beliebten Feinheiten der 
Sitten und des Umganges zum Gegenftande, 
und die Abglättung des Aeußern eines jungen“ 
Weltmannes zum Zwecke haben — und dis iſt 
bei dem Chefterfieldfchen Unterrichte der Fall — 
jegt nicht mehr in den Plan meines Buchs 
gehörten, und beſſer als ein eigenes fuͤr ſich 
beſtehendes Werk beſonders herausgegeben merz 
den Fonnten, Dis ift denn auch gefcheben, 
und zwar unter folgendem Titel: Klugbeits: 


m 
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lehren fuͤr Juͤnglinge, welche in Be— 
griffe ſtehen in die Welt zu treten; 
aus des Grafen von Cheſterfield Brie— 
fen an ſeinen Sohn, in einem zweck— 
maͤßigen Auszuge und mit noͤthigen 
Abaͤnderungen; vormahls ein Theil 
des Campeſchen Theophrons. Braun— 
ſchweig. In der Schulbuchhandlung. 
Ich bitte uͤbrigens Gott, daß der Fleiß, 
den ich nun abermahls auf dieſes Werk ger 
wandt habe, recht vielen jungen Leuten nuͤtz⸗ 
lich und heilſam werden moͤge. Braunſchweig 


im Mai 1790. 


Der Verfaſſer. 


\ 


Borreden 
zur festen Ausgabe, 





a habe mit dem Inhalte diefes Werkes bei 
gegenmwärtiger neuen Ausgabe feine erhebliche 
Veränderung. vorzunehmen nöthig gefunden, 
Defto forgfältigere aber habe ich die Sprache 
und die Schreibart, fo weit es mir nach mei; 
nen jetzigen Kenntniſſen moͤglich war, zu rei⸗ 
nigen und zu berichtigen geſucht. Daß ich 
in dieſer Sorgfalt bei jeder neuen Ausgabe 
meiner kleinen Schriften, nah Maßgabe mei: 
ner eigenen Fortfchritte in der Kenntniß unfe: 
rer Sprache, unermuͤdet fortfahre, wird boffent: 
lich niemand tadelnswiärdig finden, Bei Wer: 
Een, welche der Ehre werth befunden worden 


— XXII m 
find, in die Schulen eingeführt zu werden, 3 
kann man die Sorge für eine ceine und rich: 
tige Sprache sol nie zu weit treiben. 
Eine Franzoͤſiſche Ueberſetzung die 
ſes Werks, welche zwei ſachkundige, beider 
Sprachen maͤchtige Männer gemeinfchaftlich 
verfertigten, indem der Eine verbefjerte, was 
der Andere ausgearbeitet hatte, iſt in der 
| Braunſchweigſchen Schulbuchhandlung zu be⸗ 
kommen. Braunſchweig den ıflen Mai 1805. 


— Der Verfaſſer. 
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| Wan bei Wenk lebte noch vor einigen Jah⸗ 


ten anf einem Eleinen Landfiße ber alte — Theo⸗ 


phron nenne ich ihn, weil ſein wahrer Name 


nichts zur Sache thut; ein Mann von Erfah⸗ 5 
tung, der in wichtigen Geſchaften grau geworden 


war. Den Abend ſeines gemeinnuͤtzigen Lebens 


hatte er dem Nachdenken aͤber Menſchenwohl, 


und der Begluͤckung feiner kleinen Familie ges 
widmet. Er hatte einen einzigen Sohn, beffen 
Rohlergehn ihm: über alles am Herzen lag. Wir 
wollen ihn Kleon nennen. 


Die Zeit nahete jegt heran, daß biefer beit 
Schooß feiner Familie verlaffen, und in öffentliche | | 


Geſchaͤte treten follte. Sein junger Geift war 


— 
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mit den nöthigfien Kenntniffen ausgefhmüdt, fein 
Herz voll der reinjten Empfindungen, der beften 
Vorfäge; aber es fehlte ihm noch — woran es 
jungen Leuten: immer fehlt er an. Erfahrung. 
Sein Vater wollte nun biefen Mangel — ſoweit 
das moͤglich iſt — durch guten Rath erſetzen; und 
dieſer macht den Inhalt der folgenden Blaͤtter aus. 


Erfie Belehrung, 
die allgemeinen Vorbereitungen zum Ge 
fchäftsleben betreffend. | 





E. war ein ſchoͤner Fruͤhlingsabend, den bie Nas 
tur recht eigentlich dazu gemacht zu haben fchien, 
die Gemüther der. Sterblichen zu flillen, heilſamen 
Betrachtungen einzuladen. Alles ſchwieg; nur daß 
in dem nahen Gebüfche einige Nachtigallen das 


Gläf ihres Dafeins und ihrer Liebe durch füße 


tieder feierten. Die Sonne hatte ihren Lauf volls. 
endet; ſchenkte ihrer lieben Erde eben nod bie 
legten Abſchiedsblicke; und ſank nun allmählich 
hinter das weftlihe Gebirge hinab. — 
Da ſetzte Theophron ſich mit ſeinem Sohne 
auf einer kleinen Anhoͤhe nieder, von welcher ſie die 
große herrliche Gegend uͤberſchauen Eonnten, die mit 
ber reihften Mannigfaltigfeit von Gärten, Wäldern, 
Biefen, Aeckern, Flüffen und Dorffchaften, vor ih: 
hen ausgebreitet lag. Sie ſchwiegen eine gute Weile, 
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indem jeder von ihnen ſich ſeinen eigenen Empfindun⸗ 
gen uͤberließ. Endlich faßte Theophron die Hand 
feines Sohnes, druͤckte fie mit Innigfeit, und fühlte 
auf der feinigen Kleons Lippen mit einem war= 
men Findlihen Kuffe beben. | 
- Mein guter Sohn, fagte er, indem er fih bie 
Augen wifhte, die Zeit ift nun da, daß wir ung 
trennen müffen. Du wirft die gefahrvolle Wanders 
ſchaft des Lebens allein antreten, ohne fernerbin dei⸗ 
‚ hen väterlichen Freund zum Gefährten und Führer 
zu haben, Aber mein Geift foll mit Liebe, Rath, und 
guten Segenswuͤnſchen beftändig bei dir fein, wohin 
ber Weg, ben die Vorfehung dir nun anmweifen wird, 
auch immer führen mag. Und warn ich felbft nicht 
mehr bier fein werde; wann unfer gemeinfchaftlicher 
Vater ben unfterblihen Geift, mein eigentlihes Ich 
aus biefer feiner veralteten Körperhülle Löfen wird, 
um ihn nad andern Gegenden feines unermeßlichen 
Weltalls zu fenden: dann, mein Sohn, dann iſt 
Er, unfer guter Schöpfer felbft, doch noch immer bei dir 
mit Rath und Kraft, wenn du beftändig auf feinen 
Wegen wandelſt. Und das wirft du; dein Herz, 
welches ich zu Fennen glaube, ift mir Bürge dafür. 
Umarme mich, mein Theurer, und laß an meinem 
väterlichen Bufen dein Elopfendes Herz dem meinis 
gen die flumme Werficherung geben, daß es nie be 
teuen. foll, diefe Buͤrgſchaft angenommen zu haben! 
Kleon flog mit Inbrunft in feine Arme, und 
lange hielten fie fi in wehmäthiger ,. fprachlofer 
Rührung umſchlungen. 


>S Ä 
ER 
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Endlich ermannte ſich ber Water, und kuſt A 
gendermaßen fort: | Ä 

Mein Sohn, bu flehft im Begriffe, ein inf 
cheres Meer zu befahren, wo es der Klippen, ver 
Sandbaͤnke und ber Stürme,yiele gibt, Ich habe 

dieſe Fahrt vor dir gemacht, lief oft Gefahr zw 
ſcheitern, bin aber endlich, Gott ſei Dank! noch 
ziemlich unverſehrt, und mit mancherlei, oft ſchwer 
errungenen Erfahrungen bereichert, in dieſem klei⸗— 
nen ſtillen Hafen gluͤcklich vor Anker gekommen. 
Als ich ausfuhr, hatte ich keinen aͤltern Freund, 
der mir guten Rath ertheilte; ich mußte alle die 
Lebensweisheit, die wir auf dieſer gefahrvollen 
Reiſe nicht entbehren koͤnnen, wenn ſie anders gluͤck⸗ 
lich von Statten gehen ſoll, auf eigene Koſten, oft 
theuer genug, einkaufen. Aber nun ich ſie habe, 
ſoll fie nicht mit mir ins Grab gelegt werben; fie 
fol das Vermaͤchtniß fein, welches ich bir, mein 
Einziger, binterlaffen will, O freue dich, du haft, 
eine reihe Erbſchaft gethan, wenn bu er zu nie 
zen weißt! ; 

Hoͤre mir alfo mit Aufmerkſamreit zu, und 
erinnere mich allenfalls, wenn ich in den gewoͤhn⸗ 
lichen Fehler des Alters fallen, und in geſchwaͤtzige 
Ausſchweifungen gerathen ſollte. Denn es iſt mein 
ernftlicher Wunſch, dieſen Abend nicht mehr und 
nicht weniger zu reden, als was dir zu einer zweck⸗ 
maͤßigen Vorbereitung auf dein kuͤnftiges geſchaͤfti⸗ 
ae Derufelchen zu miſen noͤthis iſt. 
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Vor allen Dingen merke bir dieſes mein Kleon! 
Wer mit gluͤcklichem Erfolge, zu ſeiner 
und Anderer Zufriedenheit, außer ſich 
mirfen will, der muß zuvor auf. fihfelkft 
gewirft haben. wie viele mag: es geben, 
welche diefe Busch, fpät lernten, und die uns 
wieberbringliche Zeit, die darüber verlorenging, 
mit ihrem Herzensblute zurädfaufen möchten! 

Arhimedes verlangte nur Einen feflen 
Punkt, um den ganzen Erdball aus feinem Gleife 
zu fhieben. Auch in der Sittenwelt bedarf jeder, 
ber große, oder nur gemeinnuͤtzliche Wirkungen her: 
vorbringen will, gleichfalls eines folden feften 
Punktes. Und der muß in uns felbft fein. Wehe 
dem, der feine Kraft auf den Umkreis richtet, ohne 
ben Meittelpuntt gehörig befeftiger zu haben! | 

Ich will ohne Gleihniß reden. Wer äußere 
Gefwäfte, welche auf das Wohl der menfclichen 
Geſellſchaft abzielen follen, übernehmen will (und 
ich feße voraus, daß. der Mann von Ehre und Ges 
‚ wiffen fi zu Feinen andern wird gebrauchen laffen), 
ber fange doch fa damit an, ſich felbft zu beffern, 
ſich felbft in allem, mas gut und edel iſt, auf im— 
mer zu befefligen, und fi dadurch ein Maß von 
innerer Zufriedenheit zu ‚erwerben ‚daß fein Herz 
nicht mehr zu faffen vermag, und es daher auf ans 
bere Wefen außer ſich überfließen zu laſſen fich ges. 
drungen fühlt. Wer dig verabfäumt, und gleichwol 
auf irgend eine Weiſe ſchon ins Große wirken 
will, der gleicht jener pralenden aber kurzen Luft—⸗ 


erſcheinung, welche den Glanz ‚eines Sonnenſterns 
nahahmt, aber feine bleibende Stäte hat, und das 
binfahrend im Nun! erloſchen iſt. 

Mein Kleon! die Hand aufs Herz, und wohls 
bebächtig unterfucht, wie es in Anfehung diefes Eis 
nen, welches fo. fehr noththut, mit bir befchaffen 


iſt! — Biſt du dir bewußt, daß die Liebe zu allem, 


was wahr und gut und fittlich ſchoͤn iſt, ſchon wirk⸗ 


ih tiefe unaustilgbare Wurzeln in bir geſchlagen 


bat; daß du dich beftrebt haft, und noch täglich aus 


allen Kräften dich beftrebeft, deine Neigungen alle. 
wohl zu ordnen, und der befiändigen Lenkung der 


Vernunft und des Gewiffens zu unterwerfen; daß 
bag Laſter jeder Art eine fo. häßliche abfchredende 
Öeflalt in deinen Augen angenommen hat, und dein 
fittlihes Gefühl zugleich ſchon fo -gefhärft und fo 
veredelt iſt, daß du das Böfe und Schänblide uns 
ter jeder, auch noch fo reizenden Larve, durch ein 


plöglihes Gegengefühl erkennen, und immer vers 


abfeheuen, und immer bavor zuruͤckſchaudern wirft; 
bit du dir endlich des redlichen Vorſatzes bewußt, dich 


in biefen angefangenen guten Gefinnungen täglich 
mehr und mehr befeftigen, und fo von Stufe zu Stufe 
zu demjenigen Gipfel der fittlihen Vollkommenheit, 
welcher hienieben für uns erreichbar ift, hinanklim⸗ 
men zu wollen: dann tritt mit Gott und gutem 
Muthe in die Laufbahn, welche die göttlihe Wors 
fehung bir eröffnen wird, und zweifle nicht, dag 
du den Lauf vollenden, und ein herrliches Ziel ers 
reichen wirft. | | 


a 


Kannſt du aber (und Gott verhäte, baß bu, 
hierüber no niemahls mit dir, felbft folteft zu 
Rathe gegangen, oder wol gar in einer fo wichti⸗ 
gen, alles entfcheidenden Sache des geringften Leicht: 
ſinns fähig fein!) kannſt du, fage ich, dir felbft hier; 
über noch Feine beruhigende Antwort-geben: o fo 
halte dich doch ja noch nicht für berufen, irgend ein 
anderes Geſchaͤft zu. beginnen, als diefes noͤthigſte 
von allen. — bad Geſchaͤft deiner eigenen ſ — 
Ausbeſſerung! 
. Denn, glaube deinem alten Water, ber ja wahr⸗ 
lich keine Urſache haben kann, dich hintergehen zu wol⸗ 


len, und ber es bir bei dieſem feinen grauen Haupte 


und bei der Hoffnung einer feligen Zukunft bes 
-theuert, daß. weder irgend eine wahre 
dauerhafte Gluͤckſeligkeit für den uns 
gebefferten Menſchen mögalich ift, no 
daß derjenige, der fih nicht ſelbſt durch 
das Bemwußtfein feiner Rehtfhaffen: 
beit innerlih gluͤcklich fühlt, andere 
Menfhen glüdlih machen kann. And das 
ift doch, hoffe ich, die Abjiht, warum wir’ öffentliche 
. Gefchäfte übernehmen ! 

Niemand kann etwas geben, tags er felbft 
nicht hat; das iſt eine eben fo unläugbare, als eins 
fahe Wahrheit. Was folgt baraus? Das, mas ich 
gefagt habe: daß man Anbern Weisheit, Gifte und 
Städfeligkeit wirklich nicht anderg mittheifen koͤnne, 
als nur in demjenigen Grabe, in mwelhem man 
felbft ſchon weife, gut und gluͤcklich geworben ift. 
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* Fuͤr den Juͤngling beſſerer Art, welcher des 
edlen und begeiſternden Vorſatzes faͤhig iſt, nicht 
umſonſt hienieden leben, ſondern den Fleck in Gots 
tes großem. Garten, auf den er hingeſtellt wurde, 
beffer angebaut, verfchönert und blühender für die 
Nachwelt zurädlaffen zu wollen — für einen fols 
hen, fage ich, würde biefer Eine Grund“ allein ſchon 
hinreichend fein, ihn mit anhaltendem Eifer zur 
fortfchreitenden Augbefferung und Weredlung feiner 
felbft zu befeelen. Aber auch für den, welcher zu 
beſchraͤnkt an Kopf und Herzen iff, als daß er ir 
gend einer tugendhaften Begeifterung fähig fein 
follte; aud für. die Pleine, verfrüppelte und zu nies 
driger Selbſucht zufammengefhrumpfte junge 
Eeele, die nur auf fi und ihr eigenes Vergnügen, 


nie auf Andere ſieht — fehlt es niht an andern 


Beweggründen, welche auch ihr, bei aller ihrer 
Schlaffheit, Trägheit und Eigennügigfeit, das Ges 
ſchaͤft ihrer eigenen fittlihen Ausbefferung und 
Vervollkommnung über alles wichtig mahen, und 
als unaufſchieblich nothwendig darſtellen muͤſſen. 


Denn 


1) ift es eine, von allen beobachtenden Men- 
fhen anerfaunte und durchaus unmiberfprechliche 
Wahrheit: daß NRehtfhaffenheit und 
Glädfeligfeit, wie Quell und Bad, wie 
Urſache und Wirfung, unzertrennlid 3u> 
fammengehören, und baß bie eine ohne bie 
andere, fo lange bie Welt fleht, noch nie gefehen 
worden ift, und fo lange die Welt ſtehen wird, aud 


u 


— * 
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nie geſehen werben kann. So iſt nämlich von. dem 
weifen und guten Urheber aller Dinge, die menfchs 
lihe Natur, und fo iſt von ihm auch ber allge 
meine Zufammenhang zwifhen ben menfchlidhen 
Handlungen und den menfhlihen Schickſalen eins 
‚gerichtet und angeordnet worden, daß das fittlis 
he Gute, wo es fi findet, angenehme, das ſitt⸗ 
lihe Böfe : hingegen unangenehme Zolgen, und 
zwar für denjenigen felbft haben muß, in welchem 
es fih befindet: So unmöglich es iſt, daß Fürs 
perlihe Krankheit ohne Mißbehagen für deu 
Kranken, und. förperliche Gefundheit ohne Wohl⸗ 
behagen für den Gefunden Statt finden koͤnnen: 
eben fo unmöglich ift es auch, daß irgend ein fitts _ 
liches Seelenübel auf der einen, und irgend ein 
Fortſchritt zu größerer fittliher Vollkommenheit 
auf der andern Seite, jenes ohne. unangenehme, 
biefes ohne angenehme, fie begleitende oder auf fie 
folgende Empfindungen bleiben kann. Das iſt bie 
ansgemachtefte aller Erfahrungen, in welcher alle 
auf ſich und ihren Zuftand achtende Menſchen, zu 
allen Zeiten und in allen Ländern, immer und ohne 
"Ausnahme übereingefommen find. ‚Die äußern Las 
gen, Verhältniffe und Schidfale der Menſchen moͤ⸗ 
gen fein, welche fie wollen; biefer unmittelbare Ins 
nere Lohn ihrer guten oder ſchlechten Gefinnuns 
gen und Handlungen, welchen die Gefinnungen 
und Handlungen felbft unausbleiblih mit fich fühs 
ren, ift und bleibt ihnen gewiß, kann durch nichts 
in ber Welt ihnen jemahle abgenommen ober vers 
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first werben. Der Gute muB in eben bem 
Maße, in welchem er gut ift, glüdfelig d. i. zu⸗ 
ftieden und froh ſein; und der Boͤſe muß in eben 
dem Mage, in welchem er. böfe iſt, leiden, d. i. uns 
zufrieden mit fih, mit der Welt und mit feinem 
Schidfale fein. Das iſt in der Natur und Ords 
nung der Dinge, welche keine endliche Kraft zu 
ändern ober zu verruͤcken im Stande iſt, unwieder⸗ 
ruflich gegruͤndet. 

Und ſiehe, mein Sohn, das iſt für das Daſein 
eines weiſen, guͤtigen und heiligen Gottes ein Bes 
weis, welder für ben ſchwaͤchſten, - wie ‘für den 
ſtaͤrkſten menfchlichen Werftand gleich faßlich nnd 
überzeugend ift.. Denn woher rührte diefe trefflihe 
Einrihtung unferer Natur, und woher käme jene_- 
unzerreißbare heilige Verkettung des fittlihen Gus 
ten mit angenehmen, bes fittlihen Böfen mit uns 
angenehmen Folgen, wenn nicht bie Hand eines 
allweifen, allgütigen und gerechten Wefens jene 
Einrichtung getroffen, dieſe Verknuͤpfung zu 
Stande gebracht hätte? 

2) Iſt es eine eben fo allgemeine und unlängs ' 
bare Erfahrung, daß auch die innere und. 
äußere Wirkſamkeit eines Menſchen, fie 
mag beftehen, worin fie will, in. eben dem 
Maße beffer gedeihet und gelingt, in 
welchem er zugleih an feiner eigenen 
firelihen Ausbefferung und Veredlung 
arbeitet. Diefer Einfluß, ben tugenbhafte Ge: 
finnungen auf das glühliche Won sflattenzgehn uns 
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ferer Geſchaͤfte, alfo auch auf bie Vergrößerung 
unfers ganzen äußern Wohlftandes, haben‘, ift-fo 


becgreiflich und faßlih, daß man, auch ohne die Et⸗ 


. fahrung davon’ fhon an ſich felbft gemacht zu has 
ben, fih aus bloßen Vernunftgruͤnden leicht davon 
‚ Überzeugen fann. Es wird ber Mühe werth fein, 
bei diefen Gründen, welche fich bem gefunden Mens 
fchenverftande, bei einigem Nachdenken von felbft 


- _ batbieten, ein wenig ftillzuftehen. 


-Der erfte, welcher fih unferer Bemerfung bar; 
ftellt, ift der: daß ein gutgebildetes, von Feinen 
unregelmäßigen Neigungen und Leidenfchaften beuns 
ruhigtes Gemüth, eine mwefentlihe Bedingung bess 
jenigen Seelenzuftandes ift, den man die Helle 
oder Klarheit des Kopfes nennen kann; und 
das ift der Zuſtand, ohne welden keine große, 
“ fottdauernde und ausgebreitete Wirfungen bes Geis. 


ſtes, ſei's in welchem Fache es wolle, möglich find. 


Lafterhafte Seelen gleichen einem, auf unreinem 
Moorgrunde ftehenden Gewaͤſſer, welches in ſich 
ſelbſt träge und faulend, von mehren einander ent- 
gegenblafenden Minden durchwuͤhlt, und in heftiges 
Hin- und Herſchwanken gefeßt wird; bahingegen 
ein Gemüth, welches fi nur von wohlgeordneten 
Neigungen und Trieben unter der beftändigen Auf: 
fiht der Vernunft und einer zarten Gewiffenhaftigs 
feit bewegt fühlt, einem über reinen Kiesgrund 
fanft hingleitenden Fluſſe zu vergleichen ift, tiber 


welchem ein mäßiger Wind in gleicher Richtung mit 


dem eigenen Laufe beffelben meht. .Senes. wird, 
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truͤbe, ſchaͤumt, tobt, haucht ſchaͤdliche Duͤnſte in bie 
umliegende Gegend aus, und iſt dabei unfaͤhig, nur 
ein einziges Muͤhlenrad zu treiben; dieſer hingegen 
bleibt, bei einer viel groͤßern und fuͤr die Welt 
nuͤtzlichern Kraftaͤußerung ſeines Gewaͤſſers, rein, 
klar und ruhig, und feine für die anliegenden Ges 
genden wohlthätige Bewegung, ift gerade hins 
teihend , ihn felbft vor Faͤulniß zu bewahren, und 
die Schiffe auf feinem Rüden nah dem Drte ihrer - 
Beſtimmung ſchnell und fiher hinabgleiten zu machen. 
Und in diefem Gleichniffe, welches du bei weis 
terem Nachdenken in allen feinen einzeinen Zügen 
treffend finden wirft, iſt noch gar nicht einmahl bie 
Rede von jenen, bie ganze Seele verdiüffernden 
Beunrubigungen, welche das peinigende Bewußtſein 
ſchlehter Gefinnungen und ungerechter Thaten über 
kurz oder lang, doc. einmahl ganz unfehlbar 
mitfihführt. Ich hatte hier nur erfi den unmittel: 
baren Aufruhr der unregelmäßigen Begierden bes 
Rafterhaften im Auge, welche theils unter ſich, 
theils mit der ganzen Finrihtung der menfhlichen 
Natur zu fehr im Widerſpruche flehen, als daß 
ein dauerhafter Friede und ein einträchtiges Hins 
fireben nach einem und eben benifelben Ziele jemahls 
unter ihnen Statt finden könnte. Mur tugendhafte 
Neigungen und von der Vernunft gelenfte Triebe 
fimmen fomwol unter fich, als auch mit unferer för: 
perlichen und geiftigen Einrichtung, wie mit unfes 
ter ganzen Beſtimmung überein; fie treiben alle 
nah Einem-Ziele hin, welches. Ausbildung und 
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Veredelung heißt, und koͤnnen daher alle wirkſam, 
und zwar alle in hohem Grabe wirkſam fein, ohne 
weder ſich unter einander entgegenzuarbeiten, noch 
die Heiterkeit der Seele auch nur im mindeſten zu 
unterbreben. Da nun bei lafterhaften Begierden 
hievon gerade das Gegentheil geſchieht: fo muß bie 
Seele des LKafterhaften dadurch mehr oder weniger,. 
je nachdem der Grab. ber Heftigkeit, der Unrecht⸗ 
maͤßigkeit und der Schaͤndlichkeit ſolcher Begierden 
iſt, nothwendig verduͤſtert werden; und da nun die 
Helle oder Klarheit des Kopfes, die erſte nothwen⸗e,zn 
dige Bedingung zu allen fi auszeihnenden Wir⸗ 
kungen des Verſtandes iſt: fo ſehen wir ja deutlich 
ein, daß das Laſter zu ſolchen Wirkungen nothwen⸗ 
dig, in gewiſſem Grade wenisſtens, unfaͤhig ma⸗ 
‚Gen muß. 

Die bekannten Beifpiele berühmter Böfewicter, 
welche die gräulichften Schandthaten mit ungemeis 
ner Anftrengung und Gegenwart bes Geiftes vollführs 
ten, machen Leinen erheblichen Einwurf gegen dieſe 
Wahrheit aus. Denn mas würden biefe großen 
Verbrecher nicht erſt dann für Stärke und Frucht⸗ 
barkeit des Geiftes haben äußern können, wenn 

ihre Seelenkraft nicht duch unregelmäßige, den 
WVerſtand nothwerdig verfinfternde und fhmächende 
Begierden und Leidenfhaften, in ihrer Wirkſam⸗ 
keit wäre befchränft und aufgehalten worden? Man 
| jeige- ung alfo entweder, daß derjenige Grab von 
Geiftesfraft, den dergleichen Leute bei allen ihren 
Laftern an ben Tag legten, das Weiter⸗gehts— 
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nice der menfchlihen Verſtandesvollkommenheit 
fei; oder man geftehe, daß der von ihnen herge 
nommene Einwurf von. geringer, oder vielmehr 
von gar Feiner Bedeutung fei. | 
Außer diefem unmittelbaren inneren Aufrubre, 
den Iafterhafte Begierben in der Seele des Mannes 
von ſchlechter Gemüthsart erregen, fieht er fih num 
noch überdas durch fein gefeßwidriges Beträgen in 
fo viele äußere Mißverhältniffe, Unanneymlichfeis 
ten und Werdrießlichfeiten verwidelt, daß er notbs 
wendig mehr als Eine Seele haben müßte, um zu 
allen feinen Verrichtungen eine unumwoͤlkte Hels 
terkeit des Geiftes bringen zu koͤnnen. Sich von 
beffern Menfhen, wie einen Nichtswürdigen, vers 
achtet, von Leidenden, an deren Kummer und Elend 
man fich (chuldig fühlt, verabfcheuer, den Arm der Ges 
techtigfeit zu feiner wohlverdienten Züchtigung be= 
waffnet, und öffentlihe Schande, oder noch empfindli⸗ 
here Strafen, wenn ed beren ‚geben Fann, von 
fern oder in der Nähe ſchon auf fich zueilen zu ſe— 
ben; feinen Körper durh Ausſchweifungen enteräfe 
tet, den Wohlitand feines Hausweſens zerrüttet, 
feine Angehörigen in Thraͤnen, feine Kinder in 
Sammer und Elend, ſich felbft ohne Freund — 
denn wie Fäme der Rafterhafte zu einem Schaße, 
der nur durch Tugend erworben werden kann? — 
ohne mitleidigen Zröfter, ohne thätigen Helfer, . 
von den. Furien der Schaam, ber Neue und ber 
Gewiffensangft auf die Zolter geworfen zu fes 
* — das ſind ja wahrlich die gewoͤhnlichen Fol⸗ 
2 
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gen bes Laſters, welche am Ende auch das haͤr⸗ 
teſte Herz des unempfindlichſten Boͤſewichts zer: 
malmen, ſeinen Geiſt entmannen, ihn mit Harm 
und duͤſterm Unmuthe erfüllen, und zu. allen aus— 
nehmenden Wirkungen, wozu nothivendig ein hei: 
terer Kopf und. Selbfizufriedenheit erfobert wers 
den, unfähig machen müffe. 

Ih muß hiemit noch eine britte Erfahrung 
verbinden, von der ich freilich nicht wiſſen Faun, 
ob andere Menſchen fie eben fo oft und auf eine 
eben fo auffallende Weiſe, als ih, gemacht haben, 
von der ich aber bei der Ehre eines rechtſchaffenen 
Mannes bethenern muß, daß fie fih mir, feit meis 
ner früheften Kindheit bis anf diefe Erunde, zu 
taufend und tauſendmahlen auf die handgreiflihfie 
Weiſe anfgedrungen hat, Sie ift diefe: fo oft ich 
mir bewußt war, meine Pflidten, fo gut 
ih fonnte und mit reiner Gewiffenhafs 
tigkeit, erfüllt zu haben, eben, fo oft 
war auch der Gefihtsfreig meiner äußes 
ren Shidfale gemwöhnlidh heiter; meine 
"Gefhäftegingen gemeiniglid- gut von 
Statten, meine Unternehmungen gelanz. 
gen, und es begegnete mir felten etwas 
widerwärtiges von Erheblihfeit, wag 
weine Gemuͤthsruhe aufeine empfindlis 

he Meife hätte ftören fönnen. Alles, wag 
ih in dem Laufe meines Lebens gutes und lobenss 
wuͤrdiges gethan und hervorgebracht habe, das iff 
die Frucht folder glüdlihey Zeiten der Selbſtzu— 
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friedenheit geweſen, in welchen ich des beſeligenden 
und ſtaͤrkenden Beifalls meines eigenen Gewiſſens 
genoß. So oft aber irgend eine ſittlhiche 
Berfdlimmerung beivmir eintrat; fo oft 
ib mih won irgend einer uneblen Lei— 
denf&haft überrafhen und zu Handluns 
gen verleiten ließ, welden mein Gemif; 
fen in ben ruhigen Stundender Selbſt— 
prüfung feinen Beifall verfagen mußte; 
eben fo oft ſchien auch mein Gluͤcksſtern 
gewöhnlih. zu erlöfheng eben fo oft 
fuͤhlte ich mich unvermögendb etwas vor 
züglih gutes und preiswürbdiges zu be 
wirkenzeben fo oft begegnete mir, und 
zwar gemeiniglih auf bie unerwartete 
ffe Weife, irgendetwas nieberfhlagen: 
des, welches gerade nicht eine unmittel- 
bare. Zolge meines Unrechts war, fon 
dberu weldhes mir von außenfam, und 
welches bie geößte Klugheit abzuweh— 
ren unfaͤhig geweſen wäre. Das allermeiſte 
Bittere und Herzquaͤlende, welches die Vorſehung 
über mich verhängte, ohne daß ich dabei einen as 
türlihen Zufammenhang mit meinen Handlungen 
wahrnehmen Fonnte, ift mir sin folden Zeiten ber 
Unzufriedenheit mit mir felbft begegnet, in. welchen 
mein Gewiffen mir wegen irgend einer Vernachlaͤſ⸗ 
figung meiner Pflichten, wegen irgend einer eingetres 


tenen Verfhlimmerung meiner Gefiinungen, Vor⸗ 


würfe. zu machen hatte. Dis ift mir nun, wiege 


fagt, von Kindheit an, fo oft und jebesmahl- auf 
eine für mich fo auffallende Weife widerfahren, daß 
es für mich — dem ich Fonnte ja in diefer Hins 
fihtnur mich feld fi beobachten — unter allen aus: 
gemachten Erfahrungsfägen einer der ausgemachte— 
fien geworden iſt: daß auch Bas äußere Gluͤck 
und Unglüd unfers Lebens, oder bieies 
nigen Schickſale, welche Feineunmittels 
bare Folgen unferer eigenen Handluns 
gen find, vermöge einer weifen Fuͤgung 
dbera lbleslenkenden Vorſehung, ſich, wo 
nicht immer, doch wenigſtens oft nach 
dem Zuſtande unſers Herzens zu richten 
pflegen, und daß und alſo Gutes begegnet; fo. oft 
wir uns auf dem geraden Wege der Selbſtveredlung, 
Böfes hingegen, fooft wir und auf irgend einem un. 
fittlihen Abwege befinden. Natürlich mußte beidiefer 
taufendmahl wiederholten Erfahrung fich der Gedanke 
mir aufdringen: daß die Vorſehung durch diefe weife 
Anordnung unferer Schidfale, ung theile von ih⸗ 
tem Dafein überzeugen, theils in. die. Nothwendig- 
feit fe&en wollte, ‚gut zu. fein, wenn wir ed gut zu 
haben wuͤnſchten. Diefer Gedanke hat fi denn 
auch nach und nach in fo woller Ueberzeugungskraft 
fo feft bei mir gefeßt, daß ih, um: ihn jemahls 
wieder fahren zu laffen, oder nurin Zweifel zu ziehen, 
erft mein ganzes verfloffenes Leben, mit allen feir 
nen Abwechſelungen, vergeffen müßte: So länge ich 


ein Gedaͤchtniß habe, wodurch ich” mir. bie. vergans ⸗ 


genen Schidfale meines Lebens wieder vergegen: 
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waͤrtigen kann: ſo lauge wird er, muß er, fuͤr 
mich unumſtoͤßlich feſtſtehen. Ich ſage noch eins 
mahl? für mich; weil er bloß die Schlußfolge 
meiner eigenen, vielleicht mir nur eigenthuͤmli⸗ 
chen Erfahrung iſt. Achte nun auch du, mein Sohn, 
auf den Gang, den die Schidfale deines Lebens: 
nehmen werden; und findeft du dann in deiner eis 
genen Erfahrung beflätiget, was ich dir jekt aus: 
ber meinigen mittheilte: fo trage Sorge, eine 
Wahrheit verbreisen zu heifen, die, menn fie allges 
mein erfannt und mit Ueberzeugunz angenommen 
würde, fafl jeden andern Beweis” von Gottes. Das 
fein, und jeden andern Beweggrund zum. Guten 
überflüßig machen wuͤrde. 
Aber häte dich auch, daß du von biefer Erfah⸗ 
rung nicht rüdwärss zu fliegen und wo du Uns 
glückliche und Leidende bemerkeft, nun auch gleich 
Schuldige zu finden dir erlaubeftl, Das würde fehr 
übereift, und fehr lieblos geſchloſſen fein. Die 
Vorfehung: kann ja bei den Midetmwärtigkeiten, die 
fie über uns verhängt, auch noch manche an—⸗ 
dere, eben fo weiſe und gütige Abficht, als das 
Wiederzurechtbringen eines auf Abwege gerathe: 
nen Herzens haben! Sie Fann uns ja nur. vor 
ſittlichen Wermilderungen , in die wir zu ge 
rathen Gefahr liefen, in die wir wirflich aber noch 
\ nit gerathen waren, dadurch, wie durch ein zuts 
vorkommiendes Arzneimittel, bloß verwahren wols 
In! Sie kann ja auch — und wie oft ift dis nicht 
wirffich ber Fall! Unannehmlichfeiten uno Leiden 
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uns zuſchicken, weil fie weiß, daß ſie zu unſern 
und Anderer Fünftigen Wohlergehen durchaus. 
erfsderlih find! Auch dis Habe ich an mir felbft ers 
fahren. Ich habe mehrmals Pörperlich, noch oͤfter 
innerlih durch — fo weit ih ſehen Fonnte — von 
mir nicht verdienten Kummer, aud in foldhen Zei⸗ 
ten gelitten, wo ich in meinen Gefinnungen und 
Handlungen Feine Urſache zu einer gerechten Unzus 
friedenheit mit mir felbfl bemerken kounte. Unge— 
achtet ich daher gewohnt bin, bei jeder mir begeg⸗ 
nenden Widerwirtigfeit die nähere oder entferntere 
Urfache davon in mir felbft aufzufuchen: fo war id 
doch immer. weit entfernt, bei dem, was id Andere 
leiden fah, ein vorhergegangenes Verſehen, ober 
ein Verſchulden vorauszuſetzen, wodurch fie dieſen 
Zuſtand ſich felbft zugezogen haͤtten. Und ich wuͤn⸗ 
ſche recht ſehr, mein Sohn, daß auch du dieſe bils 
lige Denkart dir zu eigen machen moͤgeſt. | 

- Ermwäge endlich viertens, um bir die hohe Noth⸗ 
wendigfeit der fittlihen Bearbeitung deiner felbft 
noch einleudhtender zu machen, auch noch diefes, 
mein Lieber! Was ift, felbft die größte Fuͤlle vor: 
zügliher Seelenkraͤfte und Geſchicklichkeiten, wenn 
diefe nicht auf wärdige und edle Zwecke richtet 
find? Eine Eoftbare Perle, die unter Koth vergras 
ben liegt; ein ungefchliffener Edelftein in der Hand 
eines muthrilligen Buben, ver ihn unter feine Ges 
fpielen ſchleudert, und fie nur deſto gefährlicher damit 
verwundet, weil er härter, als gemeine Steine ift. 
Laß diefes unanfehnliche Kleinod in. die Hande ei- 


— 


unes Kenners fallen; laß 4 Steinſchneider die rauhe 
Außenfeite beffelben zu glatten Spiegelflägen ſchlei⸗ 
fen, und den Steinkuͤnſtler durch eine geſchickte Einfaſ— 
fung ihm den rechten Ort feiner Beſtimmung anweis 
fen: nur dann erſt wird er fih von unedleren Steinen 
unterfcheiden, und aller Augen auf fich ziehen. Ges 
rade fo verhält. es fi: auch Mit den mannig— 
faltigen ‚Gaben, Kunfifähigfeiten und: Geſchicklich⸗ 
feiten der Menfhen. Cie find nichts, oder fie find 
vielmehr ein Fluch für den Befiger und für 'die 
menſchliche Gefellihaft, fo lange fie mit feinem gus 
ten und edelmuͤthigen Herzen verbunden find; aber 
fie find des Himmels fhönfter Segen für beide, fo - 
bald fie die Zierde einer reinen, tugenbhaften.und 
edlen Seele werden. | J 

Dis, mein Kleon, wird, hoffe ih, hinreichen, 
Br den Satz, von dem ich ausging, in vollem übers 
jeugenden Lichte zu zeigen, daß, wer in irgend 


einem Fache etwas vorzüglides wirfen ” 


und leiſten will, nothbwendig damit ans 
fangen müffe, auf fih feldft zu wirken, 
feine Gefiunungen zu berichtigen, feine Neigungen 
zu ordnen, und feiner ganzen fittlihen Gemüthds 


art dag nie zu verwifhende Gepräge einer wahren 


und firengen Rechtſchaffenheit aufzubruden. Eine 
umftändliche Auseinanderfegung alles deffen, mas 
bazu gebört, würde mich für den Zweck unferer ges 
genmwärtigen Unterrebung viel zu weit führen; auch 
darf ih glauben, daß bei dir, mein Sohn, eine 
fsihe Weirläuftigkeit nicht mehr noͤthig iſt, weil - 


die Grundfäße der Gottes und Eittenlehre, mwors 
auf es hiebei anfommen würde, dir fhon lange nicht 
mehr fremd gemefen find. Was ich aber in Hin⸗ 
fiht auf dein gegenwärtige Bedürfnis für zweck⸗ 
‚mäßig und für nüßlich halte, ift dieſes, daß ich 
beine Aufmerkſamkeit einmahl anfdiejenigen 
Hauptzuͤge lenke, welche bei der Ausbildung einer 
recht würdigen Geiftes » und- Herzensbeſchaffenheit 
nothwendig zum Grunde gelegt werden muͤſſen, 
weil, ohne dieſelben, alle andere, auch noch ſo eifrige 
Beſtrebungen, ſich zu dieſer ſittlichen und geiſtigen 


Höhe zu erheben, und ſich dadurch zu einem recht ge⸗ 


ſchickten und glüdlihen Gefhäftsmanne zu bilden, 
Immer fruchtlos bleiben würden. Gönne mir’ biezu 
deine ganze Achtfamfeit, und fei verfichert , daß ich bir 
nichts darüber fagen werde, was ich nicht mit ficher 

Erfahrungen, an. mir felbft gemacht, belegen tan. 





Das Erjte, Wichtigſte und Nothwendigſte, wor⸗ 
auf es hiebei ankommt, iſt bie Erwerbung eis 
ner ſtrengen und zarten Gewiſſenhaf— 
tigkeit; einer ſolchen, meine ich, welche uns 
gaͤnzlich unfaͤhig macht, wiſſentlich und vorſetz⸗ 
lich irgend etwas zu wollen oder zu thun, wo— 
von wir begreifen, daß es unrecht fein würde, 
und irgend etwas, unfern Kräften mögliches, zu 
unterlaffen, wovon wir wiffen, * es zu unſerer 
Pflicht gehöre. 

Dahin muß es, wenn wir un ber Würde, j 


a. 


u 
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nad der Gemeinnuͤtzigkeit und nah dem Glüde 
eines braven Mannes fireben, nothwendig und vor 
allen Dingen mit uns fommen, daß bie Wörter 
Recht und Pflicht, fo oft wir fie denken oder hoͤ⸗ 
ren, uns allemahl den Begriff von einer. unbedingten 
heiligen Nothwendigkeit zuführen, der jede andere 
Betrachtung, jedes Verlangen, jeder Wunfh — 
und rührte er au von unferer Tiebften Lieblings: 
neigung her — ohne Anftand weichen müffen. Ob 
wir Zufhauer und Zeugen dabei haben ober nicht, 
ob das Dpfer, welches wir der Pflicht in dem, was 
fie wider unfere Neigung von uns fobert, barbrins 
gen, und auf eine andere Weife werbe vergolten 
werden oder nit: das muß babei in gar Feine Be= 
trachtung fommen. Der Gebanfe: es if. Pflicht! 
muß jeden andern Beweggrund überflüßig, muß jes 


den entgegenmwirkenden Abneigungsgrund völlig uns 


fräftig machen. Dann find wir gewiffenhaft; dann 
haben wir den Grund zu einer Gemüthsverfaffung 
gelegt, die uns auf den ehrenvollen Titel eines 
braven Mannes — ben füßeften und beneidens— 
wuͤrdigſten unter allen, die ich kenne, — einen ger 
teten Anſpruch gibt. - 

Und wie erwirbt man fih biefen, alles Ans 
bere weit übertreffenden Seelenſchatz? Auf eben 
dem Wege, auf welchem jede andere untergeords 
nete fittlihe Vollkommenheit, auf welchem alle 
andere befondere Xugenden, bie der. Hauptſache 


nach in biefer einzigen Haupttugend ſchon enthalten 


‚find, gleihfallse nur erworben werben Finnen. 
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Dieſer Weg heißt: Aufmerkſamkeit, Nach⸗ 
denken und Uebung; Aufmerkſamkeit auf uns 
ſelbſt, und auf das, was in unferm Innern vors 
seht und uns zu Äußeren Handlungen fporntz 
Nachdenken über die Sittlihkeit der menfhlichen 
Handlungen Überhaupt, und der unfrigen. infonderz . 
beit ; Uebung endlich in unermüdeter freubiger Er— 
füllungalles deffen, was in jeder Lage, worin wir 
uns befinden, aunfere wohlerfannten Pflihten von 
ung heifhen. Dis iſt die Bahn, die wir, um zu 
jenem herrlichen Ziele zu gelangen, nicht zu früh 
betreten Fönnen, und auf der. wir, fobald wir fie. 
betreten haben, unabläßig fortfhreiten müffen. 
 Deftere E:hebung unferer Seele zu Goit, dem ers 
habenſten Urbilde aller Vollfommenheit, bem gror 
gen, heiligen, untrieglihen Zeugen, Rlchter und 
‚ Bergelter aller unferer Handlungen — bag iſt daß 
kräftige Stärfungsmittel, welches und bie dazu 
nöthige Freudigkeit und Kraft gewährt. 


Tugend, mein lieber Sohn, ift Stärfe; fafter, 
Schwaͤche. Sit es alfo unfer Munfh und unſer 
Vorſatz, uns zit einem vorzuͤglichen Grade von 
Rechtſchaffenheit und dadurch zu der Würde eines 
recht edlen und achtensmwürdigen Mannes zu erhes 

» ben: fo muͤſſen wit uns Förperlih und geiffig zu 
ftärfen und dadurch zu einer unerſchuͤtterlichen 
Seftigfeit ber Gemuͤthsart zu gelangen ſu— 
hen. Und wie gefhicht diefes? Durch Abhaͤr— 
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tung an Leib und Seele — alfo dadurch, daß 
wir. ung einer natürlichen, einfahen, mäßigen und 
“ arbeitfamen Lebensart befleißigen; daß wir auf alle 
die Genüffe, Bequemlichkeiten und erfünftelten Vers 
guügungen, welche nicht die Natur, fondern Wer: 
weichlichung und Ueppigkeit den Leuten zum Be 
duͤrfniß machen, freiwillig Verzicht thun; dadurch, 
daß wir in den Jahren, in welchen unſer Koͤrper 
noch jede Uebung leicht ertraͤgt, und au jede, auch 
noch fo harte Lebensart, ohne alle Gefahr von Sei⸗ 
ten der Geſundheit leicht gewoͤhnt werden faun, 
uns abfihtlih den Ungemächlichfeiten jeder Witte: | 
rung gern aufegen, uns abfihtlich, fo oft es unſe— 
ver. Wahl überlaffen iſt, ſolche Verrihtungen und 
' Arbeiten auflegen, welde die meifte Anfirengung,- 
Geduld, Standhaftigfeit und Muth -erfodern; das 
durch endlich, und ganz vornehmlich dadurch, daß 
wir allen ven ſchwaͤchenden, entnervenden und — 
wenn ich ſo ſagen darf — entgeiſtenden Luͤſten und 
Ausſchweifungen entſagen, welche den Koͤrper aus⸗ 
mergeln, die Seele entmannen, und jede vorzügli: 
che Kraft in beiden gar jaͤmmerlich zerfniden und 
laͤhmen. Ich deute dieſe, zu unferer Abhärtung an 
Reid und Seele unentbehrlihen Hebungen und tus 
genphaften Verſagungen hier nur erft im Worbei: 
gehn an; nachher werde Ei umftändlicher das 
von reden. 
Aber ift es denn anch wahr, dag Abhärtung 
und die dadurch zu bewirkende Stärkung an Leib 
und ‚Seele wirklich nöthig find, wenn wir zu eis - 


! 
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nem höheren Grabe ber fittlihen und geiffigen Auss 
bildung, und dadurch zu der Würde eines recht bras 
‚ven, edlen und gemeinnüßigen Mannes, gelangen 
wollen? So wahr, mein Sohn, und zugleich ſo bes 


greiflich, daß es auch dem gemeinſten Menfchenvers 
ſtande eimnleuchtend gemacht: werben Fann. Denn - 
I) iſt es ja ganz von felbft klar, daß das groͤßere oder 


geringere Maß von Kraft, womit ein Menfch vor 
dem andern ausgerüftet ift, die Hälfte des Unterſchie⸗ 
des zwifchen vorzüglichen und gemeinen Menſchen in 
jedem Stande ausmacht. Die andere Hälfte diefes Un⸗ 
terfchiedes wird durch die Ausbildung und durch die 
Art der Anwendung unferer Kraft beftimmt. 2) Iſt 
es ja eben fo leicht, fih durch Nachdenken und Er: 
fahrung zu überzeugen, daß, unter gleichen Umftäns 
den, derjenige, welchem die meifte Körperftärfe eis 
gen ift, auch der ſtaͤrkſte am Geifte fein muß. Eeele 
‚und Leib verhalten fih ja, wie Mertmeifter und 


.. Werkzeug. Je flärfer aber, je ausdauernder nnd 
brauchbarer diefes iſt, deſto mehr vermag auch je⸗ 
ner. Hiezu koͤmmt, daß die Seele felbft in eben 


dem Maße an Mirftrieben und Wirkfähiafeiten 
auch unmittelbar zunimmt, in welchem der Körper 


geftärft wird, ungeachtet wir dag Wie? des Zu—⸗— 


fammenhangs, ber zwifchen Körper: und Geiftes- 
fräften Statt findet, und bie einen von den andern 
abhängig macht, zu erflären nicht im Stande find. 


Wer hat dis nicht unzähfbar oft ſchon an ſich ſelbſt 


erfahren? Nicht erfahren, wie gut und leicht uns 
jedes Geſchaͤft, wozu Nachdenken, Geſchicklichkeit 
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und Muth gehörten, von Statten ging, fo oft wir 

- am körperlich gefund und ſtark fühlten; wie wenig 
wir hingegen zu folhen Gefchäften aufgelegt and 
fähig waren, fobald wir irgend eine Pörperliche Uns 
behaglichkeit oder Schwähe empfanden? Und end: 
lich 3) nenne mir, mein Sohn, irgend eine große, 
ja nur eine vorzägliche menſchliche Wirfart, wozu 
nicht eine vörzügliche Anſtrengung, alfo auch vor 
züglihe Kraft, und zwar beides Körper: und Sees 
lenfraft, erfodert würde? Sollen aus dem unge: 
heuern Schuttberge menfhliher Irrthuͤmer und 
Borurtheile Wahrheiten, und zwar folhe Wahrheis 
ten ausgegraben werben, welche die Menſchen un: 
gern anerkennen mögen, weil fie ihren Borurtheis 
fen, ihrer: Bequemlichkeitsliebe, ihren Gewohnhei— 
ten und Lieblingsneigungen zuwider find: wer iſt 
der Mann, der fih dazu hergeben, der unter 
der herkulifhen Arbeit, die er dabei unternebs 
men muß, nicht gar bald erliegen und die er: 
matteten Arıne wieder finten laffen wird? Nicht 
wahr, ber Starfe, der Mann von ausbauernder 
Körper » und Geiſteskraft! Soll irgend eine große 
und edle That, wozu Muth, Anftrengung und Auf: 
opferung gehören, unternommen; follen Sklavenket— 
ten, welche geiftlihe und weltlihe Zwingherren der ar: 
men Menfchheit angelegt hatten, mir Gefahr des Les 
bens ober der Ehre zerbrohen, Unterdrüdungen 
gehindert, Rechte und Freiheiten, welche Gott ung 
gab, Herrſchwuͤthriche uns raubten, wieder zuruͤck⸗ 

gefodert, behauptet und gerettet. werben: wer iſt 
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der edle Kuͤhne, der ſeine Ruhe, ſeine Freiheit, ſei⸗ 
nen Kopf daran zu wagen, Muth und Entſchloſſen⸗ 
heit genug iu ſich fühlen wird? Nicht wahr, ber 
Starke; der Mann von Luthers koͤrperlicher und 
geiftiger Vollfraft, in -deffen ganzem Wefen ein Ue⸗ 
bermaß gefunder und firebfamer ‚Kräfte fih zum 
Ausbruche. drängt, ihn mit Heldenmuthe begeiftert 
und im Gefühl feiner unerfhürterlicden Stärfe * 
entſchloſſen fingen macht: 


Und wenn die Welt voll Teufel wär, 
Und wollten mich verſchlingen u. f. m. 


Dente über jede anbere wirklich edle und große 
Handlung, auch über folhe nah, die im Stillen 
verrichtet werden, und du wirft finden, daß jede 
derfelben einen ungemeinen Grad von Kraft erfo— 
bert, welcher nur durch Förperliche und.geiflige Ab⸗ 
haͤrtung erworben werden ‚Fan. Der Einwurf; 
daß man gleihwol ofr Förperlich ſchwache Perfonen. 
bewundernswuͤrdige Handlungen des Geiftes und 
des Herzens verrichten fah, verliert fein Gewicht; 
fobald man erwägt, daß bergleihen gefhwächte 
Perſonen ſolche Fraftvolle Handlungen nicht. oft, 
noch weniger anhaltend, fondern nur in feltenen 


‚+ Augenbliden oder Stunden der Veberfpannung, auf 


welche nachher bald Erſchlaffung und Leiden folgen, 
verrichten koͤnnen; und daß eben diefe Menhen; 
mit dem ihnen beimohnenden guten Willen, noch 
unendlich viel mehr Gutes wirfen Fönntenund wir⸗ 
‚ ten würden, wenn. ihre Schwacpheit. ihnen mehr. 


wer: 
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zu thun geftattete. Es if und bleibt alfo für jes 
ben, der etwas vorzügliches in der Melt zu leiften 

wuͤnſcht, eine unumgaͤnglich nothwendige Bebin⸗ 
gung, ſich durch Abhaͤrtung an Leib und Seele, ein 
recht volles Maß von ———— na und. 
Staͤrte ‚zu erwerben. 


Ich habe unter den Mitteln, welche hiezu ans 
gewandt werden nüffen, der Entwöhnung von. 
überflüßigen Bedürfniffen gedaht; ein 
Punkt, der für unfere gefammte Ausbildung zu eis 
nem recht thätigen, fruchtbringenden und gluͤcklichen 
Leben viel zu wichtig iſt, als daß wir ung begnüz 
gen. dürften, ihm nur im Worbeigehn bemerft zu 
haben. Laß uns alfo dabei fill ſtehn, und die 
Sache in etwas reifere Ueberlegung nehmen. 

Es bieten fih ung hiebei zwei Tragen dar; bie 
erfte: was find überflüßige Bedürfniffe? 
und bie zweite: warum foll man fih davon 
los zu machen fuhen? Wir wollen beide aufs 
zuloͤſen ſuchen. Alfo 

1) Was ſind uͤberfluͤßige Beduͤrfniſſe? Mein 
oft erneuertes Nachdenken darüber gab mir jedes— 
mahl folgende beiden Kennzeichen derſelben an die 
Hand: ſolche, welche theils in der menſchlichen Nas 
tur nicht weſentlich gegründet, und.theils nicht von - 
der Art find, daß unfere Mitnienfchen fie durchaus 
anm ums verlangen, mofern fie uns nicht alle Ach⸗— 
tung und alles Wohlwollen verfagen follen. 


% 
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ie muͤſſen nicht in unſerer Natur gegruͤndet 
ſein. Aber wie erfahre ich denn, was darin ges 
gruͤndet ober nicht gegründet iſt? Durch Beobach⸗ 
tungen über mic felbft und über andere Mens 
fen, und durd folgenden Vernunftfhluß: alles, 
wovon "ih fehbe, daß alle andere Menfchen, 
in meiner Lage und’ unter den nämlihen Umſtaͤn⸗ 
ben, worin ich mich befinde, es durchaus nöthig has 
ben, wenn fie leben und ihres Lebens froh fein wol⸗ 
len, das ift in der menfhlihen Natur gegründet; 
alles hingegen, wovon ich bemerkte, daß Millionen 
Menfhen, ohne alle Gefahr für ihr Leben, für 
ihre Gefundheit und für ihr Frohſein, es fuͤglich 
entbehren Finnen und wirklich entbehren, bas iſt 
\nicht darin gegründet... Diefes erfte Kennzeichen 
fließt eine gar große Menge von Bebürfniffen, wozu 
die Menſchen unferer Zeit, befonders in: den feineren 
und üppigeren Ständen ſich verwöhnt haben, aus 
der Zahl der ung nöthigen aus, und verweiſet fie zu 
den überflüßigen: aber das folgende zweite Merkmahl 
führt uns leider! viele derfelben wieder zurüd. 
Sie müffen nämlich auch nicht zu denen gehören, 
welche unfere Mirmenfchen durchaus an ung verlan: 
gen, wenn fie uns achten und lieben follen. Wir findnun - 
einmahl Feine von der menſchlichen Gefellfhaft abge: 
fonderte Einfiedler, oder in Wäldern. herumſchwei— 
fende Wilde,.und follen auch weder das eine, noch daß 
andere fein. Wir leben in der Gefellfhaft, und’ fols 
fen darin eben; weil nur auf diefe Weife menfchliche 
Ausbildung und menſchliche Gluͤckſeligkeit für uns 
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moͤglich iſt. Wir muͤſſen uns alſo auch, ſo weit 
es ohne weſentliche Verſchlimmerung für ung ges 
ſchehen kann, nach dem Geſchmacke und den Launen 
unſerer Mitmenſchen, mit welchen wir zufammenles 
ben, zu richten uns bequemen. Nun ſollte man 
freilich glauben, daß es dieſen unſern Mitmenſchen 
völlig gleichguͤltig ſein koͤnnte, ob und was für Bes 
dürfniffe wir haben oder nicht haben, wofern wir ung 
uur nicht einfallen laffen, die Zahl der ihrigen vers 
mindern zn wollen; allein Menfchenfenner wiſſen, daß 
dem wirklich nicht fo if. Man verlangt durchaus, 
daß wir von denjenigen Bedürfniffen, welchen Ans 
dere unfers Standes und unfers Geſchlechts unters 
worfen find, wenigftens einige gleichfalls an ung 
haben, ung ‚wenigftene fo ftellen follen, als hätten 
wir fie wirklich, und da hilft nun Fein Sperren und 
Fein Abwehren; wir müffen entweder thun, mas man 
von uns fodert, oder auf die Achtung und dag 
Wohlwollen unferer Mitmenfhen Verzicht tkun. 
Das ift num freilich ein trauriger Zwang, ber 
uns aufgelegt wird: aber Gottlob! daß ber närris 
fhe Eigenfinn der Leute hierin doch größtentheilg 
nur auf ſolche Fälle eingefchränft zu fein pflegt, wo 
ihre eigenen Bedürfniffe, um befriediget zu werden, 
der unfrigen nöthig haben, und daß fie in allen an— 
dern Zällen, mo die ihrigen der unfrigen nicht bes 
bürfen, uns noch fo ziemlich . Hand gelaffen 
haben. So verlangt man 3. B. daß wir bei ge 
felfhaftlihden Zufammenfünften ungefähr eben fo, 
wie. ſie, uns betragen, ungefähr eben dieſelben Ers 
Ä 3 
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getzlichkeiten und Genäffe, wonach fie felbft lechzen, 
begehren und lieblich finden follen, weil, wenn wir 
bei folhen Gelegenheiten ung durch eine Ges 
ringſchaͤtzung oder Verfhmähung  biefer Dinge von 
“ihnen auszeichnen wollten, ihr Geſchmack und 


vornehmlich ihre Eitelkeit fi dadurch gröblih von 


ung beleidigt finden würde. Was wir hingegen, 
außer folhen Zuſammenkuͤnften, von Dingen die: 
fer Art für uns felbft bedärfen, oder nicht beduͤr— 
fen; ob wir z. B. wenn wir allein find, uns in 
Seide oder in Leinwand Fleiden, unfern Tiſch mit 
Einer oder mit fehs Schüffeln befegen, Waſſer 
oder Wein trinken, auf weihen Eiderdaunen oder 
auf einem Strohfade ruhen u. ſ. w., das alles hat 
man unferm eigenen Gutbefinden noch fo ziemlich 
freigeftellt. Hoͤchſtens wird die Enthaltfamkeit, 
- Mäßigfeit und Einfachheit, deren wir ung für ung 
felbft befleißigen, nur befpöttelet und belächelt; Un: 
willen hingegen erwedt jie nicht leicht eher, als 
bis dem Vergnügen anderer Menfchen dadurd Ein: 
trag gefhieht, ihr Gefhmad dadurch beleidiget, ode: 
bie Befriedigung ihrer eigenen Begierden dadurch 
befhränft wird. 

Bon allen ſolchen Bedürfniffen nun, die wir 
bei einer aufmerffamen Menſchenbeobachtung als 
entbehrlihe und als ſolche Fennen lernen, beren 
Mangel unfere Mitmenfhen uns zu gute halten, 
müffen wir fo wenige annehmen, oder, wofern noir 
fie fhon angenommen haben, fo viele wieder abzus 
legen fuchen, als wir nur immer Finnen. Und 


warum dieſes? Aus folgenden unumſtoͤßlich mwahs 
ren Gründen: —— 

I) Je bedürfnißfreier ein Menſch iſt, deſt o 
ſtaͤrker iſt er an Leib und Seele. Die met 
fien überfläßigen Dinge und Genüffe, wozu wir - 
uns verwöhnen — 3.8. die warmen und erhißens 
ben Setränfe, bie vielfachen erfünftelten Speifen, 
der Gebrauch des Tabaks, die weichen Gebderbetten, 
die überflüßigen Kleidungsftüde, und was Ueppigs 
teit und Verweichlichung den Menfchen fonft noch 
zum Bedürfniffe zu machen pflegen — zweden, nah 
den Zeugniffe der erfahrenften Aerzte und der bes 
fen Menfchenbeobachter, auf Schwähung ab. Die 
allgemeine Erfahrung fagt das Nämliche. Wer fich 
alfo diefelben verfagt, der muß unter fonit gleichen 
Umftänden, nothwendig ſtaͤrker fein oder ftärfer wer; 
den, als derjenige, der fich zum Sklaven Mr 
Bedürfniffe hingegeben hat. I 

2). Je beduͤrfnißfreier ein Menfch ifk, befio 
gefunder, beiterer und glüdlicher ift er 
auch. -Ebendiefelben Überfläffigen Dinge nämlich, 
teren Gebraud und Genuß uns Förperlic und gei- 
fig ſchwaͤcht, mahen uns auch zur Ungebühr ems 
pfindlich, durch Emfindlichkeit kraͤnklich, durch beis 
des elend. Es gehdrt nur ein mäßiger Grad von 
Beobachtungsgeiſt und Menfchenkenntniß dazu, um 
ih hievon auf das vollfommenfte zu überzeugen. 
Denn welches find doch diejenigen Menfchenklaffen, 
welche die meiften Pränklichen, feidenden und mißs 
müthigen; die wenigften gefunden, heitern und fro« 
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ben. Menſchen unter. ihren Mitgliedern zählen? 
Ganz unſtreitig die hoͤhern, die verfeinerten, die 
der Ueppigkeit ergebenen ‚Stände, alſo diejenigen, 
welche viele und vielerlei Beduͤrfniſſe haben. 

—3) Je bebuͤrfnißfreier ein Menſch iſt, deſto 
ſeltener wird ſeine Wirkſamkeit unter— 
brochen, deſto weniger wird er gehindert, mit 
dem ihm eigenen Maße von Kraft, bei frohem 
Muthe, Gutes: zu wirken. Indeſſen dem verwoͤhn— 
ten und verweichlichten Menſchen bald dieſes bald 
jenes fehlt, was er erſt haben muß, bevor er mit 
Wohlbehagen leben und thaͤtig ſein kann; indem 
es ihm bald zu kalt, bald zu warm iſt; indem er 
bald nach dieſem, bald. nach jenem Genuffe, bald 
nach diefer, :bafd nach - jener Bequemlichkeit giert, 
und dadurch in feiner Zufriedenheit und Geſchaͤftig⸗ 
feit unterbrochen wird, fchreitet der bedürfuififreiere 
Mann auf dem von ihm betretenen Wege einer 
nuͤtzlichen Wirkſamkeit ungehindert fort, und ges 
winnt vor jenem anlebem Tage einen fehr ae 
lichen Vorſprung. 

4) Je beduͤrfnißfreier — iſt, be io groͤ— 
Ber iſt auch feine. .Förperlihe, ſittliche 
und bürgerlihe Freiheit und Unabhän: 
gigfeit. Seine koͤrperliche; denn er hängt alss 
dann. in. Anfehung feities Körpers von einer Fleis 
nern Zahl von Dingen ab, meil er zu feiner Er: 
Haltung und zu feiner Glüdfeligkeit deren nicht fo 
viele, als andere Menfchen nöthig bat. Seine fitt 
liche; denn da er in dieſem Falle weniger. finnliche 
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Bigierden hat, welche: nach. Beftiedigling‘ lechzen, 
fo hat auch ſeine Vernunft einen verhaͤltnißmaͤßig 
weitern und freiern Spielraum, und weiler koͤr⸗ 
perlich und geiſtig ſtaͤrker als Andere iſt: ſo kann 
er. auch eine vollkommnere Herrſchaft uͤber ſeine Ber 
gierden behaupten. Seine bürgerliche endlihz:idenn 
wer wenig bedarf, der hat nicht moͤthig, feine Freiheit 
für vie Befriedigung feiner Beduͤrfniſſe zu verkau⸗ 
fen; der iſt an kein Land, an Feine Lage und an 
Feine: Verhaͤltniſſe gebunden; der braucht, um eine 
Art: des Daſeins, wie er ſierwuͤnſcht, zu behaupten, 
Fein Speichel: leifer- der Reihen und Großen zu 
fein; der braucht, fo lauge es noch irgend. einen 
intel auf unſerm Erdenrunde gibt, wo bürgerlis 
che Freiheit: herrfcht, ſich Leine Unterdruͤckung, feine 
Beraubung feiner angebohtnen — ze⸗ 
fallen au) laſſen. en 
Welche Vortheile! | 
Und: bier, mein lieber Son, haft du num zus 
gleich den Schlüffel zu dem, was in deiner bishes 
tigen Erziehung -und in meinem Betragen gegen 
dih dir zuweilen räthfelhaft vorfommen mochte 
Ich habe dir nämlich oft Dinge, Bequemlichfeiten 
und Vergnügungsarten verfagt, welche andern Kins 
dern und fingen Leuten ‘deines Alters und deines 
» Standes im Uebermaß gewährt wurden; und: id 
habe deine ganze Lebensweife von Kindheit an, fo 
einfach, natuͤrlich, arbeitfam und ſtrenge einzuriche 
ten geſucht, als der Einfluß vieler Dinge, welche 
nicht in meiner Gemalt ftanden, es nur immer vers 
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lauben wollte. Und wozu dieſes? Dazu, um dich 
zu gewoͤhnen, vieler Sachen ohne Mißvergnuͤgen 
zu entbehren, welche andere Menſchen zu ben Noths 
mwenbigfeiten bes Lebens rechnen, und manches Fleine 
und große Ungemach ohne Murren zu ertragen, 


morunter andere Menſchen fi. in hohem Grade 


unglüdlic zu fühlen pflegen. Gern wäre ich hierin 
noch flrenger, oder richtiger gefagt, noh gütiger 
gegen dich geweſen; hätte gern bein ganzes Börpers 
liches und geiftiges Wefen zu noch einfadhern Bes 
duͤrfniſſen herabgeſtimmt; allein ich :habe es nicht 
gefonnt, weil ich kein Mittel fand, mein Haus zu 
einer Inſel zu machen, dich felbft vor jedem fchäds 
tigen Einfluffe von außenber fattfam zu verwah⸗ 
ren. Aber wenn di dich felbft liebeſt; wenn du 
leichter, forgenfreier,, gefundek und froher, ald Ans 
dere, durch dis Leben einherzugehen wuͤnſcheſt; wenn 
bu vor der traurigen Nothwendigkeit, vielvermös 
genden Thoren zu ſchmeicheln, und vor mächtigen 
Schurken zu kriechen, dich gründlich. verwahren 
willſt; wenn du die Pflicht, niemand zu nahe zu 
treten, dir erleichtern, die Gelegenheiten zu vers 
drießlichen Zufammenftögen ( Sollifionen) mit ans 


dern Menfchen vermindern, und dich felbft in den . 


Stand fegen willft, bei allen deinen Unternehmuns 
genlauf ber geraden Straße des Rechts mit Felten, 
zuverfihtlihen Tritten ruhig einherzugehen; mit 
Einem Worte, wenn du das Beftreben nah Tugend 
und Glücdfeligkeit dir erleichtern und einen fihern 


und glädlihen Erfolg davon erwarten willfi: o fo 


a — 


laß es doch ja dein fortdauerndes vorzugliches Ge⸗ 
ſchaͤt ſein, deine gayze Lebensart, alle deine Triebe 
und Beduͤrfniſſe noch mehr zu vereinfachen, immer 
mehre Dinge zu deiner Gluͤckſeligkeit entbehren zu 
lernen, und dich immer: mehr und mehr an dem an 
halten, was: der unverderbten menſchlichen Natur 
genüget, und: was jeder gefunde und arbeitfame: 
Menſch ſich in jedem Stande leicht erwerben kann. 
Dann, mein Sohn, wirft du weniger. empfindlich 
gegen- Beleidigungen und Kränfungen ſein, welchen 
man im menfchlichen Leben, and bei ber größten: 
Vorfiht und Klugheit, doch nun einmahl nicht entz 
sehen. kann; dann wirft du auf die Thorbeiten der. 
Menfchen: und auf die Fleinen endlofen Kriege ihrer. 
Yeivenfhaften herablaͤcheln können; dann wirft du, 
weil du weniger zu wagen haft, was dir wirklich 
theuer iſt, b bei aller Eingeſchraͤnktheit deines Stan⸗ 
des und deines Einfluſſes, das Herz haben, dem 
reichen und maͤchtigen Unhold, der ſeine eigenſinni⸗ 
cn unen dir oder Andern zum Geſetz machen, 
dich oder Andere in rechtmäßigen und gemeinnuͤtzli— 
hen Unternehmungen ſtoͤren, dich oder Andere uns. 
tetdruͤcken möchte, dreiſt die Spitze zu bieten, und 
daneben oft ;der. Freude genießen koͤnnen, dem 
Schwachen ein Befhüger, dem Unterdrüdten ein 
unentgeldlicher Anmald zu fein. Denn, glaube mir, 
in braver Mann mit wenigen Beduͤrfniſſen, iſt— 
ein Fels im Meere, an dem. die mädhtigften Wo⸗ 
gen zerfchellen, und vergebens ſchaͤumend BIN 
prallen: muͤſſen. = 
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Das zweite Hauptmittel, welches ich dir vor⸗ 
ber zur Bewahrung, - Vermehrung und Stärkung 
deiner koͤrperlichen und geifligen Kräfte empfahl, 
und welches ich dir, als eine der nothwendigſten 
Bedingungen zu einer recht würdigen Gemuͤthsver⸗ 
faffung und zur Führung eines: recht thaͤtigen, 
fruchtbaren und gemeinnüßigen Lebens, nun noch 
einmahl auf dad 'allerangelegentlichfte empfehlen 
muß, ift die Vermeidung und Verabs 
fheuung aller ſchwaͤchenden und entner— 
venden Luͤſte und Ausſchweifungen. 

Jede heftige, zur Zeidenfchaft gewordene: finns 
liche Begierde hat ſchon an ſich die unausbleibliche 
Folge, daß fie Leib und Seele ſchwaͤcht, daß fie den 
Menſchen erniedrigt‘, ihn nah und: nah flumpf an 
allen feinen edleren Kräften, und unfähig zu jeder 
preiswürbigen Anftrengung macht. Ganz befonders 
aber, und vor allen andern, zeichnen fi hierin 
dreierlei Arten‘ von Ausſchweifungen aus; vor 
welchen ich dich alſo auch, als vor eben fo. Vielen 
Klippen, woran ich die Gluͤckſeligkeit fo vieler jun: 
gen Leute — ah! ohne Rettung — ſcheitern ſah, 
ganz vorzüglich warnen muß. Sie heißen Spiel: 
fuhr, Trunkliebe und Unzucht. 

Ich babe dir da drei Zurien genannt; bie ges 
faͤhrlichſten und zugleich die gräslichften, die ich 
fenne. Die gefährlichften, weil fie, ‚von: vorn ge 
gefehn, fi als die unfhuldigften Gefplelinnen der 
Jugend, als die bedeutungslofeften Freudengeberin⸗ 
nen anzukuͤndigen, und ihr Schlangenhaar erſt dann 


zu zeigen pflegen‘, wann es zu ſpaͤt iſt, ihnen zu 
entfliehen; die graͤslichſten, weil ſie ihre ungluͤckli⸗ 
che Beute nicht nur fuͤr jede Art von vernuͤnfti⸗ 
gem und menſchlichem Wolſein, zu jedem edlen Em⸗ 
porſchwingen des Geiſtes und des Herzens unfähig: 
machen, ſondern auch fie eher nichtsmieder: loszu⸗ 
laſſen pflegen, bis ihr ſchwarzes Gefolge — Unver: 
moͤgen, Krankheiten, Schande und Tone fie ihnen: 
endlich aus den Klauen reißt. : Laß ung jedes die⸗ 
fer betrügerifchen an ein N in: ber Rabe | 
betrachten. * 

Spielfucht — wie unſchulbig 6 ber —— 
ſchaftliche Anfang dieſer Leidenſchaft! Eine Geld; 
kleinigkeit die man fuͤglich miſſen kann, eine ge⸗ 
ſellſchaftliche Stunde, die ohnehin vielleicht verloren: 
wäre, einem; nicht zu gegenſeitiger Beraubung, ſon⸗ 
dern bloß zum Zeitvertreibe eingerichteten Spiele 
zu widmen; wer kann etwas Unſittliches darin fin⸗ 
den? Sch: nicht, mein Sohn; ungeachtet ich doch: 
auch in dieſem Falle bekennen muß, daß: es mir 
ſchwer wird, mir eine Lage zu denken, worin ein 
vernuͤnftiger Menſch nicht immer noch etwas ſeiner 
wuͤrdigeres und beſſeres vornehmen koͤnnte, als. 
feine Zeit durch ein Geldfpiel zu tödten. Aber es. 
fei darum; ber unſchuldig ſcheinende Anfang bes 
Spiels, ſoll wirklich in. jedem; Betrachte ganz un 
ſchuldig feinzzwer ſteht uns num aber dafuͤr, daß 
die dadurch erweckte Luſt zum Spiele es auch in 
der Folge ſein und immer bleiben werde? Sollten, 
wir, wenn wir die Erfahrung zu Rathe ziehen, 
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unter zehn jungen Leuten, welche auf dieſe unbedeu⸗ 
tende Weiſe zu ſpielen beginnen, nicht jedesmahl 


neune fein, welche mehr ober weniger eine Neigung 


dazu annehmen? Und follten unter biefen Neunen 
nicht jedesmahl viere fein, welche in jener Neigung: 
weiter geben, ala es mit ihrer Gemuͤthsruhe, mit 
ihren — und mit einem gluͤckli⸗ 
hen Fortgange ihrer ſittlichen und geiſtigen Aus⸗ 
bildung beſtehen kann? Und ſollte endlich unter die⸗ 
ſen Vieren, nicht jedesmahl Einer ſein, der ſich 
vollends bis zur verderblichen Leidenſchaft fort⸗ 
reißen laͤßt, und ſich dadurch ————— 
elend macht? 

Die Erfahrung beantwortet dieſe Fragen durch 
ein lautes Ja! Und bedarf es mehr als das, um 
es fehr gewagt zu nennen, ſich auf einen Zeitver— 
treib einzulaffen,. bei welchem man neune von zeh: 
nen die Herrfchaft über fich felbft, viere von neunen 
ihre Gemuͤthsruhe, einen von vieren feine ganze 
fittlihe Menſchenwuͤrbe und feine ganze Gluͤckſelig⸗ 
feit einbuͤßen, wenigftens aufs. Spiel feßen fiehbt? 
| Daß aber bei jedem leidenfhaftlihen Epieler 

das legte gewoͤhnlich der Fall ſei — wer zweifelt 
daran, der ungluͤckliche Menfhen diefer Art in der 
Nähe zu beobachten jemahls Gelegenheit hatte? 
Bie leicht und ſchluͤpftig iſt nicht der Webergang 
von ber Begierde, Andern bad Gelb ’aus bem Beus 
tel. berauszufpielen, zu dem Verſuche es ihnen durch 
Ungerectigfeit, Betrug und Schelmerei heranszus 
ftehlen? Frage nur. abermahls die Erfahrung, und. 
3 j . 
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ſie wird dir ſagen, daß dieſer Uebergang, nicht nur 
moͤglich und leicht, ſondern auch gewoͤhnlich, bei 
den meiſten ſogar unvermeidlich ſei. Frage ferner 
noch einmahl, und zwar beide, die menſchliche Na⸗ 
tur und die Erfahrung: was aus dem Geiſte und 
dem Koͤrper, aus der Gemuͤthsbeſchaffenheit und 
den Geiſtesfaͤhigkeiten, aus dem aͤußern Wohlſtande 
und ber innern Gluͤckſeligkeit eines leidenſchaftli⸗ 
chen Spielers an Ende zu werden pflege? und ſie 
werden dir antworten: in ſeinen verſchrobenen, von 
boͤsartigen Leidenſchaften verdrehten Geſichtszuͤgen 
ſteht das Zeichen der Verwerfung geſchrieben; ſeine 
Nerven, von oͤftern gewaltſamen Erſchuͤtterungen 
angegriffen, befinden ſich forthin immer in einem 
unnatuͤrlichen und leidenden, entiweber erſchlafften, 
oder überfpannten Zuſtande; mit ihnen feine Ges 
muͤthsſtimmung; jeder Sinn für das Schöne und 


Gute, für Natur, für flilles Familiengläd, für 


einen unſchuldigen Freudengenuß, für alle, den 
Menfchen über fich felbft erhebende edle Gedanken, 
Entwürfe und Thaten, iſt dahin! Und hin ift für 
ihn die Liebe und die Achtung guter Menfchen; hin 
ihr Vertrauen zu feiner Ordnung und Thätigfeit 
in Gefchäften, zu feiner Treue im Worthalten, zu 
feiner Nebdlichfeit in dem, was Pfliht und Gewiſ— 
fenhaftigfeit von ihm heifhen! Er kommt alfo 
nothwendig zuruͤck, und immer mehr zurüd an 


Sittlihfeit, an Gemuͤthsruhe, an FZähigfeit, an 


Gefundheit, an aͤußerlichem Wohlſtande, an Ehre, 
an — Gluͤckſeligkeit. Verachtung, Mangel und 


“_ 


. 
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mannichfaches Elend ſind, in det Regel wenigſtens, 
das unvermeidliche traurige Ziel, zu welchem er ſich 
hinſpielt! Wahrlich ein Spiel; das: feinen Namen 
febe mit: Unrecht führt! un. wu mm © 

Aber wie ſoll man heutiged Tages, da dieſer un⸗ 


| felige Zeitvertreib zu einem nothwendigen Beduͤrf⸗ 


niffe der. feinen Welit und zw. einem: unerlaßlichen 
Beftandtheile der großen Lebensart; geworben iſt, 
wie ſoll man, ſage ich, wenn mamı indie bunten 
Kreiſe dieſer feinen Welt: fid veinzumifchen nun 
einmahl nicht umhin kann, es denn nun anfangen, 
um das Spielen um Geld, da es ſo leicht verderb⸗ 
lich werden kann, ganz und gar zu vermeiden? Ich 
weiß ein Mittel, welches untrieglich iſt: man: 
lerne keins diefer. Spiele mitfpielen; ſo 
iſt man vor jeder Zudringlichkeit von außen auf 
einmahl ſicher. „Leicht geſagt, aber auch gethan?“ 
Und warum: nicht? „Wer nicht mitſpielt, der. wird 
auch nicht mitgebeten werden; oder wenn man ihm 

ja zuweilen dieſe Ehre noch erzeigt, fo wird er | 
Stunden lang von allen verlaffen daſtehen, und vor 
Langerweile umfommen muͤſſen.“ Freilich; vor 
ausgeſetzt, daß der Spielverſchmaͤher den Mangel. 
an Luft und Fähigkeit zu diefem erhabenen Berufss 


geſchaͤfte der feinen Welt nicht durd ein gewiſſes 


Etwas zu erfeßen weiß, was. bie Leute duldfam 
und nachſichtig gegen ihn, und trotz jener Unfähigs 
feit, ſie ſeine Geſellſchaft dennoch wuͤnſchen macht. 
Dieſes Etwas find wahre Verdienſte und ges 
ſellſchhaftliche Annehmlichkeiten. Wet 
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dieſe beſitzt, der. darf, wie in manchem andern 
Stüde, fo and In Anfehung des. Spiels, von der 
herrfchenden Sitte ſich dreift eine Abweichung erlau⸗ 
ben. Ihm wird: man hingehen laffen, was man 
an jedem Andern-unverzeihlich finden würde. Man 
wird ihm entweder vergoͤnnen, erft dann. zur «Ger 
ſellſchaft zu: kommen, wann die Stunden des Spielg 
verfioffen find, ober fich. zu entfernen, wann fie an- 
gehen. : Will er. dieſes nicht, fo wird der aufmerks 
ſame Wirth, oder die gütige Wirthinn fon irgend 
eine. Veranſtaltung zu feiner Unterhaltung zu trefr \ 
fen wiffen. Er wird jemand finden, der das Ger 
ſpraͤch oder ein Schachfpiel, dem. Spielen um Geld, 
fo wie er, vorzieht; und fiher werben beide nach 
geendigter Epielftunde, heiterer und vergnügter zur 
Zafel gehen, ale die Hälfte der übrigen Gefellfchaft. 
Ich habe mehr als Einen Mann und mehr als 
Eine Frau aus der großen Welt gekannt, die es fo 
trieben, und die doch überall, felbft in den feinften. 
Kreifen, ſehr gern gefehen wurden. | 

Diefes. Etwas alfo füche bir, mein. lieber 
Kleon, ſorgfaͤltig zu erwerben; dann wirſt du, wie 
in vielen andern Stuͤcken, ſo auch in Anſehung des 
Spiels, der Nothwendigkeit mit den Woͤlfen zu 
heulen, dich fuͤglich uͤberheben koͤnnen. 


Die zweite, noch groͤbere Ausſchweifung, die 
ich mehr des Zuſammenhanges wegen, als weil es 
für dich nothig war, naunte, iſt die Trinkluſt. 


’ 
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Wein und jedes anbere flarfe und erhißenbe 
Getränt, wozu auch, wie bu weißt, der Kaffee ger 
hört, follten — wenn wir den Warnungen ber Nas 
tur Gehör geben wollten — nur von zweierlei Art 
Leuten, und auch von biefen nie anders als wie 
eine Arzenei, alfo immer mit größter Mäßigkeit 
und Behutfamkeit genoffen werben; von Kranfen 


md Geſchwaͤchten zur Stärfung, und von tiefs 


gebeugten und befümmerten Perſonen, 
als ein Erheiterungsmittel. Alle diefe Getränke 
haben ia offenbar wirkliche Arzneikraft, d. i. fie 
wirfen auf die Nerven und auf bie Säfte unfers 


Körpers auf eine fo flarfe Weife, daß beide dadurch 


allemahl in einen Zufland gerathen, der von dem 
gewöhnlichen, und zwar bei jenen durch eine über: 


natuͤrliche Spannung, bei, diefen durch Erhitzung 


und erzwungene Schnelligkeit des Umlaufs, mehr 
oder weniger abweicht. So heilfam das nun bei 
kranken, abgefpannten und geſchwaͤchten Perfonen 
in gewiffen Fällen und bei gehöriger Mäßigung 
fein kann: fo verberblih. muß es nothwendig für 
diejenigen werden, die es zur Gewehnheit maͤchen 
oder wol gar es bis zur Unmaͤßigkeit treiben. War⸗ 
um? Weil die Natur in dem ihr vorgeſchriebenen eins 
fachen Gange fi ungeſtraft nie unterbrechen läßt; 


und weil jeder, beſonders jeder unmaͤßige Genuß ſol⸗ 


J 


cher Getraͤnke, dergleichen Unterbrechungen nothwen⸗ 
dig mit ſich fuͤhrt. Dis iſt ein eben ſo faßlicher, als 
unwiderſprechlicher Grund, der, beſonders fuͤr junge 
Leute, wenn ſie verfändig —— BERN Yyanz 


Bi 
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entſcheidend fein müßte. Befonders für junge Leute, 
fage ih; denn da biefe von Natur fhon zu Erhiz, 
zungen jeder Art, mehr als bejabrte Perſonen ge⸗ 
neigt zu ſein pflegen, und da ihre Nexven noch ſo 
viel zartet und empfindlicher, als bei diefen find; 
fo muß det Schade, den der Genuß flarfer und 
erhigender Getraͤnke ihnen verurfachet, nothwendig 
auch noch viel betraͤchtlicher und unerſetzlicher, ale 
bei alten Leuten, fein. | 
Diefer Schade trifft aber nicht bloß den Leib, 
fondern auch die Seelenfräfte ſolcher jungen 
Leute: Den Leib; weil die, noch fo ſehr empfinds 
lihen Nerven junger Körper dadurch angegriffen, _ 
folglich geſchwaͤcht und zerrüttet werden; ihre Sees 
Ienfräfte, weil diefe in Anfehung ihrer Etärke und 
Thaͤtigkeit fi nach der Befchaffenheit des Werk 
zeugs, wodurch fie wirken — der Nerven — noth⸗ 
wendig richten muͤſſen. In einem geſchwaͤchten Koͤr⸗ 
per wohnt nothwendig auch eine verhaͤltnißmaͤßig 
geſchwaͤchte Seele; das iſt eine ewige Wahrheit, die 
noch ſo viele Schein s erfahrungen, welche man vom 
Gegentheile zuweilen gemacht haben will, nicht ums 
uftoßen vermögen. Wie das Werkzeug, fo der 
Berfmeifter, fo das Werk! Ein treffliher Ton— 
kuͤnſtler kann auf einem verftimmten und elenden 
Werkzeuge — vielleicht noch zu erkennen geben, 
daß er ein guter Kuͤnſtler ſei — aber nie ein volls 
fommenes Zonfpiel zu Stanbe bringen. Und fo 
kann auch eine Seele, ſelbſt bie befte und weiſeſte 
nicht ausgenommen, fobald ihr Werkzeug, der Kör: 


\ 


. 
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per in Serrättung:gerathen iſt, nie eine ununters 
brochene Zolgesreihe von ſchoͤnen, eblen und gro- 
Gen Wirkungen, in Gedanfen und Thaten, äußern. 

Diefer Grumd trifft nun, wie du ſiehſt, fhon 
den Gebrauch ber ſtarken und erhißenden Ges 
tränfe für junge Leute; wie viel mehr wird er den 
Mißbrauch und das Uebermaß davon treffen! 
Aber dich vor diefem zu warnen, hieße dich gänzlich 
verfennen, mein Sohn; hieße an allen Früchten 
meiner bisherigen Erziehungsforgfalt, an ‘deiner 
Vernunft und an deiner Sittlichkeit verzweifeln. 
And wie Könnte ich das, ohne zugleih die Stun⸗ | 
de, in der. ich meine Hoffnungen von dir übers 
lebte, mit blutigen Thränen zu bemweinen! Nein; 
mein Kleon — er reichte ihm bei dbiefen Worten 
die vor Ruͤhrung zitternde Hand — kann und 
wird, nad dem traurigen Loofe. aller Sterblihen, 
noch manchen Fehler der Uebereilung und der Un: 
bedachtfamkeit begehen, bevor feine junge Tugend 
zu fefter Weisheit reift; aber nie, nie fann oder 
wird er fähig fein, in irgend ein ſchaͤndliches und 
viehifhes Laſter zu willigen! Und wodurch unters 
ſchiede ſich vom Vieh ein Trunkenbold, der ſeine 
Vernunft in ſtarken Getraͤnken erſaͤuft hat? Nur 
durch das, was ſein viehiſches Betragen erſt, recht 
ſchaͤndlich und ſtrafbar macht, durch die menſchliche 
Geſtalt, durch ein aͤußeres Anſehn, welches auf ein 
vernuͤnftiges, der Gottheit aͤhnliches Weſen deus 
tet, und welches nun von ihm geſchaͤndet wird. 
Aber weg mit einem fo ekelhaften Bildel Weg mit 
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der Vorſtellung von allen den ſchaͤndlichen und un⸗ | 
gluͤcklichen Folgen, die der Trunkenheit, wie jedem 
andern viehiſchen Laſter, auf dem Fuße nacheilen! 
Ich rede zu einem Juͤnglinge beſſerer Art, deſſen 
Einbildungskraft, an edlere Bilder gewoͤhnt, ſich 
gegen dieſe — wuͤrde. “u. weg damit! - 


* r 





br Die dritte Art von Ausſchweifungen, welche | 
dem Emporfireben der menſchlichen Natur, dem 


Bahsthume und einer gluͤcklichen Ausbildung der 


förperlichen, der geiftigen and ber, fittlichen Kräfte 
ſchnurgerade entgegenſtrebt, und welche ſchon ſo 
manchen hoffnungsvollen Juͤngling um Geſundheit, 
Geiſteskraͤfte, Gluͤckſeligkeit und Leben brachte, iſt — 
die Unzucht. Ueber bieſe, als die verfuͤhreriſchſte 


und verderblichſte Leidenſchaft unter. allen, muß ich 


dich umſtaͤndlicher belehren. Es iſt naͤmlich Zeit, 
mein lieber Sohn, daß ich dich mit einer von der 
hohen Weisheit und Guͤte unſers Schoͤpfers her⸗ 
ruͤhrenden Einrichtung der menſchlichen Natur — 
die du nothwendig kennen leruen mußt, wenn "pn 
nicht Gefahr laufen ſollſt, dich an Leib und Seele 
iu verderben — noch etwas genauer befannt ma⸗ 
chen muß, als es, deiner Jugend wegen, bis da⸗ 
hin geſchehen konnte. Von Kindheit an gewoͤhnt, 
ehrwuͤrdige und wichtige Wahrheiten mit ehrerbie⸗ 
tiger Aufmerkſameit zu vernehmen, haſt du‘ nicht 
erſt noͤthig, von mir gewarnt zu werden, dir bei 
biefer ‚Belehrung feine dlatterhaftigteit und ‚feinen 
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Leichtſinn zu erlauben. Wie koͤnnteſt du das, da 
die Sache an fi fo Tehr ernſthaft und uͤber — 
wichtig iſt! —— 

Gott ſchuf, wie du weißt, nicht alle Menſchen, 
welche auf dieſem Erdballe leben und ihn bewohnen 
ſollten, auf einmahl; er rief vielmehr, wie unſere 
heiligen Buͤcher uns belehren, aufangs nur erſt ein 
einziges Paar ins Dafein, von welchem die Millio— 
nen alle, die er zu ſchaffen und zu beglüdfen befchlofs 
. fen hatte, nah und nad entfpringen folften. Er 
ſchloß deswegen auf eine, unferer Kurzfihtigkeit 
völlig unbegreiflihe und hoͤchſtwunderbare Weife, 
den Keim zu allen diefen Millionen Menfchen, wel: 
‘he Fünftig Ieben follten, in das erſte Menſchen⸗ 
Paar ein, und wollte, daß fie aus -diefem, nach Ge- 
ſetzen, bie er felbft ‘der menſchlichen Natur vor: 
ſchrieb; ſich nach und nach eutwideln follten. Die 
Art: diefer Entwidelung nun — fo wollte es fein 
heifiger Rath — follte folgende: fein. 

Je zwei und zwei Menfhen, ein Mann und 
ne Frau, beide völlig erwachſen und ausgebildet, 
beide reif an Verftand, und fähig, Kinder zu vers 

Nünftigen und gluͤcklichen Menſchen zu bilden, foll: 
ten ein heiliges und unauflösliches Buͤndniß für ihr 
"ganzes Leben eingehen; fie follten ſich gegenfeitige 
Liebe, Treue und Anhänglichfeit, gegenfeitige Hülfe 
and Beiftand, wie zu allen andern Gefchäften, fo 
auch befonders zur Erziehung derjenigen Kinder 
verſprechen, welche Gott durch ſie ins Daſein ru⸗ 
fen wuͤrde. — ſollten ſie in engſter Liebe und 
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Vertraulichkeit bei einander — und leben, und 
waͤhrend ihrer vertrauten geheimen Umarmung ſollte, 
auf eine hoͤchſtwunderbare Weiſe, der zarte Mens 
Ihenfeim in dem Körper des Weibes von dem 
Manne befruchtet und belebt werden. Unter ihrem 
Herzen fullte das Weib diefen wunderbar belebten 
Menfchenteim neun Monate lang tragen, ihn mit 
ihrem Blute nähren, und ihn endlich, wenn er zum 
Menſchen völlig ausgebilder und reif geworden waͤre/ 
unter Schmerzen zur Welt gebaͤhren. | | 
Aber gerade biefer Umſtand, daß das Gebaͤhren, 
vermöge der Einrichtung, die der weibliche Körpet, 
ſeiner ganzen Beſtimmung nach, nothwendig haben 
mußte, nicht ohne Schmerzen geſchehen konnte, würde 
die meiften Weiber von der ehelichen Verbindung abs 
gefhredt haben; fo wie auch die- meiften Männer . 
die Bemühung Kinder. zu ernähren, und die noch 
viel größere und beſchwerlichere, Kinder zu erziehen, 
wuͤrden haben vermeiden wollen, wenn nicht die 
Weisheit des Schoͤpfers ein kraͤftiges Mittel ange⸗ 
wandt haͤtte, ſowol jene als dieſe durch einen ge⸗ 
wiſſen Naturtrieb gleichſam zu zwingen, ſeine auf 
die Fortpflanzung des Menſchengeſchlechts gerichtete 
Abſicht dennoch zu ehren und ihr gemäß zu handeln. 
Und welches war denn diefes Mittel, dem wir eins 
zig und allein die Fortdauer des menfchlichen‘ Ges 
ſchlechts überhaupt und unſer eigenes menfchliches 
Dafein infonderheit zu verdanken haben? Dieſes: 
er verband die vertrauliche Handlung, wodurch der 
Menſchenkeim in dem Schooße der. Mutter befruch⸗ 
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tet und belebt werden ſollte, niit einem ſinnlichen 
‚Vergnügen für den Mann ſowol als für das Weib, 
und pflanzte beiden einen Naturtrieb danach ein, 
welcher. flarf genug wäre, . jede Abneigung von 
den beſchwerlichen Solgen biefer Handlung zu 
uͤberwinden. 
Dis iſt der fogenannte % ortpflanzungss 
Ariel. ‚den wir mit allen andern lebendigen Mit: 
bewohnern der Erde zugleich erhielten. . Dur ihm. 
fühlt der erwachſene, zu feiner völligen Reife 'ges 
diehene Menfch: ſich beſtimmt, eine Perfon des ats 
dern Geſchlechts vor allen andern lieb zu gewinnen, 
und lebhaft zu wuͤnſchen, durch die heiligen Bande 
ber Ehe mit ihr verknuͤpft zu werden, um bie oben 
‚erwähnte, Abfiht des Schöpfers, trotz allem für 
ihn daraus entfpringenden Ungemache, dennoch gern 
and freudig in Erfüllung zu bringen, So entſte⸗ 
hen eheliche Verbindungen, und fo wird das Mens 
ſchengeſchlecht, fo lange der Erdball zum Aufenthalte 
und zur Ernährung deffelben taugen wird, zu taus 
fendmahltanfend Millionen, Jahrhunderte und Jahr⸗ 
trauſende hindurch Pr ununterbrogen ———— 
werden. | 
Wie nun aber allem, was von Gott herruͤhrt, 
die weiſeſten Geſetze vorgeſchrieben find, damit. es 
in der beſten Ordnung, auf die wohlthaͤtigſte Weiſe 
und zu, den wuͤrdigſten Zwecken geſchehe: ſo hat 
- auch der: menſchliche Fortpflanzungstrieb ſeine ab⸗— 
ſichtspolle Einſchraͤnkung und die weiſeſten Ges 
ſetze, nach welchen: ex wirken fol, von dem erhabe⸗ 
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ven Urheber der Natur ſelbſt erhalten. Die Thlere 
befolgen dieſe, wie alle andere Naturgeſetze, ‚ohne: 
ſie zu kennen, nach einem ‚blinden: Triebe, und: bes’ 
finden ficb ‘wohl dabei. - Nur der Menfch, ver wer 
niger von Naturtrieben und mehr von ber: Wera 
nunft geleitet werden ſollte, verliert, und zwar 
deſto mehr, je verfeinerter und ausgebildeter er 
wird, wie in andern Faͤllen, ſo auch in dieſem, die | 
ihm vorgefchriebenen göttlichen, Naturgefepe nur 

gar zur oft und gar zu weit aus den Augen, ‚und: 
verwandelt badur in Gift und Fluch, was ihm: 
iur Genefung und zum Segen gereichen ſollte. Er: E 
bedarf daher Unterricht, Rath und Zurechtweiſung, 

ſelbſt in folhen Dingen, wobei:der rohe Naturs! 
wenfch,” gleich den Thieren, mit vollkommener Sis 
cherheit bloß - triebmäßig "verfährt. Das iſt num 
auch vornehmlich der Fall mit dem erwaͤhnten Fort⸗ 
pflanzungstriebe. Lebten die Menſchen noch jetzt 
ihrer Natur gemäß; twärden fie nicht durch ver⸗ 
kehtte Erziehungsarten, durch Verfeinerung, Vers: 
weihlihung, erfünftelte Beduͤrfniſſe und. Ueppig⸗ 


keit von dem geraden Wege der Natur auf irre⸗ 


führende Abwege geleitet: fo ‘würde dieſer Trieb 
hie anders, als auf eine. zweckmaͤßige und. immer 
wohlthaͤtige Meife wirken, Er würde nicht früher: 
erwachen, als er foll, und er würbe fi nur dazu 
äußert, wozu der Schöpfer. ihn ung beigelegt hat, 
nämlich die Menſchengattung zu erhalten, ohne 
jemand ungluͤcklich zu machen. So erwaht und: 
ſo wirft er auch noch jetzt bei allen den rohen noch 
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nicht zur Ueppigkeit verwöhnten Völkerfchaften, bie. 
wir Wilde nennen; nicht fo bei. gebildeten oder viel⸗ 
mehr verbildeten, verfeinerten und zu jeder Art 
von: Unnatärlichkeit: vermöhnten Menfhen. Diefe 
gelangen, gleih Pflanzen, bie im Treibhauſe gezo⸗ 
gen werben, zu einer übereilten, alfo unnatürlichen- 
und ‚verberblihen Reife in. jedem Betrachte; auch 
in dem, daß der Fortpflanzungstrieb weit fruͤher 
bei ihnen erwacht, als er, der Abſicht Gottes ge⸗ 
maͤß, erwachen ſollte. Daher der ſchaͤndliche und 
verderbliche Mißbrauch, der von dieſem Naturtriebe 
gemacht wird; daher die tauſendmahl tauſend Un— 
gluͤcklichen, welche dieſer Mißbrauch elend gemacht 
bat, elend an Leib und Seele, elend für ihr 
ganzes Leben! Siehſt du jenen abgelebten, bleichen, 
entnervten und Praftlofen Juͤngling, welder an 
Schwaͤche und Hinfälligkeit dem zitternden Greife 
gleicht? Bemerkſt du jene uuglüdliche, ‚mit jedem 
Jahre flärker anfhiwellende Menge nervenfranfer, 
mißmüthiger und auf mannigfache Weife leidender, 
für das: Gluͤck der Ehe und für ein recht gemein⸗ 
nüßiges. Gefhäftsteben unfähig gemordener junger 
Männer, die zu einer Zeit, da fie zum frohen Les 
bensgenuffe und zu einer. fruchtbaren Wirkſamkeit 
erft recht reifen follten, ſchon lebensfatt und kum⸗ 
mervoll zum frühen Grabe. fhwanfen? Haft du in 
öffentlihen Siehenhäufern und an andern Drten 
nicht mit Schaudern und Entfeßen jene angefauls 
ten, von dem Meffer des Wundarztes verſtuͤmmel⸗ 
ten, mit. eßelhaften Beulen befäeten, lebendigen 


Leichen. — —* Blofer. Aubiid, bie Denfähete 
empört? Sind dir nicht { re vorgekommen, die 
nach einer, hoftnungsvollen ugend, entweder elnen 
oder den ‚andern. ihrer Sinne verlohren, ober die 
Auszehrung bekamen, oder geſchwaͤcht am Verſtande 
und am Gedaͤchtniſſe, oder voͤllig wahnfinnig gewor⸗ 
deu, alle die ſchoͤnen Hoffaungen auf einmahl ver⸗ 
eiteln, welche ihre Eltern, ihre ‚Freunde, und dag 
Baterlaud. ſich von ihnen, gemacht. hatten ? Wiſſe, 
daß wenigſtens fehr ‚viele diefer Unglaͤclichen das 
tiefe Elend, worunter ſie feufzen,; keiner andern Ur⸗ 
ſache, als dem — eines fruͤh 24 
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bes verdanken. 9 — EHE rg 


*) Züngtingen, welche fi über dieſe gefahrbollen dab 
ſchrecklichen Abweichungen von dem Wege der Ras 
‚tur, befönders auch über die ſchaͤndlichſte und vers 
derblichfte von allen, die Unzucht mit fid ſelbſt ge⸗ 
trieben/ und uͤber die Mittel, die ſie anzuwenden 
haben, ſich davor zu ſichern, noch genauer belehren 
laſſen wollen, empfehle ich eine in dieſer wohlthaͤti⸗ 
gen Abſicht geſchriebene kleine Abhandlung, welche 
unter folgendem Titel erſchienen iſt: voͤchſt n d⸗ 
thige Belehrung und Warnung für Züngs 
linge und Knaben, bie ſchon zu einigem‘ 

Nachdenken gewöhnt find Eine ‚ges: 

- Erönte Preisfheift von 3: F. Oeſt, her— 

— ausgegeben ‚von 3. H. Campe. Braun: 
ſchweig 1788, 
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und serie find ‚denn diejenigen Naturgeſetze, 
welche dieſem an fi‘ ſelbſt unſchulbigen; aber durch 
Mißbrauch fo’ yochſtgefahtlich gewordenen Triebe, 
von dem großen und weiſen Urheber der Natur 
vorgeſchrieben ſind? Vernimm fi ie, mein N md 
laß fie dir allewege heitig fein. — i 

1) Sort diefer Trieb'nie: fraher er⸗ 
wachen, als bie der Menſch an Leib unb 
Seele zu Jeiner völligen Reife gekom⸗ 

nen iſt. Bis dahin follen’die bei der Be— 
friedigung ı deffelben verlohren gehenden 
röftbaren Säfte zur Ausbildung, bes jun⸗ 
gen Körpers überhaupt, und der unmitz, 
telbaren Werkzeuge der Seele, der Neſr⸗ 
ven, infonderheit dienen. Bis-dahin alfo 
follen wir diefen Trieb, wofern er durch 
‚eine weihlihe und üppige Lebensart 
geteizt, ſchon früher in und erwaihen 
wollte, forgfältig. unterdruͤcken, und bie. 
für ihn beffimmten Theile unfers Kir 
 - pers vor jeder Reizung auf daß, sewif- 
N Tenbaftene: zu verwahren ſuchen. 

2 Söll diefer Trieb, wann see Seit 
ihn. zu befriedigen gefommen’ if, nichts 
anders, als die Kortpflanzung bes 

| menfhlihen, Geſchlechts, zur Ab ſicht ha⸗ 
ben, folglich nie anders, als in orden t⸗ 
licher und rehtmäßig'er Ehe, erweckt und 
befriedigt werden. Wir ſollen ihmalſo 
auch dann noch, wann wir an Leibund 
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Seele ſchon voͤllig ausgebildet find, fo 
lange in uns befämpfen und zuruͤckhal⸗ 
ten, bis wir uns in jeder Räckſicht im 
Stande fehen, eine vernünftige eheliche 
Berbindung-zu treffen, gefunde Kinder: 
au erzeugen, wozu nothwendig eigene- 
Gefundheit gehört, und ſie zu’glädlis 
Ken und gemeinnägigen Mitgliedern 
ber menſchlichen BeroitiWate zu ers 
ziehen. 
Fragſt du, woher ich dieſe Naturgefee kenne, 
und woher ich wiſſe, daß es Gefeke Gottes find, 
bie wir, ohne gegen feine mweifen und: väterlichen. 
Einrichtungen‘ zu freveln, nicht uͤberſchreiten duͤr⸗ 
fen? fo wiffe, daß ich fie auf eben dem Wege Fens 
nen lernte, -auf welchem wir jedes andere Naturs 
geſetz gleichfalls nur. erforfchen. koͤnnen — durch 
Beobachtung. Der Weg iſt dieſer: Wenn ich’ 
fehe, daß auf dieſe oder jene Urſache allemahl und. 
unausbleiblich diefe oder jene Wirkung folget, fo- 
fliege ich: es iſt Geſetz der Natur, daß auf jene 
Urſache dieſe Wirkung allemahl erfolgen ſoll. Wenn 
ich alſo auch wahrnehme, daß dieſer ober jener 
menſchliche Trieb, fo oder fd befriediget, den Men⸗ 
ſchen allemahl und unausbleiblich entweder beſſer 
oder ſchlechter, gluͤcklich oder elend macht; ſo ſchlie⸗ 
Be ih mit’ volliger Zuverſicht und ohne alle Ges 
fahr zw irren: die eine Befriedigungsart iſt den 
Gefeßen: der Natur gemäß, die andere ihr. zuwider; 
die eine:igefhieht alfo nach, die.andere wider 
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den Willen des großen Geſetzgebers der Natur; 
und ſo wie die eine mich zu einem gehorſamen und 
gluͤcklichen Buͤrger in der Stadt Gottes macht, ſo 
macht die andere mich zum Empoͤrer, der den wis 
der die göttlichen Gefeße begangenen Hochverrath 
durch den Verluſt feiner Glüdfeligkeit büßen muß. 
Dis iſt nun au der Zall mit den von, mir, 
jeßt angegebenen Naturgefeßen, ‚den menfchlichen 
Sortpflanzungstrieb: betreffend. So lange bie Welt 
fieht, und fo lange Menſchen in menſchlicher Ger 
fellfhaft zufammen gelebt haben, bat man immer 
und ohne. Ausnahme gefehen, daß diefer Trieb, nad 
den angegebenen Gefeßen erweckt und befriediget, 
den einzelnen. Menſchen und. der, ganzen menſchli⸗ 
ben Gefellfäaft immer zum Segen, im entgegenge⸗ 
ſetzten Falle hingegen, immer. und: unausbleiblich 
zum Fluche gereicht... Man kann alſo auch mit voͤl⸗ 
liger Sicherheit, und ohne alle Gefahr zu irren, 
ſchließen: daß jene: Regeln, wonach biefer Trieb 
fich richten fol, gewiß und wahrhaftig-heilige Nas. 
turgefeße find, ‚welche ber weifefte und. größte aller. 
Gefeßgeber, Gott felbft, uns vorgeſchrieben hat. 
Und nun, mein Sohn, teirft du beſtimmt und 
deutlich faffen Fönnen, was Keuſchheit, und was. 
hingegen das fhändlihe Gegentheil dieſer ſo nöthis, 
gen Tugend, Unkeuſchheit und Unzucht oder 
liederliches Weſen ſei. Wenn nänlic. ein Juͤng⸗ 
ling bis zu der Zeit, da er ein rechtmaͤßiges ehe⸗ 
liches Buͤndniß eingehen kann, alle Vertraulichkeit 
mit Perſonen des andern Geſchlechts vermeidet; 
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wenn er ihnen gegenuͤber in den Schranken der 
anfländigen Höflihfeit, ohne. leidenſchaftliche Ge⸗ 
fuͤhle einer beſondern Zuneigung, bleibt; wenn er 
alle Vorſtellungen, Gedanken und Empfindungen, 
welche das Entſtehen der Geſchlechtsliebe und des 
Fortpflanzungstriebes vor ber genannten Zeit in 
ihm veranlaffen Fönnten, aus feiner Seele vers 
bannt; wenn er feinem Auge und feinem Ohre 
gebietet, fih von allem, was dergleichen, bie Seele 
vergiftende Vorfiellungen , Gedanken und Empfins 
dungen in ihm erregen koͤnnte, mit Abſcheu weg⸗ 
zuwenden, und nie mit Wohlgefallen darauf zu 
achten; wenn er endlich im hoͤchſten Grade ſcham⸗ 
haft, nicht bloß gegen Andere, ſondern auch gegen 
ſich ſelb ſt iſt, und diejenigen Theile ſeines eige⸗ 
nen Koͤrpers, welche Wohlanſtaͤndigkeit und Scham⸗ 
haftigkeit bedeckt zu halten gebieten, ohne Noth 
niemahls, weder vor Andern, noch vor ſich ſelbſt 
entbloͤßt oder beruͤhrt; wenn er auf dieſe Weiſe 
feinen Leib und feine Seele rein, unbefleckt und 
frei von verberblichen Leidenfchaften und Begierden 
erhält: dann gebührt ihm das hohe Lob der Keufch 
heit, einer Tugend, bie ihn ſchon jeßt vor tauſend⸗ 
fältigen Leiden fügen, und ihn naher im Ehes 
ande mit wohlverbienten Freuden, im Alter mit 
Gewiffensruhe, Heiterkeit und Wohlbefinden loh— 
nen wird. Wenn hingegen ein ungluͤcklicher Jüng: 
ling fi von biefem allen das verderbliche Gegen: 
theil erlaubt , dann. ift er oder wird er unfeufch, 
unzuͤchtig und liederlic. ! 
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"5 mein Sohn! warum muß ih es dir ſa⸗ 
gen? — ber ich Fann, ich datf es bir nicht, vers 
heelen, daß unter allen Tugenden , welche bag alls 


gemeine Gittenverderbniß verdrängt hat, die ber 


Keufchheit beimeiten am feltenffen geworden iſt. 
Eine faft allgemeine ſchaͤndliche Ausgelaffenheit, 
Zügellofigfeit und Schamlofigfeit hat fih durch alle 
Stände und burd beide Geſchlechter verbreitet. 


- Dinge, bie eine reine und keuſche Seele mit Abfcheu 


erfüllen „ find, ſoͤgar in feinen Gefellfhaften ein 
Lieblingsſtoff der Unterhaltung und ein Gegenſt and 


des Scherzed geworden. Alles, was bie Kuͤnſte der 


Meppigkeit und der Schwelgerei hervorbringen, 
zweckt darauf ab, den Geſchlechtstrieb anzuregen 
und ſchaͤndliche Begierben zu entzuͤnden. Unſere 
Bilderſaͤle ſtrotzen von ſchluͤpfrigen Vorſtellungen, 
bei welchen die Unſchuld erroͤthen muß; unfere oͤf— 
fentlichen Schauſpiele ertoͤnen von der frechen Spra⸗ 


he der Unzucht und von ſchmutzigen Zweideutig— 


keiten; unfere Buͤcherſaͤle ſind voll: von Ausguͤſſen 
einer unreinen Einbildungskraft, die von teufliſchen 


Unſchnldsmoͤrdern recht eigentlich zubereitet wur⸗ 


den, um — Seelen damit zu vergiften. Wohin 
man, beſonders in großen und uͤppigen Staͤdten 


kommt, wohin man ſieht und hoͤrt, da ſieht und 


hört man Dinge, welche das Zartgefühl der Scham— 
haftigkeit verlegen, welche ſchluͤpfrige Bilder und 
Vorftellungen vor die Einbildungsfraft führen, und 
fie damit befleden koͤnnen. Man fpottet der Uns 


vn. 
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fünts, lacht der Tugend und bufbiger ihrem ſcheußß⸗ 


NR Gegentheile. - 
O mein lieber guter Sohn! Warum. vermag 
ia es nicht, deine junge, bis dahin reine Seele vor 


biefen gefährlihen Ausfluͤſſen der Unfietlichkeit, die, 


gleih einer. Suͤndfluth, alles uͤberſchwemmen, und 
ales, was Zucht und. Ehrbarfeit heißt, ‚erfäufen, 
für immer fiher zu fiellen! Warum-muß ich, will 
ih anders, daß. du für die menſchliche .Gefellfhaft 


/ 


und nicht zum. Einfiedler erzogen werbeft, zugeben, 


daß du, unter Menfhen kommeſt, um. menfchliche 
Thorheiten und Laſter zu. fehen, um deine‘ junge 
Tugend, deine Gottesfurdht, dein fittliches Chr: 
gefühl dem gefährlichen Präffteine- der: Verfuͤh⸗ 
fung augzufegen! Aber ih kann, ich darf dich nicht 
verinſeln; ich muß di, wofern du zu einem brauch: 
baren und würdigen Mitgliede der menſchlichen Ger 
ſellſchaft ausgebildet werden follft, und wofern 


beine Tugend, melde. bis jest vielleicht nur Unbes - 
Banntfchaft mit dem Lafler war, und ſich bloß auf 


Mangel an Gelegenheit und Reiz zum Boͤſen grüns 
dete, zur wirklichen. Tugend, b. i. zu einer fi fiegreis 
Gen Bekämpferinn der Verfuchungen zum Arsen, 
reifen foll, dem Strome der Gefellfhaft überlafz 
fen. Alles, was ich dabei thun kann, ift: dir aus 
treuen väterlihem ‚Herzen zu rathen, dich doch ims 


mer, fo fehr es dir nur möglich fein wird, am Ufer 


zu halten — ich will ſagen, dich von dem Strome 
der herrſchenden Sitten ſo wenig als nur immer 
moͤglich fortreißen zu laſſen — und bir als ein, 


’ 
- 62 — 


dieſer mißlichen Schiffahrt nicht ganz unkundiger 
Mann, einige bewaͤhrte Regeln und Vorſchriften 
mitzugeben, durch deren redliche Befolgung du die 
gefaͤhrliche Mitte des Stroms, ſammt den Klippen 
und Strudeln, die deinem kleinen Nachen den Un⸗ 
tergang drohen, kluͤglich und gluͤcklich wirſt vermei⸗ 
ben Finnen. Vernimm dieſe Regeln, und praͤge 
ſie deinem Gedaͤchtniſſe und deinem Herzen mit un⸗ 
aus loͤſchlichen Buchſtaben ein. Hier find fie: 
I) Fahre fort, wie bu unter meiner 
Leitung angefangen haft, dich durch Ent 
haltſamkeit, Maͤßigkeit, Einfachheit und 
Schlichtheit in Lebensart und Gitten, 
und befonders durch anſtrengende Kör- 
perarbeit und Leibesbewegungen, immer 
mehr und mehr abzuhärten; die armſeli— 
‚gen, freudenleeren Zerfireuungen: ber 
großen Welt in ihrer ganzen Dürftig 
keit kennen zu lernen und zu verachten; 
jede Art von Weichlichkeit, Ueppigkeit 
und Luft » erfünftelung, als deine Arg- 
fen Feinde zu fliehen, und bagegen bie 
flillen, einfahen und wahrhaftig wohl: 
thätigen haͤuslichen und natürliden 
Vergnügungen, an der Seite einestus 
gendhaften Freundes, im Schooße ber 
Natur oder einer durch Maͤßigkeit, Ars 
beitfamkteit und Ordnung beslüdten Fa 
milte genoffen, über alles zu ſchaͤtzen. 
Je weiter du dich von ber weichlichen, üppigen and 
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-wollüftigen Lebensart der verfeinerten Melt in 
Effen, Trinken, Vergnügungen und Sitten entfer 
nen, und je mehr du dich an Keib und Seele abzur 
bärten fuchen wirft, defto mweiter wirft du zu gleis 
her Zeit allen innern und äußern Serſraueen 
und Reizen zur Unzucht entfliehen. 

2) Fahre fort, wie du Gottlob! gleich, 
falls angefangen haft, dir eine regel? 
mäßige Berufsgefhäftigfeit zu einem 
dringenden Bedürfniffe für Leib und 
Seele zu mahen, und ben Müffiggang, 
fammt jeder zwedlofen, bloß tändelns 
ben und zeitverberbenden Gefhäftigs 
Peit, wie die Peft zu fliehen. : Eine müßige 
Seele ift jedem Böfen offen; WGeſchaͤfte hingegen 
und nuͤtzliche, regelmaͤßige Thaͤtigkeit verſperren 
dem Laſter, ohne daß wir es merken, den Eingang 
zu unſerm Herzen, und bereichern es dagegen mit 
einer groͤßern Empfaͤnglichkeit für jede Tugend. 

3) Vermeide, ſo ſehr du kannſt, alles, 
was dein Herz und deine Einbildungs— 
kraft durch wolhluͤſtige Eindruͤcke und 
ſchluͤpfrige Bilder verderben kann — 
das Anhören zweideutiger Scherze und‘ 
fhändliher Reden, den Anblid unfhams 
bafter und unfeufher Borfiellungen in 
Gemälden und Standbildern, und vor 
allem das Leſen ſolcher Bäder, bie 
theils von Liebeleien handeln, theils 
unehrbare und ſchmutzige Zoten enthals 


\ 


ten, theils das Lafer abfihtlih in ein 


reizendes bihterifhes Gewand von 
durchſichtigem Slor hüllen, ibm dadurch 
feine natürlide Haͤßlichkeit benehmen, 
‚und den Anblid deffelbeh eben dadurch 
um fö viel verführerifher und vergif; 
tender machen. Die lebten find die gefährs 


lichſten von-allen, weil fie das Zartgefühl eines 


wohlgearteten jungen Gemüths, was von den er: 
fen geradezu und auf eine grobe Weiſe beleidiget 
‚wird, durch Feinheit, geſchmackvolle Einkleidung 
und durch ſcheinbare Achtung fuͤr die Sittſamkeit 


taͤuſchen, und es dadurch ſorglos machen. Fliehe 


‚fie alſo, mein Sohn, wenn beine Unſchuld bir Lieb 
ift, auch wenn fies wie dis bei einigen der Zall fein 
mag, Meiſterſtuͤcke der Kunft und des Dichtergeis 
ſtes wären ; denn es iſt bir tauſendmahl beſſer ein 
Kunſtwerk weniger zu kennen, und die Reinigkeit 
deines Herzens und deiner Sitten zu bewahren, 
als mit Aufopferung dieſes nie zu verguͤtenden 
Schatzes, deine Kunſtkenntniſſe auch uͤber dieſe 
Werkzeuge der Unſittlichkeit auszudehnen. 

4) Vermeide, wie um anderer Urfe 
chenn willen, fo auch vorne hmlich des we⸗ 
gen, um das Erwachen wolluͤſtiger Trie 


be zu verhuͤten, den Genuß reizender 


und erhbißender Speifen und Getränfe, 
and laß dir, fo oft du die Wahl haſt, an 


. benjenigen genügen, welche bie einfad: 
fen und natuͤrlichſten find; uͤberzeugt, daß 


’ 
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du dabdurch Fiir die Geſundheit seiner Seele eben 
fo ſehr, als für die deines Leibes, forgen wirft. 

“rsprgetibefonders vorfihtig und klug 

Er Umgange mit Perfonen des andern 
Geſcheliech tie s. Das Sicherſten fuͤr einen jungen 
Menſchen ohne Erfahtung, ohne Weltkenntniß und 
ohne tiefeingewurzelte Grundfäße der Ehre und der 

Tugend, waͤre freilich, ſich dieſem, feiner Unſchuld 
und: feinen Wachsthume an Vollkommen heit ge: 
fthrlich en Geſchlechte, bis zu der Zeit, daer bie 
Freundinn und Gefährsimm feines" Lebens wähle 
‚lieber ganz und gar zu entziehen.“ Aber zum - 
Ungluͤck iſt Fein anderes Mittel vorhanden ;"Erfähs 
rungi Welt: und. Menſchenkenntniß zu erlangen, - 
als gerade dieſes, fih in die Schule dieſer gefaͤhr⸗ 
lichen Lehrmeiſterinnen zusbegeben. Denn fie find 
es und nur ſie allein, welche das Goͤckerichte In 
unſern aͤußern Sitten abzjuhsbeln, das Rauhe zu 
glätten, und unſerm ganzen Weſen denjenigen Welt⸗ 
ſfirniß anzuſtreichen wiffen;; ohne: weichen dle fies 
bensm Ärdigften! Tugenden  verfannt, "die größten 
Verdienſte vernachlaͤſſiget werden. Sie find fies, 
durch melde wir mit’ umferm eigenen Gefchlechte, 
faſt moͤchte ich fagen- mie: ung ſelbſt, erſt vecht bes | 
kannt werde," weil fie ſowol ein ſtaͤrkeres Beduͤrf⸗ 
niß haben; ſich in die verſchloſſenen Männerherzen 
einzuſchleichen, un ſie zu erforſchen, als "auch: mehr 
Gelegenheit, und: mehr natuͤrliche Geſchlcklichkeit 
Das, "Sie nd es endlich, welche fih den Allein⸗ 
hanbel des: Labes und des Tadels, des guten und 
| 5. 
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boͤſen Rufes in der Geſellſchaft bemaͤchtiget „haben, 
und ihn dergeſtalt auszuuͤben wiſſen, daß, unſer gu⸗ 
‚ter Name mit dem: Grabe, ihres Beifalls gemeinig— 
lich im genaueſten Verhaͤltniſſe ſteht. Man kann 
alſo ihrer zu ſeiner Ausbildung und zu feinen Sort: 
kommen in der Welt nun. einmahl nicht entbehren; 
„man muß nun einmahl, ihnen. zu „gefallen. fachen, 
und die Frage it alſo bloß: wie man es anzufans 
gen habe, um: aus ihrer Geſellſchaft Vortheil zu 
„ziehen, ohne dabei Gefahr: zu laufen , fein Wacht: 
thum an Vollkommenheit, feine Tugend, ‚feine Gr 
‚fundheit und die Zufriedenheir feines ganzen ‚Lebens 
‚aufzuopfern ? Vernimm denn auch hierüber meinen 
‚beten Rath; und laß. ihn dir, cmenn. du deine ei— 
gene Wohlfahrt. liebeſt, ja immer heilig bleiben. 
Erſtens muͤſſeres deine vrotzuͤglaͤchſte 
‚Sorge ſein, mit keinem andern Stauen’ 
‚zimmer jemahls in engere geſellſchaft— 
Aliche Verbindung zu gerathben,.ake: mit 
ſolchen, wealche impeiſtrengſteun Vexſſtande 
ze hwhie ben d, ſittſam nnd durchaus won 
an befhottenem Rufe find. Achte, aber vor 
‚nehmlic auf das Legtez henn:nie erſten beiden Ei: 
genſchaften koͤnnen oftmahls Blendwerk ſein „Zdie 
Jetzte ſeltener, hoͤchſtens nur in ſofern, daß auch die 
Ausſchweifende, wenn ſie dabei liſtig genug If „ib 
„ren. guten Namen eine Zeitlang, vielleicht nochn zu 
exhalten weiß, ſchwerlich aber in ſofern, daß: eig) 
- shblejenigen; deren, Sittfamteit; oͤffentlich und „ana 
nhaltend bezweifelisiinid,.iemahle..ga ma Ichmdles 
A | 
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"fein ſollte. Nimm vielmehr, bis zu eigener Erfah⸗ 
rung, als eine ſichere Beobachtung an: daß ein 
Frauenzimmer, deren Ruf einmahl, und zwar nicht 
durch ein voruͤbergehendes Geklatſche, ſondern auf 
‚eine fortdauernde Weiſe, befleckt worden iſt, ſelten 

ganz unſchuldig war, und wenn auch alles, 

‚was das Gerücht ihr nachſagt, durchaus erlogen 
‚wäre. Einem wirklich fittfamen und tugendhaften . 
Weibe blickt die Reinheit des Herzens auf: eine fo 
unverfennbare Weife aus Augen, Mienen, Gebers 
den, Kleidung und Anfland hervor, daß. es fel 
den entſchloſſenſten und giftigften Verlaͤumdern und‘ 
Berläumberinnen nie gelingen kann, einen dauern 
‚hen, Verdacht gegen fie. zw erregen. Oder haft du 

je gehört, daB man. gegen. die Sittfamfeit unferer 
er der C. in W. : oder der R. in 9,, 
fih nur den leifeften Zweifel augeflüftert hätte? 
Niemahlst, Und doch find. beide. nichts; weniger 
als männerfheun ; und doch, haben beide wol 
eine eben fo glatte und burchfihtige Haut, : wol 
eben fo. viele koͤrperliche und, geiſtige Annehmlich⸗ 
keiten, ale andere! Aber warum erlaubt. man fi 
fotche Zweifel gegen die Tugend: der X. VY. 37 
Etwa weil man etwas wirklich unanfländiges von 
Ihnen  gefehen vder in Erfahrung gebracht hat? 
Keinesweges. Man fließt nur: ein Frauenzims 
mer, das da weiß, daß man von biefer oder jener, 
an, fi felbft noch unfhuldigen Sreiheit, Anlaß zum 
Verdachte nehmen werde, und ſich dieſe Kreiheif 
dennoch erlaubt, muß ſich wahrſcheinlich in eimem 
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leidenſchaftlichen Zuſtande befinden. Und 
ih will behaupten, daß dieſer Schluß in den mei⸗ 
ften Fällen vollfommen richtig iſt. Denn zu fagen, 
daß Fin ſolches Frauenzimmer, vielleicht aus einer 
beſondern Stärke der. Seele, ſich über den aͤußeren 
‚Klingflang der Ehrbarfeit und über das Gerede 
der Leute megzufeßen wage, oder vor lauter-Uns 
ſchuld fih ganz und garnicht in den Sitin fommen 
laſſe, daß fie in Verdacht: gerathen koͤnne, hieße die 
“zarte Empfindlichkeit tiefes Geſchlechts gegen Lob 
und Tadel, hieße den eigenen, immer regen Arg⸗ 
wohn deſſelben in Dingen dieſer Art, ſchlecht ken⸗ 
hen. Nein, mein Sohn, ein Frauenzimmer kann 
gegem ihren guten Ruf mie gleichguͤltig werden, ale 
bis: fie weiß, daß er num bo einmahl: unwieder⸗ 
bringlich verloren ſei; und die engelreinſte weibli⸗ 
che Unſchuld kann wol nie ſo ſorglos werden, daß 
ſie aus bloßer Unbedachtſamkeit ein Betragen au⸗ 
naͤhme, welches ihr Daſein zweifelhaft. machte. 
Dieijenige alſo, welche Verdacht erweckte, hat, in 
den meiſten Fällen wenigſtens, ihn auch verbientz 
in einem gewiffen Grade wenigſtens ihn verdient; 
und fie gehöre daher auch nicht zu denen, melden 
du eine vorzügliche Achtung und Aufmerkfamkeit 
‚ erweifen mußt; ed ſei denn, ‘daß du Gelegenheit 
habeſt, dich zu überzeugen, daß fie zu. den-feltenen 
* Ausnahmen von der Regel gehoͤte. 6 
vi gmweitenst’erfülte dein Herz mit eis 
nem tiefen lebendigen Abſcheu gegenalke 
Tre ſch am l oiſen,fereche n and unver ham 
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ter Dirwen und, Weiber, weide‘ in. ihren. 

Bliken, Mienen, Anzuge, Reden und 
Handlungen das Schild der Unzudt au 8 | 
hängen, und wolgar fo, meitgeben, .e8,- 
recht gefliffentlih. darauf anzulegem 
ber. Unfhuld: tauſend verführerifde 
Sallfiride zu legen, um fie ins Verder⸗ 
ben zu ziehen. Ein folder, tief eingeprägter. Abr- 
ſcheu kann allein dich retten, wann deine Vernunft 
erliegen würde. Diefer wird fih aber deiner, juns. 
gen Seele gewiß einprägen, ‚wenn bu jetzt auf, 
meine Verſicherung glaubeft, was du künftig, am, 
tauſend ungluͤcklichen Schlachtopfern der Wolluſt 
mit eigenen Augen ſehen wirſt, daß eine laſterhafte 
Vertraulichkeit mit ſolchen Schandflecken der Menſch⸗ 
heit fuͤr die Geſundheit des Leibes und der Seele 
gleich, zerſtoͤrend iſt, indem das ganze Nervenge⸗ 
baͤude dadurch geſchwaͤcht und zerruͤttet, ein in feis 
nen Wirkungen (hredfihes, und über. kurz ober, 
lang: in die: fhändlichfien und verderblichften. Seu⸗ 
chen ausbrechendes Gift, dem ganzen Koͤrper mit⸗ 
getheilt, jede. aufbluͤhende Kraft des Juͤnglings in, 
ihrer Wurzel angefreffen , -fein Verſtand und fein. 
Gedaͤchtniß zuſehends geſchwaͤcht, ſeine Einbildungs⸗ 
kraft verunreiniget, ſein Muth gelaͤhmt, ſeine ganze 
Seele entmannt, und die Zufriedenheit ſeines gan⸗ 
zen Lebens auf: immer zernichtet wird. Das..finds _ 
ſchreckliche Folgen, mein Sohn! Wer kann davon 
benachrichtiget fein, ohne davor zuruͤckzuſchaudern ?. 

Und doch — vergib, du Theurer, wenn dein 
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Herz durch meine, vielleicht zu weit getriebene Ber 
forgniß fi gekraͤnkt fühlt! — und doch, ‚wenn ich 
alle die’ Reizungen and Verſuchungen zur Unzuct, 
welchen du entgegengehft, wenn ih die Macht des 
allgemeinen Beifpiels , die Zügellofigkeit der heuti⸗ 
gen Sitten, den unbegreiflihen Leichtfinn, mit wels 
chem man über Schandthaten diefer Art, felbft in den 
feinern Gefellfchaften, nur zu fherzen pflegt; menu 
Ih die Wirkungen reizender Speifen und Getränfe, 
die Ueberrafhungen unvorhergefehener ſtarker Ver⸗ 
fahungen, und alle die teuflifhen Verfuͤhrungs⸗ 
fünfte ausgelernter Buhlerinnen erwaͤge: o fo bebt 
mir das Herz vor aͤngſtlicher Beforgniß, und ich 
möchte auffpringen, dich ergreifen und feflhalten, 
auf daß du mit feinem Fuße eine Welt beträteft, 
wo das’ Laſter wie eine- Schlange unter Blumen 
lauſcht, und das Weiderben, unter ber Larve ber 
Freude tanzend, den unvorfihtigen Juͤngling mie 
ſich fottreißt, um ihn in den tiefften Abgrund des 
Elendes hinobzuftogen! Aber meine Arme finfen; 
bald werden fie im Grabe modern; was würde es 
denn helfen, dich bis dahin feſtzuhalten? Eins 
mahl müßteft du der Gefahr, die deiner. wartet, 
doch entgegengehn. Geh alfo, mein Einziger; aber 
bewäffne dich vorher mit allem, mas Vernunft und 
Gotteslehre ung zum Schuße darbieten; geh, aber 
vergiß nie, daß der erſte Schritt zum Kafter 
Verlegteauf der Bahn ber: N und 
ber wahren Glüdfeligkeitift]: 
Aber bei diefer- Warnung vor dem Abſchaume 
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der Menſchheit, und vor groben thieriſchen Aus⸗ 
ſchweifungen⸗ darf ih es nicht, bewenden laſſen, 
wenn ich dir nicht die Haͤlfte der Gefahr, melde: 
deier Gluͤckſeligkeit droht, perheelen will. Wiſſe 
alſo, daß and’ det Umgang mit wirklich ehrbaren 
Frauenzimmern, fuͤr deine Unſchuld und fuͤr dein 
Wohlergehen gefaͤhrlich werden kann, ſobald du di: 
Schranken der’ Hochachtung oder einer ehrerbietigen 
Freundſchaft uͤberſchreiteſt, und ſolchen Empfindun⸗ 
gen Raumgibſt, welche allein das Band der Ehe 

heiligen’, :umd' für unfer Wahsthum an Vollkom⸗ 
menheit und Gluͤckſeligkeit wohlthätig machen kann 
Glaube ber Verſicherung eines Mannes, der einen 
anſehnlichen Theil feines ‚Lebens dazu angewandt - 
hat, die Natur des Menfhen zu beobachten‘, und. 
zu bemerken, was ihm nuͤtzlich und was. ihm fchäds 

lich werden kann; der Verfiherung: daß auch die” 
reinſteund unſchuldigſte Liebe für die 
Seele eines Juͤnglings, dem Alter und 
Gluͤkksumſtaͤnde noch nicht vergoͤnnen, 
die ehre liche Befährtinin ſeines Lebens zu 
wählen; eln verderbliches,Gift iſt- wel⸗ 
ches ſie entnervt, welches jeden Keim des 
Guten in ihr erſtickt, fie unluſtigund? 
unfähfg zu jeder neslen: Anftrengung 

und zur @Erwerbang rühbmfider Versi 
vienfle wahr: Oder meinft du etwa, daß mein 
Alter: und meine Grundfäße mich zu einer unge⸗ 
bährliher Strenge iin der Sittenlehre verleiten: 
ſe hoͤre das Zeugniß eines Mannes, von deni wol 
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keiner eine Aebertreibung in Urtheifen. biefer Art: 
erwarten wird: „Sogar die unſchuldige Liebe, dies 
jenige,. welche in jungen: enthufiaftifchen Seelen: fo 
fhön mit. der Tugend ‚zufammenzuftimmen: fiheint,; 
führt ein ſchleichendes Gift bei ſich, deſſen Wirkun⸗ 
gen: um deſto gefaͤhrlicher find, weil es lban g ſam 
und durch unmerkliche Grade wirkt.“ So ſagt 
Wieland, einer ber ſcharfſinnigſten Kenner des 
menſchlichen Herzens, Iund mit ihm die: Erfahrung. 
Willſt du nun der: Vortheile genießen, die ein. 
ehrbarer Umgang mit gefitteten  Sranenzimmern 
gewähren kann, ohne. dabei Gefahr zu laufen, an 
Herz und. Geift verderbt zu werden: fo wiffe, daß du 
dieſe Abficht nicht anders, als durch eine puͤnktli—⸗ 
be Beobachtung folgender Regeln erreichen; wirft: 
.D Bleibe ſtets in den Schranken eis 
nerebhrerbietigen Achtunggegenſſie/ auch 
dann noch,wann beine Bekanntſchaft mit 
ihnen ſchon zu einer: Art von: Freumd— 
ſchaft gediehben.ift; und vermeide.in dei⸗ 
nen Reden und Handlungen mit der groͤße 
ten Sorgfalt.alles, mad zu eaner unan⸗ 
ſtaͤndigen BO ARDUN Anlaß nebrs 
—— .u 
2); Hüte: vi ,iemahls man — 
ee den om » einer empfindfars 
men: Zaͤrtlichkeit mit, ihnen anzuſt ien ⸗ 
menz feſt überzeugt, daß die geaſt icqze Seen 
lenliebe zwiſchen jungen Perſeon enzver⸗ 
ſchledenes Geſchlechtsüber kurz oder 


vi F 
laug ſich in grobe Sinnlichkeit aufs ulo⸗ 
ſen pfil eg ber ne F ne — 8: ! 2, n na ° 
+3 Wirſtedu aberx dennoch des Entſt e⸗ 
hens eines beſondern leidenſchaftlichen 
Hanges zu einer Perſondes andern Ges: 
ſalecht sbei bir. gewahre ſovermelde dach 
ja jede Gelegenheit, mit ihr allein zu 
ſein, vornehmlich aber jede Ge kegenheit" 
zu irgendeiner Berührung ihres. FM äre: 
pers, weil, das Feuer der Wolluſt in: dieſem 
Stuͤcke dem Blitzzſtoffe gleicht, welcher hervorpraſ⸗ 
ſelt, ſobalde der damit exfuͤllte Körper- angeruͤhrt 
witd. Vermehrte Arbeitſamkeit, Maͤßigkeith Nuͤch⸗ 
texnheit und eine fromme Gewiſſenhaftigkeit, ſind 
bie einzigen „wirkfamen Mittel, hie du einen ſol⸗ 
Gen, zur Unzeit erwachten Hange, mit gluͤcklichem 
Erfolge entgegenſetzen kannſt und mußt; dahinge⸗ 
gen Muͤßiggang, hitzige Getraͤnke und Leichtſinn 
unter ſolchen Umſtaͤnden ganz unfehlbar zu den 
ſchaͤndlichſten und verderblichſten Ausſchweifungen 
führen, Siehe da, mein. Lieber, Arzenei-auf: der -eis- 
nen, und Gift auf der andern Seite! Kann es dir 
zweifelhaft bleiben, wonach du greifen mußt? 
—4) Huͤtte dich vor dem gewoöͤchndichen - 
Irrthume vieler gutartigen jungen Leis: 
te welche mit. dem feſten-Vorſatze der 
Tugend immer tren zu bleiben, fich die 
erſteen voöllig unſchuldig ſheinenden 
Grade einer leidenſchaftlichen Zaͤrttich 
teit zu erlgupen kein Bedemten tragen, 
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weit. fie im’ dem irrigen Wahne chen; ! 
daß es ja nur von ihnen abhange; es dar, 
bei bewendenzu laſſen, und nüeweiter 
zu gehen, als Tugend und Ehrbarkeit" 
es geftatten. Das heißt; die Natur des menſch⸗ 
lichen Herzens‘ und den unaufhaltbaren Fortſchrei⸗ 
tungstrieb einer Leidenſchaft ſchlecht kennen; daß: 
beißt; ſich von Neiner jaͤhen Anhöhe: hinabſtuͤrzen, 
weil. man es in "feiner Gewalt zu haben glaubt, 
nicht tiefer zu fallen, als mai fallen will: Betros 
gener. Jünglingt Woher kaͤme ‚dir die Kraft, dich 
ſchwebend in: freier Luft zu erhalten ? Gfaube mir, 
dieſe Leidenſchaft will, wie jede andere, in der Ges” 
burt erſtickt fein, wenn fie nit in fkurzer Zeit uns 
über den Kopf wachſen, und mit unſerm ums 
bavon laufen ſoll. Principiis obste!'®) — 
.Enslid,: mein Sohn, Taf’ bir nicht 
bLo8 deine eigene, fondern auch die Uns“. 
ſchuldauderer Menſchen, beſtaͤnbig heis® 
lig ſeim“ Bedenke, was es auf ſich habe, eine 
Quelle zu trüben, die, einmahl verunreiniget / in— 
ihrem: Ablaufe immer unrein bleiben Fund unrein 
ſich ins Meer der Ewigkeit ergießen wird! Wehe 
dem Ungeheuer / welches recht gefliſſeutlich es dar⸗ 
auf anziilegen‘) aber wehe auch dem Leichtſi nnigen, 
welcher durch! verfuͤhreriſche Worte, Blicke, Geber⸗ 
den und:  Kandhitigen‘ nur etwar so beitutragen⸗ 
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fih erlaubt: “ war. seen beſſer⸗ nie Mvoren⸗ 
zu ſein. Bm: Oi 
Und nun genug von einer Sehe, —* 
Belehtung und Warnung ſo ſehr noththut, und 
woruͤber gleichwol' die wenigſten jungen Leute: vor 
ihrem Eintritte in die Welt gehörig belehrt! zuewer⸗ 
den das Gluͤck zu haben pflegen. "Du kennſt nun⸗ 
mehr die gefährlihfte Kfippe, welche: auf dem Stro⸗ 
me des Lebens dem Nachen deiner Gluͤckſeligkeit 
droht; dur weißt nun auch; mie dues anzufangen‘ 
haft, um ihr glucklich auszuweichen. Das uͤbrige 
muß ich deiner Vernunft und dem Scutze ber! 
allesleitenden — NE NG : fahren‘ 
fort, 7 nee Mer 
2 Mr, re = LT 
Ordnungsliebe — fiehe da mein‘ Sohn, 
bie fuͤnfte weſentliche Haupttugend, die. dir bir: 
nothwendig zu digen machen mußt, wenn du irgend 
etwas Bedeutendes in deinem Fache leiſten und zus 
gleich ſelbſt zufrieden und gluͤcklich Teben willſt. Ich 
hätte damit anfangen follen; denk im Grunde iſt 
biefe große und unentbehrliche Müttertugend die 
Grundlage aller uͤbrigen. Ohne diefelbe Fan Feine! 
wirklich tugendhafte und wuͤrdige Sinnes + und’ 
Handlungsart Statt finden. Denn dieſe beſteht 
ja nicht in einzelnen guten oder glaͤnzenden Hand⸗ 
lungen; ſondern in der ſchoͤnen und ununterbroche⸗ 
nen Eintracht und Uebereinſtimmung aller unſe⸗ 
ter uͤberlegten Handlungen unter einander, und in 
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der. einfoͤrmigen Beziehung aller auf emerlet fefte; 
und unmwandelbare Grundſaͤtze des Lebens, alſo '—; 
in Dronung; Ordnung iſt demnach die unentbehr⸗ 
lichſte Grundlage aller Zugenden ; aber. fie ift doch 
mehr :, fie. iſt auch bie Seele: aller: Geſchaͤfte, oder. 
muß es ſein, wenn dieſe in irgend einem vorzuͤgli⸗ 
chen Grade gelingen ſollen. Ohne fie, vermoͤgen 
die groͤßten Faͤhigkeiten und Geſchicklichkeiten nur 
ſehr wenig; mit ihr, koͤnnen die gemeinſten Kraͤfte 
und Fertigkeiten Wunder. thun. F 
| Willſt du dem Schläffel zu * Rathfei wiſ⸗ 
fen, welches ganz Europa in Erfisunen ſetzte — 
wie der einzige Geiſt des einzigen Friedrichs 
alle Verwaltungsgeſchaͤfte ſeines, mehr durch die 
Staͤrke feiner Herrſcher, als durch ſeinen Umfang 
furchtbar gewordenen Reihe, und das Staatsver— 
haltnig des halben Erdkreiſes, bis: -auf die klein⸗ 
fin, Einzelheiten. hinab, allein ie reanten 
Er heißt — DOaAdnung. 
3ch ſelbſt, mein Sohn, wenn ic. — barf⸗ 
tigen Maße von Kräften, welches die: Vorſehung 
mir zugetheilt hat, in denjenigen Fächern, worin 
- mein Beruf mir jedesmahl zu wirfen gebot, viels- 
leicht. nicht - weniger geleiſtet habe, als Andere, 
welchen weit groͤßere Faͤhigkeiten zu Theil gewor⸗ 
den waren: ſo verdanke ich das lediglich einem 
durch Ordnung geleiteten Thätigkeitstriebe, ben ich 
fruͤh in mir nanzufachen und bis in mein jetziges 
Alter, dutch eine ‚forgfältige Eintheiluns and durch 
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"Are. vehelmaßige Abwartung meiner Geſchafte, zu 
ge füchte, N © 
* Die Sache?“ iſt ja auch — begreiflich Wie 
set Zeit geht dem‘. Unördentlien verloren, die der 
Ordnungsfreund ununterbrochen benuͤtzen kann! Ju⸗ 
deß jener“ bald nicht weiß, was er zunaͤchſt vor⸗ 
nehmen ſoll, weil er ſich keinen Geſchaͤftsplan ge⸗ 
macht hat, und darüber entweder gar nichts, oder 


vielleicht gerabe dasjenige vornimmt; was am we⸗ 


nigften dringend: oder nuͤtzlich war, bald die zum 
-Bollbringen. eines‘ Gefhäftd erfoderlihens&ndeir, 
Werkzeuge, Buͤcher oder Schriften, die verpoltert 
find, vergebens fucht, bald. ein beinahe.vollendetes 
Geſchaͤft durch irgend einen ungluͤcklichen Zufall, 
der "eine. Solge: feiner: Unorduung iſt, wieder zers 
nichtet ſieht; ſchreitet die ſer in ſeiner regelmaͤßi⸗ 
gen und wohl-eingetheilten Geſchaͤftigkeit,durch 
nichts gehindert, mit Ruhe und Gegeuwart des 
Geiſtes ununterbrochen fort, und ſieht ſich, ohnge 
Erfhöpfung,: ſchon am. Ziele, wann: jener'fich 
noch umfonft zerarbeitet,. um; den’ Aufangu zum Ab: 
laufen zu machen. Indeß jener? bald dieſes, bald 
jenes verabſaͤumt und: wergeſſen hat, was ihm nachs 
ber entweder ‚doppelte Arbeit macht; oder Verbruß 
zuzieht, hat dieſer an jedem Tage und in jeder 
Stunde: die Zufriedenheit, das, was zu ‘feiner 
Pflicht gehörte; 'zusrechter Zeit vollendet zu haben. 


Indeß jener fich tauſend Feinere und groͤßere Ver ⸗ 


drießlichkeiten, bald von Seiten feiner: Obern, bald 
bin ;Seitennberzujenigem;, mit welchen er. in Ge⸗ 
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ſchaͤftsverhaͤltniſſen fteht, zuzieht, genießt dieſer ber 
belohnenden Freude, alle Welt mit ſeinem Fleiße, 
mit ſeiner Genauigkeit in Geſchaͤften, und mit dem, 
was er zu jeder Zeit geleiſtet hat, zufrieden zu ſe— 
hen. Jedermann beweiſet ihm Vertrauen, und 
er ſorget dafuͤr, daß niemand in ſeiner Erwartaue 
von ihm ſich getaͤuſcht finde. 

Das naͤmliche Verhaͤltniß zwiſchen beiden, fins 
-det auch in ihrer. häuslichen Verfaſſung und im: ihs 
ren Gluͤcksumſtaͤnden Statt. Der Segen bes Zleis 
‚Bes. und: der. Ordnung erfüllt bag Haus des, Eiuen. 
-indeß der Andere fuͤr fi und feine Familie ge 
| woͤhnlich in druͤckenden Mangel und in une 
‚Berlögenpeiten geräth. | 

Endlich. bemerkt man auch, nu. zwar fo * 
daß man ed als Regel, annehmen, und die ſeltenen 
Beiſpiele des Gegentheils für ungewoͤhnliche Aus 
‚nahmen:halten muß, daß die Unordnung in Ge 
ſchaͤften und Lebensart nach und nah auch Unorb: 
nungen: in. den Gefinnungen und in dem fittlichen 
Betragen: nah”. fi ‘zieht... Auch: dis iſt ganz be—⸗ 
greiflich. Tugend ift Ordnung, d. i. Webereinftim- 
mung unferer Handlungen unter ſich und mit; ben 
Grunbfägen: ber Vernunft; Laſter iſt Unordnung, 
d. i. Mißlaut und Zwietracht unferer Handlungen 
‚unter fih und mit dem, was bie Vernunft: von 
‚ung fobert. Und der nämliche Geift ber Ordnung 
‚ober der Unordnung, welcher: über unfere Gefchäfte 
waltet, wird ſich nach und. nach. auch. unferer Ge⸗ 
finnungen bemaͤchtigen, und von ba ans. einen ent⸗ 
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ſcheidenden Einfluß in unſere ſittlichen Handlungen 
bekommen. Auch habe ih, ſo weit ich zuruͤckden⸗ 
ken kann, mnoch Fein. Beiſpiel erlebt, daß jemand, 
ber durch Unordnung in Lebensart ‚und Geſchaͤften 
ich in Mangel und Verlegenheiten geſtuͤrzt hatte/ 
der Verſuchung zu kleinen oder groͤßern Ungerech⸗ 
tigkeiten und Schelmereien, die ihn retten zu koͤn⸗ 
wen ſchienen, lange zu widerſtehen vermochte. Man 
faͤngt mit Nachlaͤſſigkeiten und Unordnungen an, 
und endigetshamit,. ein Schelm zu werden. Dis 
iſt etwas fa. gemeiries‘, daßtijeder Menſchenkenner 
“es ſich zur unverbruͤchlichen Regel macht, keinem, 
‚von dem er weiß, daß ey zut Unordnung geneigt | 
iſt, etwas wichtiges: anzuvertrauen, "oder in Ge⸗ 
ſchaͤftsverhaͤltniſſe von einiger Erheblichkeit mit ihm 
nu treten. Ich habe aus blindem Vertrauen auf 
Ehrlichkeit, oder aus unuͤberlegter Gutwilligkeit, 
dieſe Regel einigemahl in meinem: Leben hintanzu⸗ 
ſetzen gewagt; aber ich bin’ auch: jedesmahl auf bie 
empfindlichſte ee nn el worden. Ich 
hatte es verdient. — — 
Odaß daher jener: Gein un: — und ei⸗ 
ner. regelmäßigen Thaͤtigkeit — dieſe Grundlage 
‚aller Tugenden, dieſer beſte und ſicherſte Schuß ge- 
gen alle Thorheiten und Laſter — o daß er, gleich 
einem ehrenvollen Familienwappen, gepraͤgt waͤre 
uf alled, was deinviſt zauf deine Handlungen, wie 
auf deine Denbriätt z: auf dei: Haus weſen, wie auf 
beige Sitten Wie ſehr /dadurch die Geſundheit deb 
KLeibes andudes Geiſtes Beföusert ) unfet:Wirffam: 
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reit vergeößertuind erleichtert, unſere hͤusliche Gluůͤck⸗ 
ſeligkeit befeſtiget, und unſere ganze Lebensbahn 
gerade und eben gemacht werde, daskann ich dir 
nicht genug. beſchreiben, mein Sohnt Das mußt du 
jetzt auf meine vaͤterliche Verſicherung glauben, um 
es ——A wins Gott, aus — Erfahruus 
zu wiſſen. A er 

2? Damit ‚eber- diefer wohlthätrige Drömutgsgeift: 
in unferer ganzen Denfsart und in allen anferh- 

Handlungen-hexrſcheud werde, müffen'wir auch in 
Kleinigkeiten/ auch in gleichguͤltigen Dingen, uns 

unablaͤßig von ihm leiten -Iaffansı Kiehen daher das 
Einfoͤrmige dem Abweichenden, das Regelmäßige 
dem Unregelmaͤßigen, auch in ſolchen Dingen vört, 
wo die Wahl in. jedem andern Betrachte voͤllig 

gleichguͤltig zu fein ſcheint. Binde dich auch, ſo weit 

‚es immer möglich iſt, an beſtimmte Plaͤtze zur Aufbe⸗ 

wahrung und Hinſtellung deiner Sachen; anbeſtimmte 

Seiten zum Eſſen, zum Schlafen, zum Aufſtehen, zum 
Arbeiten, zur Erholung; doch mache, beſonders in die⸗ 

7 „fem deinen Juͤnglingsalter, je zuweilen abſichtlich eine 
Ausnahme davon, damit es dir micht beſchwerlich 

falle, von der gewohnten Lebensordnung, ſobald es 
fein muß, abzugehen und eine andere anzunehmen, 
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.. Denn auch dis, mein; Sohn, gehoͤrt zu dem 
nothwendigen Erfoderniſſen der Sinnes⸗ und Hand⸗ 
lungsart eines gluͤchlichen · Geſchaͤfts munnes, daß er 
Gefchmei dagtkert und Feſtig de it ein einem ho⸗ 
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hen Grabe vereinige; ich will fagen: daß er. bei 
aller Standhaftigkeit in dem, was er für recht und 
pflibtmäßig erfannt hat, ſich mit großer Leichtig— 
. teit, fobald die Umftände eg erfodern, aus einer 
Lebensart in die andere zu verfeßen, befonders von 


einem Gefhäfte zum andern, auch wenn fie von 


ganz verſchiedener Natur und Befchaffenheit fein folla 
ten, fohnell, und doch ‚mit völliger Befonnenheit und 
Geiſtesgegenwart, überzugehen, fi in die Eigen: 
heiten derer, mit welchen er Gefhäfte zu machen 
hat, geſchwind zu finden, und mit Aufopferung feis 
ner eigenen Launen und Gewohnheiten, fi nach 
den ihrigen zu richten und zu begiiemen wiſſe. Dag 
bier nicht von einem firafbaren Nachgeben uns 
Gleichſtellen in unfittliben Dingen bie Rede fein 
koͤnne, verſteht fi, denke ich, ganz von felbft. Ir 
Anfehung felder wirft du, hoffe ih zu Gott und: 
deinem Herzen, ein Fels im Meere fein, den feine, 
auch noch fo mächtige Wogen, jemahls wanfend zu 
machen vermögen. Aber es gibt taufend gleihgüls 
tige Dinge, taufend Pleine Gewohnheiten, Launen 
und Sonderbarfeiten der Menſchen, wobei jeder 
Widerftand ihnen unerträglich ift, und morein der 
Klügere alſo fih ſchicken muß; es gibt ferner taus 
fend Vorfälle. im menfhlihen Leben, bie ung nds 
thigen von unferer gewöhnlichen Lebensart abzuges 
ben, worauf man alfo gefaßt fein muß; es gibt 
endlich in jedem, auch noch fo Kleinen Gefhäftss 
kteiſe, taufend Unterbrehungen umd Störungen, 
die den Faden unferer Geſchaͤfte abreißen und uns 


\ 


* 
| 
„ni 


- 1 - 
zwingen Finnen, ihn an ein anderes Ende wieder 
anzuknuͤpfen, worauf man alſo vorbereitet ſein 


muß. Dis alles ſetzt einen hohen Grad von Ge— 
ſchmeidigkeit, und dieſe wiederum eine große Menge 


‚von Uebungen in demjenigen Alter voraus, worin 


wir uns zum 'gefhäftigen Leben vorbereiten. Diefe . 
Uebungen ftelle alfo fleißig mit dir an, und benüße 


dazu jede dir vorfommende Gelegenheit, inbem du 


dir nie erlaubeft, über unvermeidliche Unterdrebnn: 


gen und Störungen in deiner gewoͤhnlichen Lebens: 


mweife unwillig 3u werben, und indem du bir nie 


herausnimmſt zu verlangen, daß Andere fih nad 


* 


deinen Gewohnheiten und Launen richten ſollen, 
ſondern immer bereit und willig biſt, dich, inſofern 
es ohne laſterhafte und ſchaͤndliche Nachgiebigkeit 
geſchehen kann, nach den ihrigen zu bequemen. Se 
größer dein künftiger Wirffreis, und je erhabener 


der Poſten fein wird, zu dem deine Verdienſte dich 


erheben werben; deſto mehr wirft du biefer Bieg⸗ 
ſamkeit in Gefchäften und im Leben nöthig haben. 
Keiner hat fie nöthiger, als die Großen, das Wort 
in eigentlichem ober uneigentlihem Sinne, zur Bes 
jeihnung wahrer GSeeleugröße oder fogenannter 
Größe der Geburt und des Standes, genommen. 
Die Gründe diefer Behauptung, welde dem Welt: 
nenlinge fonderbar feinen muß — nicht 
hierher. | 


Um dieſe, einem Geſchaͤftsmanne ſo noͤthige 
Geſchmeidigkeit, dieſe Fertigkeit, ſich geſchwind und 
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ganz in jede Rage und in jedes Verhaͤltniß zu vers 
fegen, anzunehmen, wird .erfobert, daß man als 
Süngling ſchon fi gewöhne, feine-Aufmertfams 
keit fo oft es feim muß, ſchnell und ohne 
Berwirrung, von einem Gegenfiande 
aufdenandernabgleiten zu laffen!, und- 
dabei alle feine Seelenfräfte auf den 
Drt, woman jedesmahlift, auf die Perfo- 
nen, mifwelhen man jebesmahl zu thun . 
bat, und auf den Gegenfiand, vondem 
jedbesmahl die Rede ifl, ganz und ausge 
ſchließblich einzuengen. Hieraus erwaͤchſt die, 
einem Geſchaͤftsmanne vor allem noͤthige Eigen⸗ 
ſchaft, die wir Gegenwart des Geiſtes nen— 
‚ nen. Se weiter es jemand darin bringt, deſto mehr 
Anſpruͤche erwirbt er ſich dadurch auf den Namen, 
nicht bloß eines brauch baren, ſondern auch eines 
großen Mannes. Denn mas iſt es, was den gro⸗ 

Ben Mann von gewöhnlichen Menſchen unterſcheidet? | 
Diefes, daß fein Geift theils mehr, als Andre umfafs 
fen; theils größere Wirkungen als Andere, d.i. eine 
größere und hellere Reihe wahrer, Fraftvoller, ſchoͤ— 
ner und nüßliher Gedanken hervorbringen Fann. 
Jenes aber bewirkt er lediglich durch die Schnellig⸗ 
keit, womit er Vorftellung an Vorſtellungen zu 
knuͤpfen, und von einer zur andern überzugehen 


vermag; biefes, durch die ihm eigene Fertigkeit m 


feine Vorſtellungskraft jedesmahl auf den Einen 
Gegenſtand, auf den es ankommt, ——— 
einzuengen. 


u 
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Es gibt junge Thoren, die. fi ein tiefſinniges 
und ſtarkgeiſtiges Anſehen zu geben vermeinen, wenn 
fie oft und auf eine fonderbare Weiſe zerſtreut 
zu fein ſich flellen, weil fie gehört baben,. daß 
dieſe Schwachheit hin: und wieder auch wol einem 
ſonſt großen Manne eigen gewefen fei. Allein diefe 
jungen Schwachkoͤpfe müffen wiffen, daß an einem 
großen Manne nicht alles groß iſt; und, daß es ber 
Laͤcherlichkeiten größte ift, fih zu der Groͤße beffel« 
ben dadurch Hinaufihwingen zu wollen, daß man 
gerade feine Schwachheiten nachzuahmen ſucht. 
Schwachheit aber iſt und bleibt es immer, zerſtreut 
—zu fein, auch wenn ein Newton es iſt; denn 

Newton ſelbſt wäre ohne: diefe Eigenfhaft zuvers 
laͤßig noch größer geweſen, ald er mit. ihr war. 
Sie beweifet nämlich immer, befonders wenn fie 
einem gewöhnlich ift, daß gs.ihm an Kraft fehlt, 


feine Aufmerkſamkeit zu beherrfchen, und fie dahin 


zu lenken, wo fie jedesmahl fein fol. Sie bewei⸗ 
fet noch mehr; diefes namlich, daß es dem Zer⸗ 
freuten an Befonnenheiti an Gegenwart des Geis. 
ftes fehlt; und daß dieſe ein Hauptbeſtandtheil 
einer vorzüglichen Geiftesgröße fei, wird doch wol. 
niemand bezweifeln wollen, 
Vermeide du alfo nicht nur die abgeſchmackte 
Thorheit, ben Zerſtreuten zu ſpielen, ſondern 
auch die Schwachheit, zerſtreut zu. fein; und bes 
mühe dich vielmehr, nit nur bei der Abwartung 
deiner Gef&äfte, ſondern au im gefellfhaftlichen - 
Leben, überall, wo bu | oder bift, fogleich 
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| janzer "Seele da zu ſein, und alle deine Gets - 
* äfte auf denjenigen. Gegenftand zuſammenzu⸗ 
ziehen, der deiner Betrachtung jedesmahl dargebo⸗ 
ten wird. Was fuͤr Uebungen du hiezu anſtellen 


mußt, das werde ich nachher fagen, wann ich von 
den allgemeinen zu dem: befondern Vorbereitungen 2 


uf das —— uͤbergehen werde. 





Auf eben dem Wege, auf welchem du dir jene 
ſchnelle Beſonnenheit mitten unter abwechſelnden 
Zerſtreuungen und Geſchaͤften, und jene Fertigkeit, 
alle deine Geiſteskraͤfte jedesmahl dahin zu richten 
und einzukreiſen, wohin ſie jedesmahl gerichtet wer⸗ 


den muͤſſen, zu eigen machen wirſt, wirſt du dich 


zugleich noch eines andern Schatzes bemaͤchtigen, 
der nicht nur jedem Geſchaͤftmanne, ſondern auch je: 
dem Menfhen überhaupt, recht fehr zu wünfden 
if: Das ift ein reht-volles Map gefunben. 
Menſchenverſtandes. 

‚Und worin beſteht derſelbe? Vorzůglich in fol⸗ 
genden Verſtandesfertigkeiten: daß man die Dinge 
in der Welt — Perfonen, Sachen und Gefchäfte- 
gegenflände — ohne Brillen, d. i. unbefangen oder 
ohne Vorurtheile anfieht,. aifo auch -jedes Dinges 
Befhaffenheit und Werth, nicht nach dem überein; 
fünftlihen Gepräge der veränderlichen Meinungen, 
fondern nah feinem wahren Weſen, nach feinem 
innern Gehalte, und nach feinem wirklichen Nutzen 
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föägt; daß man nicht-ing Belag — ſondern 
dann erſt urtheilt, wenn man bad, woruͤbet gene: | 
theilt werden foll,. fo mie den Suhalt der Bejahung 
oder Verneinung, die. man darüber ausfprechen will, 
erſt recht beſtimmt und deutlich ins Auge gefaßt, 
und fo viel möglich, ſich vergegenwaͤrtiget hatzdaß 
man endlich bei jeder, innerhalb unſers Berufs krei⸗ 
ſes liegenden Frage oder Sache, ſchnell und richtig 
den Punkt, worauf es dabei ankommt, und den 
rechten Fleck, wo bie Sache angegriffen werden‘ 
muß, ſogleich und richtig zu treffen weiß. Ich habe 
dir da, mein Sohn, eine der wuͤnſchenswuͤrdigſten 
menfchlichen. WVerftandeseigenfhaften beſchrieben; 
moͤchteſt du fie im höchften Grabe beſitzen! Kunſt⸗ 
"gaben find ein zweideutiges Gefchen? der Natur, 
welches man füglich entbehren kann; gefunder Mens 
ſchenverſtand, den wir, wofern wir nicht ganz uns 
glüdlih geboren find, uns felbft verfhaffen Füns 
nen, ift.ein immer zum Gegen für uns und Ans 
dere, nie zum Verderben gereihender Schatz, ber, 
wie die Gottfeligfeit, zu allen Dingen nuͤtzlich iſt. 
Bei jenen kann man fehr ungefhidt und fehr dumm 
in ber’ Ausübung im Leben fein, auh wenn man 
alle dazu erfoderlihen Kenntniffe in vollem Mafe 


beſitzt; bei diefem niemahle. Bei jenen fann man 


- in taufend möglichen, und im menſchlichen Leben 

nicht felten eintretenden Verlegenheiten, ſich oft gar 
nicht zw rathen und zu helfen wiſſen; bei dieſem 
weiß man immer Rath, hat man immer no Hülfss 
quellen übrig, um ber Verlegenheit auf die mögr 
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ach sie Weiſe en Ende zu aden. Welche 


Vortheil 

br — kannſt du nun den Befitz eines 
fo ausnehmend großen Schatzes dir erwerben? Das 
durch, mein Sohn, daß bu dich von jedem Vorur⸗ 


theile des Anſehens, des Alters, der herrſchenden 


Meinung u. f. w. fo viel es immer möglich iſt, 
loszuwinden, und alles, fo viel es immer’ thunlich 
ift, mit eigenen Augen zu betradten, mit eigenem 


Verſtande zu rrüfen und zu beurtheilen ſucheſt; da⸗ 


durch, daß du andere Menfhen fo wenig, als moͤg⸗ 
(ich, für dich denken und handeln (äffeft, fondern bei 
jedem Bedärfniffe und in jeder Verlegenheit, beine 
eigenen Körpers und Geiftesträfte anftrengefl, um 
dir felbft Rath und Huͤlfe zu verfhaffen; dadurd 


daß du dich nie ausſchließlich der bloßen muͤßigen 


Betrachtung, dem bloßen Lefen und. gefchrtem 


Nachdenken überläffeft, fondern nebenbei auch ims 


mer etwas werfthätiges. verrichtefl, wobei beine 
Seele gezwungen wird, fihb nah jedem Zluge in 
die höheren Gegenden ber Gedanfenwelt, wieber 
auf unfern mütterlihen Erdboden, zu den Gefchäfs 
ten des häuslichen und bürgerlichen Lebens, herab» 


zulaffen und Antheil daran zu nehmen; dadurch 


endlich, daß du nichts, was zu biefem häuslichen 


und bürgerlichen Leben gehört, beiner Aufmerkfams 


keit und Theilnahme unmwerth achtefl, fondern viel⸗ 
mehr mit gefpannter. Vorftellungsfraft auf. alles 


merkeſt, was um und neben bir vorgeht, und alles‘ 


B 


zu ———— alles zu uͤben und zu lernen ſucheſt, was 
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du von Geſchaͤften dieſer Art im Vorbeigehn zu⸗ 
ſehen und zu lernen nur immer Gelegenheit haben 
wirſt. Ja, ich kann nicht umhin, dir in dieſer Ruͤck⸗ 


ſicht, wie auch aus andern Gruͤnden, ſehr ernſtlich 


zu rathen, neben deinem eigentlichen Berufsfache, 


noch irgend eine menſchliche Kunſt, oder noch beſſer, 


irgend ein den Körper uͤbendes Handwerk von 


Grund aus und ſo zu lernen, als wenn du kuͤnftig 


| 


deinen Anterhalt dadurch erwerben follteft. Die 
wichtigen Gründe diefes Raths find vornehmlich 
folgende: erfleng findet: man, meinen Beobahtuns 





| 


gen zufolge, nicht leicht bei irgend einer andern {| 
Menſchenklaſſe mehr. gefunden ausübenden Mens 


fhenverfland, als bei verfländigen Werkmeiſtern; 
zweitens wird bei Erlernung eines Handwerks 
nicht nur der Körper mit allen feinen Sinnen 
überhaupt, fordern auch vornehmlich die richtige 
Schaͤtzung nah dem Augenmaße geübt — ein Bors 
theil, der uns bei taufend Worfällen und Verrich— 
tungen im menfchlichen Leben ausnehmend zu Stats 
ten kommt; drittens eroͤffnet man ſich dadurch eine 
Huͤlfsquelle gegen alle die Leiden, welche eine mit 


Geiſtesanſtrengung und Koͤrperruhe verbundene 


Lebensart mehr oder weniger nothwendig mit ſich 


fuͤhrt; viertens gewinnt man durch die gruͤndliche 
Erlernung eines Handwerks, ein hellerſehendes 


- Auge und mehr Beurtheilungstraft für die Erzeug⸗ 
niſſe vieler andern Kuͤnſte und Handwerke, ſo daß 
‚man weniger Gefahr läuft von gewiſſenloſen Ars 
beitern hintergangen und übervortheilt zu werben, 
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auch bei vielen Gelegenheiten beſſer und verftänds 
licher anzugeben weiß, was man von ihnen gemacht 
zu haben wuͤnſcht. Dieſe und andere Vortheile, 
die ih fuͤr jetzt uͤbergehe, zuſammengenommen, 
ſcheinen den kleinen Zeitaufwand, den dieſe eur Ä 
nung Beta, gar. wol zu verdienen: | 





| 


Mit diefen, bisher von mir auseinandergefehs : _ 
ten, wefentlih nothmendigen Eigenfchaften muß 
der kuͤnftige gluͤckliche Gefhäftsmann nun auch 
evdlih einen lebhaften Trieb verbinden, ſich 
fo gemeinnüglih zu machen und in ſei⸗— 
nem Fache fo viel Gutes zu fiften,. als 
es ihm in feiner Lage und nah Maßgabe: 
feiner Kräfte und Fähigfeiten, nur im⸗ 


mer möglich if. Er muß deswegen wohl und ' 


oft erwägen, daß er auf ben Poſten, ben er be: 
Heider, von ber unfihtbaren Hand der Vorfehung 
ſelbſt hingeftelle fei, damit .er alle dazu gehörigen 
Gefhäfte zum Wohl der menfhlichen Gefellfhaft 
auf die ihm mögliche beſte Weife und mit gewiffens 
bafter Treue verrichte. "Er muß bedenfen, daß. 
nicht die Art und Befchaffenheir der Geſchaͤfte; bie 
man treibt — wenn fie fonft nur für bie menſch⸗ 
liche Geſellſchaft nothwendig oder nuͤtzlich ſind — 
und nicht der Grad von aͤußerer Ehre, den die 
Menſchen damit verbunden haben; ſondern der 
Fleiß, die Treue und die Geſchicklichkeit, womit 
wir fie verrichten, ung zu verdienten und hochach⸗ 
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— Menſchen machen, in welchem 
Stande wir uns auch immer befinden moͤgen. Er 
muß endlich oft die große Wahrheit beherzigen, 
daß alle unſere Handlungen, auch die kleinſten und 
die unbedentendſten, Quellen find, aus welchen Baͤ⸗ 
he guter oder boͤſer Folgen ſich durch alle kuͤnftige 
Jahrhunderte hindurch ins gränzenlofe Meer der 
Ewigkeit ergießen; alfo die Welt auf eine ober bie 
andere Weife zuverläßig entweder verbeflern oder 
- verfhlinimern helfen. Diefe, Herz und Geift ers 
hebende Betrachtung oft und ernſtlich angeftellt, 
flählt den Geift, daß er unter den Anſtrengungen, 
welche bie Vorbereitung zu unferm Berufe und” 
nachher der Beruf felbft erfodern, nicht erliege; 


veredlen in unfern Augen auch. den geringfügigern 


Theil der Gefhäfte unfers Amtes, und flößen uns 


Luſt und Eifer ein, au ihn mit gewiffenhafter 


Treue zu verrichten; veredlen endlich dadurch uns 


ſelbſt, indem fie das frohe Selbſtgefuͤhl einflögen, 


daß wir, was auch immer unfer Beruf fein mag, - 
keine unnuͤtze Pflaftertreter in der großen Gtabt 
Gottes, fondern nuͤtzliche Mitbürger derfelben und 
Werkzeuge find, wodurch bie Vorſehung irgend et⸗ 
was Gutes darin bewirket. 





Endlich, mein Kleon — dem der Anblid jener 
funfelnden Sterne, melde immer dichter und dich⸗ 
ter hervorfhimmern, erinnert mic, daß es Zeit iſt, 
unfere heutige Unterrebung zu endigen — laß mich 
. mit einer Warnung ſchließen, die man vielen Men 
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ſchen nicht zu geben braucht, die aber für) Biejents 
‚gen, welhen fie woth thut, von recht großer Wich⸗ 
tigkeit iſt. Und mein vaͤterliches Herz beforgt nicht 
zu irren, wenn es. dich. zu_diefer Klaſſe zaͤhlt. 
Auch das.gute Herz, mein Sohn, wenn es 
nit durch Weisheit geleitet wird,. kann den Maun 
von wichtigen und weitläufigen. Geſchaͤften oft ün 
große Verlegenheit bringen. Dis geſchieht naͤmlich, 
indem es ihn bewegt, aus unbegraͤnzter Dienſtfer⸗ 
tigkeit und Gefaͤlligkeit mehr zu verſprechen, mehr 
zu uͤbernehmen und mehr zu thun, als ſeine Kraͤfte 


ragen koͤnnen, und als feine Umſtaͤnde erlauben. 


Das iſt eine Schwachheit, mein: Sohn; zwar eine 
feht liebenswuͤrdige, aber nichts deſtoweniger ſchaͤd⸗ 
liche Schwachheit, vor der jeder, ber mir gfüdtis 
hem Erfolge und zu eigener und Anderer Zufrie⸗ 
benheit wirken will, fi in Acht nehmen muß. Ih 
ſelbſt bin tauſendmahl barein verfallen, aber ih 
habe auch tauſendmahl Urſache gehabt, es zu ber 
treuen. Wer alles felbft machen will, macht felten 
etwas rechts wer allen dienen will, dient feinem 
genug, und. ärntet für .alle feine Mühe an Ende _ 
doch wol nur Undank ein; wer allen, die etwas, 
von ihm haben wollen, i,.dt, muß in einzelnen Fäls 
In ungerecht fein. Zu rechter Zeit und aus dem 
tchten Beweggrunde ein wenig hart zu fcheinen, und 
dadurch für den Augenblick etwas mißfällig zu wers 
ben, ift auch Weisheit; ift oft mehr Wirkung eines gu: 
ten. und edlen Herzens, als eine garzu ausgedehnte 
und zuvorfommende Gefälligkeit, welche -fih alle 


) 


—“ J 92 | — | 
Waenſchen serbinden' will, und darüber oft zu pflicht⸗ 


widrigen Handlungen hingerifſen wird. 
Und wie kann und muß man dieſe Schwa⸗ 


heit zu vermeiden ſuchen? Dadurch, mein Sohn, 


„bag man durch frühe und vielfältige Uebungen ſich 
die Fertigkeit zu erwerben ſucht, nach feſten 
Grundſaͤtzen und wohluͤberdachten, bes 
ſtimmten Planen zu handeln. Man muß 
mit Ruͤckſicht auf das Maß ſeiner Kraͤfte, und auf 
den Umfang derjenigen Handlungen, welche unmits 
telbar zu unferer Pflicht gehören, ‘feine Zeit wohl 


eintheilen, ‘und fo: viel es fidy thum läßt, jeder” 
Stunde ihre beſtimmte Arbeit oder ihre beftimmte 


Verrichtung auweiſen; und man muß freiwillig 
nichts uͤbernehmen, was nicht in eine oder die an— 
dere dieſer Stunden, ohne Nachtheil der dafür fchon 


beſtimmten Berufsgeſchaͤfte, ſich fuͤglich ſchieben 


laͤßt. Eben ſo mug man, mit Ruͤckſicht auf feine 
und der Seinigen nothwendige Beduͤrfniſſe, ſeine 
ſaͤmmtlichen Einkuͤnfte eintheilen; dasjenige, was 


man, ohne Ungerechtigkeit: gegen Andere, zu Wer— 
fen ber: Mohlthätigkeit beſtimmen kann, sin eine 


eigene Kaffe werfen, und dieſe ſo verwalten, daß 
derjenige Nothleidende, det, uins jedesmahl der naͤch— 
ſte iſt, den alſo Gott zunaͤchſt an uns gewieſen hat, 
auch immer die maͤchſten Anſpruͤche darauf habe. 
Bei jeder. andern Zumuthung oder Bitte muͤſſen 


wir gemöhnt fein, ſchnell und reiflich zu überlegen, 


ob wir bag Gebetene zugeſtehen koͤnnen und duͤr—⸗ 


fen? und fo. oft eins von beiden, ‚ober. beides zur. 


gleich nicht der Fall iſt, muͤſſen wir das Herz und 


* 
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die Ehrlichkeit haben, nein! zu ſagen. Dieſes 


Nein! aber muͤſſen wir, wenn wir auf das Lob ei⸗ 
nes guten Herzens Anfpruͤche machen wollen, je⸗ | 
desmahl auf eine Weiſe ſagen, welche die Bitters 
feit deffelben mildern, und den Bittenden überzeus 
gen kann, daß wir es. nicht aus Mangel an gutem 
Willen, fondern aus Mangel an. Kraft und Vers 
mögen ausfprehen. Grauſam und, unmenfchlich iſt 


es, das Niederfchlagende einer verweigernden Ants 


wort, durch Härte in Worten, Mienen und Geber— 
den, für den, der fein Vertrauen. und feine Hoff: 


‚nung auf und gefegt hatte, noch drüdender zu ma⸗ 
hen, als es durch ſich ſelbſt ſchon iſt. 


So, mein Sohn, kommt man nach und nach 
durch vielfaͤltige Uebungen zu der, jedem Menſchen 
uͤberhaupt, ganz beſonders aber jedem Geſchaͤfts— 
manne noͤthigen Fertigkeit, nach Grundſaͤtzen und 
planmaͤßig zu handeln. Wehe dem, der in einen 
Wirkkreis von betraͤchtlichem Umfange geſetzt wird, 
ohne dieſe Fertigkeit erworben zu haben! Sein eiges 
nes Loos und der Fortgang feiner Gefchäfte Fönnen 
niht anders, als fehr traurig ausfallen. 

Und nun genug für, heute. Morgen werde ih 
die mit folhen Erfahrungen und Nathfchlägen an 
die Hand gehen, welche dir .bei der Wahl deines 
Berufs zu Statten Fommen -Fönnen, 

Mit diefen Morten fland er auf, und ging, von 
feinem Sohne geführt, unter frohen Empfindungen, 
beim Anfchauen des geftirnten Himmels, zuruͤck zu 
ſeiner laͤndlichen Wohnung. 


\ er Zu 
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Zweite Belehrung, 
die Bene — ke betreffend, 


Au Vater und Sohn am folgenden Abend ſich 

wieder an den naͤmlichen Ort begeben hatten, fuhr 
Theophron in der angefangenen run fols 
gendermaßen fort. 

Hast du nun, mein lieber Sohn, Heienigen fitts 
lichen und geiſtigen Zertigfeiten und Eigenfchaften, 
die ich. dir geſtern auseinanderfekte, bis zu einem 
ſolchen Grade dir erworben, daß du hoffen darfſt, 
fie werden, unter fortdauernden Uebungen, unraus: 
tilgbare Grundzüge beiner männlichen Ginnesart 
fein: dann iſt es Zeit, bie eigentlihe Laufbahn ab: 
zuſtechen, worein du dich mit Gott. und gutem 
Muthe begeben ſollſt. Aber auch biefes Geſchaͤft 
erfodert die ſorgfaͤltigſte und reifſte Ueberlegung. 
Ich will bir dazu aus dem Vorrathe meiner eige: 
nen Erfahrungen heute dasjenige mittheilen, wo— 
von ich glaube, daß es dir dabei nuͤtzlich werden 
koͤnne. 
Ich fange den Rath, den ich in dieſer Hinſicht 


diir zu ertheilen habe, mit einer Warnung an, die 


zwar nur fuͤr den Juͤngling edlerer Art, der aus 
der unruͤhmlichen Menge gemeiner Menſchenſeelen 
ſich emporzuarbeiten ſtrebt, aber fuͤr dieſen auch in 
einem fo hohen Grabe noͤthig iſt, daß die Befol—⸗ 
gung oder WVernachläßigung berfelben. über bas 
Gluͤck, die Zufriedenheit und Gemeinnuͤtzlichkeit 


. 
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ſeines ganzen kuͤnftigen Lebens zu ———— pflegt. 
Sie iſt dieſe: 


Wolle, indem bu auf. die Shaubähne 
des geihäftigen Lebens trittſt, nit 
glänzen, fondern nußen und glüdlid 


"fein; und dieſer Gefinnung gemäß wähs 


% 


le dir deinen Fünftigen Beruf, d. i. laß 
nicht die Ehre, und nicht den dußeren Glanz, der 


mit einer Berufsart verbunden iſt, fondern allein 
die Betrachtung, auf welchem Wege bu, bei eiger 
ner Glüdffeligfeit, mit den dir von Gott verliehes 


nen und durch eigenen Fleiß ausgebildeten Kräften, 


das meifte Gute wirfen kannſt, deine Wahl 


beftimmen. Glaube einem Manne, der von dem, 
was man Berühmtheit und Dffentlihes Anſehn 
nennt, leider! einen. kleinen Vorſchmack gehabt hat, 
wenn er bir aus eigener Erfahrung fagt: daß auf 
ber Bahn bes Ehrgeizes Feine wahre Freuden, Feine 
dauernde Ruhe und Zufriedenheit des’ Lebens zu 
erwerben find. In eben dem Maße, in weldhem 
man fich auszeichnet, zieht man die Blicke der Mens 
ſchen auf fih; und unter dieſen Blicken find ge⸗ 
woͤhnlich die wenigſten wohlwollende, die meiſten 
neidiſche, haͤmiſche, auflauernde Blicke. In eben 
dem Maße, in welchem man dieſe auf ſich zieht, 
vervielfaͤltigen ſich die Verhaͤltniſſe, worein wir 
verwickelt werben, vermehren ſich die deshalb zu 
nehmenden NRüdfihten, ſammt den damit verbuns 


denen Sorgen, Beunruhigungen und Verdrießlich— 


keiten. Zuletzt kommt es mit bem berühmten 


© 
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Manne fo. weit, daß er ganz und gar nichts gleich 
gültiges mehr thun kann, und daß er alfo, gleich 


dem angegafften Schaufpieler auf ber Bühne, jeden 
feiner Schritte und Tritte, auch die unbedeutenb- 
fien, mir Rüdfihten und Ueberlegung thun muß. 
Man achtet auf alles, was er fagt und thut, — 


wie er ſich kleidet, wie er feinen Hut feßt, wie er 


geht und ftehf, wie er grüßt, wie er lacht, wie er 
ißt und trinkt, wie er in der Schlafmüße und in 
Pantoffeln ausfieht u. f. w.; — man ſchwatzt das 
von in Gefellfhaften, an öffentlihen Wirthstiſchen, 
anf Poftwagen, in Zeitfhriften, Reiſebeſchrei— 
bungen u. f. w.; man übertreibt, verfchönert 
oder verunftaltet diefe wichtigen Bemerfungen, 
um fie unterhaltend zu machen; man zieht‘ Fol: 


. gerungen für die Gemüths -art des armen be: 


— 


ruͤhmten Mannes daraus, die, wie es ſich von ſelbſt 


verſteht, immer entſcheidend, entweder abſprechend 


oder hochpreiſend ſind. Neid und Schadenfreude 
lauern ihm in ſeinem ſtillen Arbeitszimmer durchs 
Fenſter auf, um irgend eine Schwachheit oder Laͤ— 


cherlichkeit an ihm zu bemerken, woburd der Glanz 


feiner Werdienfte, ber ihnen‘ gar zu fhmerzhaft 
in die Augen ſticht, gedämpft ober verdunfelt wers- 


den koͤnne. *) Iſt der berühmte Mann zugleich ein 


*) The looking up fatigues the sight: 
And mortals, when they soar, 
Shou’d they once reach a certain height; 
All wiflh, to have them low’r; 
And friends there are in this good town, 
Will lend a-hand to help them down. 


Garrik. 


ri 
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feltenee Mann, ein Man, ber wie Leginge 
Nathan, feinen unerfhlihenen Ruhm, wie der 
Körper feinen Schatten, ſieht: dann hat das Ges 
Flaffe und Gebelle der Fleinen Neider um ihn her 
vollends gar Fein Ende und Feine Schranken. Denn 
in diefem Falle ift es in der Natur der Dinge, daß 
feine Begriffe und Handlungsweiſen von ben Bes 
griffen und Handlungen gewöhnlicher Menfchen in 
taufend Fällen abweichen, alfo feltfam feinen, alfo 
Gefpött, Unmwillen und Verlaͤumdungen erregen 
müffen. Denn wie fönnte man, da man felbft nichte 
Aehnliches in fih fpürt, ihm zutrauen, daß er dag, 
was er jedbesmahl aͤußert oder thut, nicht aus 
Neuerungsſucht oder aus andern unlautern Abfich- 
ten, fondern. von Wahrheitsgefühl, Gewiffenhaftigs 
keit und Gemeingeift angetrieben, äußere und thue? 
‚ Wie fünnte man, von eigenen Vorurtheilen voll, 
die Urtheile und Handlungen eines vorurtheilfreien 
Mannes fallen? Wie koͤunte man, engbrüftig und 
mattherzig. wie man ift, die großen, freien und 
tühnen Gebanfen, die er um fih wirft, auffaffen 
und zu ben feinigen machen? Lauter Unmöglichkeis 
ten! Es gehört alfo wahrlich eine nicht gemeine 
Eeelengröße dazu, um den Zwang, ben ein berühms 
ter Name auflegt, und die taufendfältigen Fleinern 
und größern Ungemäcdlichfeiten und Werdrießlichs 
feiten, bie es unausbleiblich mit fih führt, mit 
Wuͤrde und ungeflörter Ruhe und Zufriedenheit 
des Geiftes zu ertragen; und felbft der, dem dieſe 
Seelengröße eigen it, wird am Ende bob auch in 
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bie Erfahrung aller beruͤhmten Leute einſtimmen 


Dez 


Sf 


mäffen:, der lebte wohl, wer wohlfih zu 
verbetgen wußte, bene vixit, bene qui la- 


tuit. — 


Daran folgt num keinesweges, daß der Juͤng⸗ 
ling edlerer Art ſich nicht beſtreben ſoll, ſich aus⸗ 


zeichnende Verdienſte zu erwerben; es folgt nur 


diefes daraus, daß er den dadurch zu ermerbenden 
Ruhm und Glanz, wenn erflug handeln will, nicht 


"zum Gegenftande feiner Wünfche, niht zum Endziel 


feiner Beftrebungen machen muß, weil derfelbe mehr 
die Buͤrde, als der Lohn des Verbienftes ge⸗ 


nannt zu werben verdient. 


Dieſes Verzichtthun auf ehrgeizige Abſichten 
wird noch wichtiger und nothwendiger, wenn man 
ſich theils durch die Natur der Sache, theils durch 
die Erfahrung uͤberzeugen laͤßt, daß der Ehr⸗ 
geiz oft mehr ein Störer, als ein Be— 
foͤrderer wahrer Verdienſte und wahrer 
Gemeinmüßigfeit iſt. Dis mag dem, der noch 
feine Beobachtungen darüber angeftellt, und noch 
nicht darüber nachgedacht hat, feltfam und wiber« 


finnig genug klingen; es iſt aber nichts deſtoweni⸗ 


ger wahr und gegründet. Folgende Gründe werben 
dich davon überzeugen Fönnen. Erftens ift es nichte 


‚weniger als gerabe dag Gemeinnüglichfte und Treff: 


lichfte jeder Art, was den lauteften und allgemeins 
fen Beifall erwirbt; es ift vielmehr oft, befonders 
wenn wir auf fittlihe Wirkungen fehen, das gerade 
Gegentheil davon. So find. num einmahl die Mens 
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fen; fie lieben und loben dad, was ihren Vorur: 
theilen und ihrer Sinnlichkeit ſchmeichelt; fie haſ⸗ 
ſen und tadeln das, was ihren gewohnten Gedan— 
kengang und ihr Vergnügen ſtoͤrt. Dis muß aber- 
derjenige, ber feine Mitmenfchen wirklich belehren. 
und beffern will, faft bei jedem Schritte thun. Mas 
Wunder, daß fie ihn weder loben, noch leiden moͤ— 
gen? Und wie natürlich iſt es num nicht, daß ber 
rgeizige, indem er dieſes bemerkt, lieber das 
minder Nuͤtzliche, wo nicht gar das Schaͤdliche thun 
will, um nur gelobt zu werben, als das wirklich 
Edle und Gemeinnüglihe, was ihm nur Zabel zu: 
ziehen würde? — Ein zweiter Grund. Der lei: 
benfchaftlihe Ehrgeiz überfpannt; was aber über: 
fpannt, das ſchwaͤcht zugleih; das macht nur zu 
einer vorübergehenden und übertriebenen Wirkſam— 
keit, aber nicht zu einer folden gefhidt, die eine 
ununterbrochene Kette nügliher und ſchoͤner Hands 
Inngen erzeugt. — Endlih noch ein dritter Grund. 
Der ehrgeizige und eitle Menfh, dem es nur um 
Lob und Bewunderung zu thun ift, ſtoͤßt, indem er 
danach rennt, an fo mandhen harten Stein; erfährt, 
indem er danach läuft, fo manche Kränfung feiner 
tieblingsleidenfhaft, daß er die meifte Zeit feines 
Lebens feelenfranf, d. i. mißmüthig und verbrieß: 
ih, if. Und mit einem von Unmuth erfüllten 
Herzen, und mit einer von Gram geſchwaͤchten 
Seele kann man boch wol fhmerlih ein recht ges 
meinnügiges und fruchtbringendes Leben führen. — 
Siche umher, mein Sohn; und wenn du dich Kur 
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ein wenig aufs Beobachten ſchon verſtehſt: fo wirft 
du diefe Gründe überall beftätiget finden. | 
Ich habe geglaubt, dir diefen Punkt etwas 
.. umftändlih auseinander, feßen müffen, weil id 
merke, daß es gerade jekt, bei der fo weit verbreis 
teten und noch immer weiter um fich greifenden 
Schhriftftellereifuht unferer Zeit, eine der Haupte 
franfheiten ift, woran bie ſchlaffen Seelen uhferer 
jungen Leute erliegen, daß fie lieber Bücher oder 
Büchlein fhreiben, als etwas aus Büchern lernen, 
lieber fhimmern als nugen und glüdlich fein wol: 
fen. Der junge -aufgedunfene Geift des unbärtigen 
Juͤnglings, durch eine thörichte Erziehung und durch 
das allgemeine Beifpiel zur Ehrfucht erhigt, fühlt 
Faum.ben erſten dürftigen Knofpen der Mannheit 
feiner Seele zum Ausbruch anſchwellen: fo (haut 
er auch ſchon begierig umher, und brennt und lechzt 
nach einer Gelegenheit, wobei er der, feiner Mei: 
nung nad, erfiaunten Lefewelt anfündigen Fönne: 
ſeht doch, auch ih bin da! Hat er nun eine 
folhe Gelegenheit erhafht, hat er etwa ein Lied⸗ 
hen, eine Gefhichtsdichtung oder desgleichen, unter 
harten Geburtsſchmerzen, endlih gluͤcklich zur Welt 
gebracht; und findet fi dann irgend ein thörichter 
Menfhenverderber, ber aus Eitelkeit, um ſich dag 
Anfehn eines Befhüsgers zu geben, oder auch aus 
Schwachheit und unweiſer Gefaͤlligkeit, auf ſein 
—Seht doch! achtet, ben jungen Gecken ſtreichelt, 
ihn wol gar aus ſeiner Dunkelheit hervor ans helle 
Tageslicht zieht, und noch einmahl ſelbſt, ſeht doch! 
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nie: dann gute Nacht, Befcheidenheit! Gute Rat, i 
gerader, einfältiger, reiner Menfhenfinnt Gute 
Nacht, Gemeinnuͤtzigkeit und Gluͤckſeligkeit! 


Von Stund an iſt das Dichten und Trachten J 


des füngen Thoren auf nichts anders gerichtet, als 
wie er Augen auf fi ziehen, und von ſich ſchwa⸗ 
ben laſſen möge. Die Mittel, diefen Zweck zu et: 
reihen, kommen nicht weiter in Betracht, als its 
fofern fie mehr oder weniger, geſchwinder ober lang» 
ſamer wirken zu koͤnnen ſcheinen. Ob ſie uͤbrigens 


mit den Grundſaͤtzen der wahren Ehre und der— 


ſtrengen Rechtſchaffen heit beſtehen koͤnnen, oder 
nicht, das wird nicht mehr bedacht. Es iſt ihm nur 
ums Beruͤhmtwerden zu thun; will's nicht als 
Baumeiſter gehen, der den Tempel errichtet: flugs 
wird das ruhmgierige Maͤnnchen ein Heroſtra— 
tus, der ihn verbrennt. a er 2“ fo fi auch 
verewiget! 

Nun iſt das Gefuͤhl far jedes andere natuͤrlich 
gute, edle und reine Vergnuͤgen in ſeiner Bruſt 
erſtorben. Todt iſt ihm die ganze ſchoͤne Natur 
mit allen ihren Freuden; ekelhaft jede ſtille beſchei— 
dene Famlliengluͤckſeligkeit; trocken und abgeſchmackt 
jedes noch ſo nuͤtzliche Gefchäft, wobei man nur - 
niht glänzen Fann. Er hat forthin nur noch Einen 
Sinn, den heillofen Sinn für Lob und Ruhm! 
So lange biefer gefigelt wird, ift ihm bie Welt 
ein Himmel, ber Kiselnde ein Engel, er felbft ein 
Halbgott! Laͤßt der Kitzel nach, wird er wol gar 
an dieſer ſeiner einzigen empfindlichen Stelle durch 


— 
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Tadel — ſtracks iſt ihm bie Melt — 
Hoͤlle, jeder Menſch ein Teufel, er ſelbſt ein Mär, 
terer! So hat der Ungluͤckliche dem Vergnuͤgen 
nur ein einziges ſchmales Pfoͤrtchen zu ſein 
zen offen gelaffen, und dem Mifvergnügenif as 
weite Flügelthore aufgethan ! 

D mein Sohn! Hätte ih Urfadhe. zu beforgen, 
bag du jemahls, durch Beifpiel angeftedt, in -diefe 
eben fo thörichte, als gefährlihe Seuche der Rahm 
ſucht verfallen koͤnnteſt: id wollte Gott auf mei⸗ 
nen Knien bitten, daß er dir jede Kunftgabe, jede 

Kraft zu irgend einer vorzüglihen Wirkſamkeit, 
welche dir Beifall erwerben koͤnnte, verfagen moͤch⸗ 
te; wollte Tag und Naht ihn bitten, baß er bir _ 
nur gerade fo viel Förperliches und geifliges Wer; 
mögen ließe, als ber ehrlihe Holzhauer bebarf, 
um fih vor Mangel zu f(hügen! Denn, bei Gott! - 
du würdeft fo viel gluͤcklicher fein! 

‚Aber, wirſt du vielleicht denfen, die Ehrbes 
gierde ift doch ein fo mächtiger Sporn zu vielem 
Guten, weldhes, ohne fie, wol unerreiht bleiben 
würde!’ — Ja wol ein Sporn — aber wehe 
dem trägen Roffe, weldes innerer, antteibenber 
Kräfte beraubt, nicht anders läuft, als wenn es 
von außen gefpornt wird! Es wird freilich des 
Sporns wegen feine Kräfte übernehmen; aber aud 
bald ermattet und fleif nur noch zum Karngaule 
tühtig fein. Made felbft die Anwendung. 

\ . Eine zweite Bedenklichkeit, die man mir ents 
gegenfegen koͤnnte, iſt eben fo ungegrändet. Wie 
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ſoll aber, koͤnnte man fragen, ein junger Menſch 
ſein Gluͤck machen, wenn er ſich nicht fruͤhzeitig her⸗ 


vorzuthun, vor Andern auszuzeichnen ſucht? Sein 


Gluͤck machen! Das ſoll vermuthlich fo. viel hei⸗ 
Hen, als: eintraͤgliche Ehrenaͤmter, Titel und Wuͤr⸗ 
den erlangen. Wenn das der Sinn dieſer Redens⸗ 


art iſt (wie er es in dem gemeinen Sprachgebrauche 


denn wirklich iſt): ſo hatte ich in meinen juͤngern 
Jahren ſo gut, als einer meines Standes, mein 
Gluͤck ja auch gemacht, und es ſtand lediglich bei 


mir, es noch weiter zu machen. Und doch muß 


ich als ein ehrlicher Mann betheuern, daß ich meine 


wirkliche Gluͤckſeligkeit erſt von dem Tage an ber - | 


techne, ba. ich auf jenes gemachte und nach zu mas 
chende Gluͤck freiwillig Verzicht that, um von 


ber Welt vergeffen, in biefer flillen Gegend, mir | 
und meinen Lieben zu leben, und ohne Geräufch | 


im: Kleinen Gutes zu thun. 

Zwar diefes Zurädziehen aus dem Gemühle 
des öffentlichen Lebens in die ftille Einſamkeit, 
muͤſſe von Feinem andern für ein Beifpiel zur Nach⸗ 
ahmung gehalten werben, ale von dem, ber entwes 


ber ſich bewußt ift, der menfhlichen Gefellfchaft 


für feinen Theil fhon genug gedient zu haben; ober. 
ber aus irgend einer wichtigen Urfache fih unfähig 
fühlt, ihr fernerhin feine Dienfte zu weihen; oder 
endlih auch ‚von dem, der dba Mittel und Wege 


weiß, auch in der Einfamkeit ein für feine Brüder : 


eben fo gemeinnuͤtzliches Leben zu führen. Und ich, 
darf fagen, nr wenn 1 glei nicht ber ee Fall, 
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doch der zweite und dritte, diejenigen geweſen ſind, 


‚worin dein Vater ſich befand, als er von der gros 


fen Weltbühne abzutreten für nöthig erachtete/ 
Deun Gott har -feine fhöne Welt nicht für 


unthaͤtige, bloß betrachtende Einfiebler gefhaffen. 
Er will, daß der Menſch gefellig fei, und daß je 


ber das Mag von Kräften, weldes ihm verlichen 
worden, zum gemeinen Bellen verwende Dazu 


ſollſt auch du alfo das deinige gebrauchen, folf 


Rz 


durch fo viele nügliche und fhöne Thaten, -als bir 


nur immer möglich fein werden, did) bervorthun; 


aber ohne diefes Hervorthun zum Zmede veiner 


Thaten zu machen; follft dir dadurch den Weg: zu 


Ehren und Würden bahnen, aber nit, als wenn 
diefe Ehren und Würden an fich felbft etwas wüns 


ſchenswerthes, das Endziel unferer Beftrebungen 


wären; fondern weil fie Mittel find, wodurd ‚wir 
höhere, wirtlich ———— Ben: erreichen 


koͤnnen. 


Und dazu, glaube mir, mein Cohn, bebarf es 
Feines ängitlichen Hervordrängens, Feines gefuchten 
Schimmers, der die Augen der Leute auf fich zieht. Der 


Mann von Verbienft hat ſchon von ſelbſt, wenn ich 


mic fo ausdruden darf, eine gewiffe, Witterung, 
welhe bie ‚Kenner aufmerkfam auf ihn macht, 


und es iſt ihm beinahe unmöglich, in der Länge 


verborgen oder verfannt zu bleiben. Und bliebe 
er's auch; nun, fo würde er doch nicht vergebens 


da geweſen fein; es würde ihm in biefem Falle, 


wieder Sonne gehen, wenn der Dunſtkreis mit 


agr?> 


dicken Wolfen angefüllt iſt. Alsdann erleuchtet und 
erwärmt fie den Erdfreis, ohne felbft gefehen zu 





werben. Aber ift fie deswegen weniger Sonne?, 


Und wird fie, wenn bie kriechende Raupe auf ihs 
tem Kohlblatte fie verfennt, nicht von bem Königs . 
liden Adler bemeitt, ber fi m * die — 
ſchwingt? | | 
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Haſt du nun aus angezeigten Gruͤnden bei dir 
ſelber feſtgeſetzt, daß du es in deinem geſchaͤftigen 
Leben, nicht. ſowol aufs Schimmern und Berühmts 
werden, als vielmehr. aufs Nutzen und Gluͤcklich⸗ 
fein anlegen willft: dann iſt es Zeit, mein. Sohn, 
bih in denjenigen Berufsarten, unter 
melden dein Stand, beine Faͤhigkeiten 
und deine Neigungen bir die Wahl af; 
fen, forgfältig umzufeben, um das Eis. 
genthümliche einer jeden — die bamit 
verbundenen Pflihten, Annehmlichkei— 
ten und Unannehmlidhfeiten — theils 
durch Beobachten, theils und vornehm- 
lich durch Umgang und Unterhaltung mit 
verffändigen Männern, die jene Berufs 
arten treiben, fo genau und vollffändig 
tennen au lernen, als dis, ohne eigene 
Erfahrung, nur immer möglich if. Es 
wäre für einen Süngling in ber Lage, worin du 
dich jeßt befindeft, recht fehr zu wuͤnſchen, daß eine 
©efellfpaft erfahrener Männer aus allen Staͤn⸗ 
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den — denn für Einen wäre bie Aufgabe viel zu 
groß — uns mit einem Werke beſchenken moͤchte, 
worin man das, was jede Berufsart: an Kenntniſ—⸗ 
- fen, Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten erfodert, fo 
wie auch die damit verbundenen Pflihten, Unge 
maͤchlichkeiten und Beſchwerlichkeiten, nebft ben 
Vortheilen, welde fie gewährt, fo vollftändig als 
möglich, aber in gebrungener Kürze, zuſammen⸗ 
fände, In Ermangelung beffelben mußt. du. bir 
ſelbſt, durch eigene Beobachtungen und Erkundis 
gungen zu rathen fuhen. Was ich dir in Allge 
meinen darüber fagen kann, ift diefes: 

1) Der äußere Schein täufht bier, 
wie. überall. Je glänzender ein Standort if, 
deſto mannigfaltiger und groͤßer ſind auch ſeine Un⸗ 
bequemlichkeiten fuͤr den, welcher auf ihm. ſteht. 
Je hoͤher wir auf der Stufenleiter der äußeren Ehre 
und bes oͤffentlichen Anſehens emporſteigen, deſto 
weiter entfernen wir uns, wenn wir nicht zugleich 
Menſchen von außerordentlicher Seelengroͤße ſind, 
von der wahren Gluͤckſeligkeit, welche in der Ruhe 
und Zufriedenheit des Gemuͤths beſteht. Das iſt 
eine ſo ausgemachte Wahrheit, daß ich nicht noͤthig 
habe, ſie weitlaͤufig zu eroͤrtern. Es folgt daraus — 
micht, daß man einen großen und glänzenden Wirk: 
kreis in jedem Zalle fliehen müffe — fondern, daß 
der Juͤngling, der nach etwas Großem firebt, auch 

das Herz haben müffe, die damit verknüpften Muͤh— 
ſeligkeiten, Sorgen, Arbeiten und Gefahren zu ers 
tragen. Hat er dieſes Herz, und fühlt er fi, nad) 


J 


u 


teifer Selbfipräfung, zu enßererientliäen Dingen 
ausgeräftet: wohl, fo gehe er, wohin die Worfes 
hung ihn ruft, und Gluͤck und Segen auf den Weg! 
Hat er ihn nicht, fo erinnere: er fih ber Fabel von 
ber Rabe, welde bie Bürbe des Kameels auf fich 
nehmen wollte und davn zerfchmettert wurde; und - 
fiche ab von feinen ehrgeizigen Abfichten. Wo nicht, 
[9 wird er das Schickſal der Kae haben. 

2) Man kann zwar injedem Stande 
und bei jedem nuͤtzlichen Berufe zufries 
den und glüdlih leben; aber der eine 
erſchwert ung biefes doch mehr, als ber- 
andere. Die verfhiebenen Ruͤckſichten, die wir 
deshalb zu nehmen haben, find folgende: 

Erfiens: auf die Verbindungen. und 
Berhältniffe, worein wir babei mit am 
dern Menſchen gerathen. 


a) Se abhängiger eine gemwiffe Bes 


infsart uns in unfern Wirkungen. unb 
in unferer „Lebensartvon Einem ober 
mehren Menfhen macht, deſto mißlicher 
if fie. Unabhängigkeit, in vollem Sinne bes 
Worts genommen, ift für Menfhen, die im gefell- 
ſchaftlichen Zuſtande leben, freilich ein Unding; ift 
etwas eben fo MWiderfprechendes und Unmöglides, 
ald der Begriff von einem einzelnen Kettenringe, 
welcher zwar zur Kette gehören, aber doch mit Feis 
nem andern Gliebe derfelben zufammenhangen foll. 
Alles, was in Gefellfchaft lebt, ift abhängig, muß 
notbwendig abhängig fein; nur daß der Eine es 


/ 


i 
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mehr, der Andere weniger iſt. Gluͤcklich iſt zu 
preiſen, wer es am wenigſten iſt. Denn je mehr 
jemand Herr ſeiner ſelbſt und ſeiner Handlungen 
bleibt, deſto leichtet wird es ihm, in jedem Falle 
rechtſchaffen zu handeln und gluͤcklich zu ſein. Und 
umgekehrt. — Waͤhne aber nicht, mein Sohn, daß 
derjenige der unabhaͤngigſte ſei, welcher Andern am 
meiſten zu befehlen bat. Es verhält ſich ganz ans 
ders. Der allerabhängigfte iſt der Herrſchwuͤthrich, 
ber Feines Andern Willen neben dem feinigen ers 
kennt; denn diefer hängt unter Allen am meiften 
von Allen, und am meiften vom Schickſal ab. So 
wie überhaupt niemand fchlechter bedient wird, als 
wer eine Menge überflüffiger Bedienten hält: fo 


iſt auch Feiner abhängiger, als wer, dem Scheine 


nah, am unabhängigften iſt, weil die meiften von 
ihm abhangen. Dis ift fo allgemein wahr, und 


zZugleich fo fichtbar überall, daß man ein großer 
Neuling in der Welt und im menfchlichen Leben 


fein muß, um es noch nicht bemerkt zu haben. 

b) Ze vielfaher und enger die Ver— 
bältniffe mit endern Menſchen find, 
mworein unfer Wirffreis ung verfeßt, 
und je mehr wir barin ber unmittelbas 
ren Mitwirkung Anderer zu unferer eis 
genen Wirffamfeit bebürfen, befto vers 


drußreicher ift unfere Lage, defto unfis 


berer ber Erfolg unferer Wirkſamkeit. 
Es thur mir leid, dir dieſes fagen zu müffen, weil 


es nicht das angenehmfte Licht auf die Menſchheit 
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wirft. Aber es iſt wahr, und ich kann und darf 
dir jeßt nichts mehr verheelen, was, wenn es bir 
unbefannt bliebe, dir, Fünftig Schaden bringen 
koͤnnte. Die Menfhen — wir felbft, du und ic, 
nicht, ausgenommen — find nun einmahl fo, baß 
ihrer Wiele, entweder unter fi oder mit Einem, - 
nicht lange in engen Gefhäftsverhältniffen ſtehen 
koͤnnen, ohne daß ihre verfchiedenen Abfichten und 
Beftrebungen ſich gar bald durchfreuzten; wovon 
denn gegenfeitige Unzufriedenheit, Mißvergnügen, _ 
Unwille und Erbitterung die natürliche Folge zu 


fein pflegen. Jeder fieht gewöhnlich .zunächft auf. - 


fih, und wuͤnſcht fih Bequemlichkeit, Ehre, Wohle 
fand und Vergnügen. ‚Die Andern wuͤnſchen ſich 
ebendaffelbe. So lange nun jeder feinen eigenen 
Meg. für fi geht, ift alles gut, find Alle — bie 
Guten wenigftens — Freunde. Aber faum fangen 
ihre Verhaͤltniſſe an, ſich in einander zu ſchlingen 
und ſich zu verwickeln: ſo bleibt die Gelegenheit nicht 
aus, bei der der Eine dem Andern in den Weg treten, 
ihm in feinen Planen ſtoͤren, ihm an der Erreichung 
feiner Abfichten und Wünfche hinderlich werden muß: 
und — weg ift dag gute Vernehmen, weg bie vorige 
Herzlichkeit, weg der Friede, oft zmifchen denen, bie 


juvor eittander recht anfrichtig und innig ergeben. 


waren! So ift der Menſch; fo fein Schickſal im ges 
fellfhaftlihen Zuſtande! 

Je einfacher alfo unfer Wirkkreis iſt; je mehr 
wir darin das, was ung obliegt, mit- eigenen Hans 
den und Züßen, und mit eigenen Geiflesfräften 


verrichten Fönnen, ohne ber Mithülfe anderer Men 
fhen babei zu bedürfen: deſto ruhiger und gluͤckli— 
her ift, unter fonft gleichen Umſtaͤnden, unfere 
Lage; defto zuverfichtlicher Fönnen wir auch für ben 
Erfolg unferer Thätigfeit ſtehen. | 
‚ c) Je unbeffimmter und J———— 
der die Geſchaͤftsverhaͤltniſſe find, wors 
ein wir mit andern Menſchen treten, 
deſto unausbleiblicher find Mißverſtaͤnd— 
niſſe und Mißhelligkeiten. Zwei tauſend 
Soldaten koͤnnen in einem und eben demſelben Re: 
‚gimente, und zweimahl hundert taufend in einem 
und eben. demfelben Heere leichter und länger im 
Friede und Freundfchaft mit einander leben, ale 
3.83. Ein Hofmeifter und die Hausgenoſſenſchaft 
feines Brotherrn, oder als zwei Kaufleute, bie 
eine Gefellfehaftshandlung errichtet haben; weil in 
den Verhältniffen jener alles genau beſtimmt iſt, 
in den Verhältniffen diefer hingegen nothmendig 
vieles unbeflimmt und ſchwankend bleiben muß. 
Daher fiehbt man denn auch fo’ felten, daß ber 
Hofmeifter und bie übrigen Perfonen des Haufes, 
dem er dient, ber Kaufmann und fein Handelsge: 
noß, in völlig gutem Vernehmen und Frieden 
mit einander leben und endlich auseinandergehen. 
In der Regel loͤſen beiderlei Verhältniffe, ſo tie 
alle andere, welche eben fo unbeftimmt waren, ſich 
An Verdruß und Zwietracht auf. | 
| .d) Je mehr befonders bie Verbinduns 
gen ber Menfhen, und die barans für 


fie erwachſenden Verhältniffe zu einam 
dervon der Art find, daß fie ein Zuſam⸗ 
menſtoßen ihrer Abſichten, Neigungen 
und Wuͤnſche entweder veranlaſſen, oder 
gar-unvermehdlih machen; deſto ſchwe⸗ 
ter iſt es, in ſolchen Verhaͤltniſſen haäͤu⸗ 
fige Mißhelligkeiten und Verdrießlich— 
keiten zu vermeiden. Daher iſt z. B. das 
Regierungsgeſchaͤft, im Kleinen wie im Großen, 
ein ſo ſaures und hoͤchſtbeſchwerliches Geſchaͤft, weil 
es unvermeidlich iſt, daß derjenige, der fuͤr ein Gan⸗ 
zes ſorgen, und dieſes Ganze lenken ſoll, nicht ſehr 
oft in den Fall gerathe, den Abſichten und Wüns 
(hen einzelner Perfoneg entgegenhandeln zu müf: 
fen. Daher find alle Gefellfhaftshandlungen, alle 
Verbindungen Mehrer zu Unternehmungen , wobei 
das Mein und Dein, in Anfehung des Vermoͤ⸗ 
gend, der Ehre und der Bequemlichkfeiten, nicht " 
duch fehr beftimmte Regeln und Scheidewaͤnde von 
einander abgefondert werden. Finnen, gemeiniglich 
von kurzer Dauer, wenigftens von vielen Mißver: 
fändniffen und Werdrieglichfeiten begleitet. Daher 
ift wahre amtsbrüderliche Freundſchaft eine fo ſel— 
tene Erfcheinung — rara in terris avis, a 
simillima cygno!-*) | 
Die zweite —n ht, die wir bei der RN! 





Ein — EUR fetten ale ein för 
Schwan! | 
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unſers Berufs zu nehmen haben, betrifft die da— 
mitverbundene größere ober geringere 
Gefahr ungefund und Fränflid zu wer 
den. Ich will mich deutlicher erklären. 

Ich meine nicht, dag man jede Lebensart ver: 
meiden fol, wobei das Leben und bie Gefundheit 
in Gefahr gerathen koͤnnen. Das mwäre Fein flaats 
bürgerlicher und Fein menfchenfreundliher Rath. 
Die menfhlihe Gefellfhaft gebraucht ber braven 
und muthigen Mitglieder viele, bie erfoderlichen 
Falls bereit find, auch ihre gefunden Gliedmaßen, 
ihr Leben felbfi, wo es fein muß, für fie aufs Spiel 
zu fegen; und ih bin weit davon entfernt,. ben 
edlen Muth, den ein Züngling dazu in fi fühlt, 
duch Abmahnungsgründe ſchwaͤchen zu wollen. Nur 
daß jeder wiſſe, wozu er fi entſchließt; nur daß 
jeder die Gefahren, welchen er entgegengehen will, 
kenne, umd, bevor er ihnen entgegengeht, fie ‚mit 
feinen Kräften und mit feinem Muthe vergleiche! 

Noch muß ich zu genauerer Beſtimmung mei: 
ner Meinung diefes hinzufügen, daß die kuͤhnſten 
and gefährlichften Lebensarten nicht immer. gerade 
die nachtheiligften für die Gefundheit find. Es 
verhält fih vielmehr in vielen Fällen umgefehrt. 
Die meiſten Kriegsmänner, Bergleute, Dachdecker 
u. ſ. w. leben ſehr geſund, und erreichen, wenn 
kein Zufall ſie hinwegrafft, gemeiniglich ein hohes 
Alter. Die menſchliche Natur iſt auch darin von 
ihrem Schoͤpfer ganz vortrefflich eingerichtet, daß 
fie ſich an jede, beſonders an jede harte Lebensart, 
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bald gewöhnt, und alsdann ſich beſſer dabei PR 
det, als bei zu "großer Gemächlichkeit und Meichs 


lichkeit. Ich bin überzeugt, daß bie üppigen Stände 
überhaupt, und befonders diejenigen Klaffen berfels 


ben, die den größten Theil ihres Lebens in träger 
Körperruhe, wie die Gelehrten, dder in weichlicher — 
Gemäclichfeit, mie die. vornehmen und begüterten 


Muͤßiggaͤnger beiderlei Geſchlechts, zubringen, nad 

Verhaͤltniß ihres Umfangs weit mehr Märterer zähr 
len, die vor lauter Ruhe und Bequemlichkeit Ges 
fundheit und Leben einbüßen, als ber gefährliche 
oder ungefunde Beruf des Soldaten, dee Dach⸗ 
deckers und des Bergmanns dahinrafft. 

Meine Meinung iſt alſo dieſe: man vermeide, 
wenn man ſonſt keine uͤberwiegende Beſtimmungs⸗ 
gruͤnde dazu hat, diejenigen Berufsarten, welche 
ben Körper an den ihm zu feinem Mohlfein durchs 


ans noͤthigen Bewegungen und Anſtrengungen hin⸗ 
dern, und ihn dadurch empfindlich, weich und ſchwaͤch⸗ 
lich machen; wie dis beſonders bei der Lebensart 


der amtloſen, bloß betrachtenden und buͤcherſchrei⸗ 


+ 


benden Gelehrten, und bei denjenigen Künften und 


Handwerken der Fall ift, die nur im Stillfißen und 
ohne Körperanftrengung ausgenbt werden. Glaube 


mir, mein Sohn, feine Gefahr iſt fo bedeutend 


und grauenvoll, als die: einen durch Stillfigen und 
übertriebene Geiftesarbeiten gefhmädten und an 


Verftopfung der Milz, der Leber und ber übrigen 


Eingemweide leidenden Unterleib zu befomment Jes 
bem andern en kann man Eutſchloſſen beit und 
8 
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Muth entgegenſetzen; aber was ſetzt man dem ents 
gen, was damit anfängt, Muth und Entfchloffen- 
heit zu lähmen, den Kopf zu ——— die Ners 
ven fchlaff zu. machen ? 

Ueber den Stand der - Gelehrten muß ich 
hier. noch ein Wort ber Warnung insbefondere ſpre⸗ 
hen. Es iſt bekannt, daß viel mehr junge Leute, 
beſonders aus den untern Klaffen, fih in .diefen, 
für beneidenswerth gehaltenen Stand zu drängen 
pflegen, als derfelbe aufnehmen und verforgen kann; 
und nicht das allein, fondern auch viel mehr, als 
innern und aͤußern Beruf dazu haben. Hat ein 
ehrliher KHandmwerfsmann einen Sohn, ber zu 
ſchwaͤchlich oder. zu dumm iſt, um einen tüchtigen 
Arbeiter zu verſprechen: flugs gibt, ich weiß nicht 
welcher .böfe Geift ihm den Gedanken ein, ihn, wie 


man fagt, bem Herrn zu weihen, d. i. einen 


Geiftlihen aus ihm machen zu laffen. Und der 
‚ Erfolg diefes, von. Unvernunft und Eitelfeit her— 
vorgebrachten Entfhluffes? — ift, wenigftens oft 
genug, der, daß die menſchliche Gefellfchaft mit einer, 
- fih und Andern Täftigen Bürde mehr beladen wird. 
Ohne Erziehung, mwenigftens ohne bjejenige, Erzies 
hung, welde in den fogenannten gefitteten Ständen 
jeßt erfobert wird; ohne vorzügliche Raturgaben und 
GBite Hülfsmittel zur Erwerbung derjenigen Kennt: 
niffe und Zertigfeiten, die ein Gelehrter, wenn er 
diefen Namen auch nur nothdürftig verdienen will, 
heutiges Tages nicht entbehren kann, muß der ar- 
me, zum Stümper und Selbfiquäler (Hypochon⸗ 
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driſten) verdammte Ihngling ſich muͤhſelig und kuͤm⸗ 
merlich durch die verſchiedenen Klaſſen einer Lateis 
nifhen Schule durchbetteln; muß nachher auf-der 
Hochſchule mit drüdendem Mangel jeder Art, und 
mit. dem noch druͤckendern GSelbfigefühle kaͤm— 
pfen, daß es feiner Geiftes - und. Körperausbildung 
an allem fehlt, was man Fünftig von ihm fodern 
wird, wie an allem, wodurch er in ber feinern Ge—⸗ 
ſellſchaft, fürdie er nicht erzogen wurde, fich beliebt 
und gültig machen könnte. ‚Um diefes beſchwerliche 
Gefühl zu erftiden, und fi. entweder zu betäuben 
oder für den Mangel an feineren Vergnügungen fich 
ſchadlos zu halten, flürzter fih nun wol gar in grobe 
Ausfhmweifungen, und nimmt dabei recht gefliffentlich 
eine noch größere Rauheit und Plumpheit der Sit 
ten an, ale er von Haufe und aus der niedrigen 
Schule mitgebracht hatte. Nach fo geendigten Lerns 
jahren muß er ald Kinderlehrer oder wol gar als 
Erzieher — er, der felbft Feine Erziehung erhielt — 
eine lauge und: befhwerliche Dienftbarfeit antreten, 
wobei er feine Gefundheit und feine Zufriedenheit 
oft vollends einbüßt; bis er endlich nah langem 
fehnfuchtsvollen Karren, und nach vielen mißlunges 
nen bemüthigenden Verfuchen, endlich ein Amt oder 
ein Aemtchen erhaſcht, erſchleicht oder erbettelt, 
dem er nicht gewachſen ift. Wie viel glüdlicher für 
ihn und für die menfchliche Geſellſchaft wäre es 96 
wefen, wenn er ein Handwerk gelernt hätte! 

Sage es doch deinen jungen Freunden allen, 
mein lieber Sohn, und bitte fie, ed einem Manne 
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zuzuglauben, der auch hieruͤber eine unglaubliche 
Menge der traurigften Erfahrungen geſammelt hat, 
und der noch faft poſttaͤglich durch berzrührende Klage: 
briefe ſolcher ungluͤcklichen jungen Gelehrten aus allen 
Winkeln Deutfchlande her beunruhiget wird: daß 
man heutiges Tages, wenn man als Ge: 
lehrter in der Welt fortfommen und zu 
frieden leben will, nothwendig theils 
eine gefundeund "dauerhafte Leibesbe— 
(haffenheit, theils vorzuͤgliche Naturga— 
ben oder Vermögen befigen müffe; jenes, 


weil der Kenntuiffe und Fertigkeiten, die man jet von 


uns fodert, fo fehr viele find, daß man, wofern mat 
nicht mit aufferordentlih glüdlihen Anlagen ges 
boren iſt, ſich nothwendig überarbeiten und feine 
Gefundheit zu Grunde richten muß; dieſes, weil 


die Klaffe der Gelehrten, wie die der Haarkraͤu⸗ 


ſeler, faft an allen Orten, aus feicht begreiflis 
chen Urfachen, mir überflüffigen Mitgliedern über: 
laden ift, und weil bie vielen Hilfsmittel und 
MWerfzeuge der Gelehrfamfeit, die man heutiges 
Tages nicht entbehren kann, wofern man nicht mit 
einem fchöpferifhen Kraftgeifte begabt ift, melcer 
freilich manches ‚entbehrlich macht, viel zu Foftfpie 


lig find, als daß ein Züngling von dürftigen Wer: - 


moͤgensumſtaͤnden fie ſich verſchaffen koͤnnte. 

Laß mich das, was ich uͤber die verſchiedenen 
Lebens: und Berufsarten der Menſchen im Anſe— 
bung der Gefundheit und der damit in Verhaͤltniß 
ſtehenden — — bemerkt habe, in folgenden 


— 
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allgemeinen Saͤtzen zuſammenfaſſen: Man lebt, 
der Regelnad, bei derjenigen Berufs⸗ 
art am geſundeſten, mithin auch am zu⸗ 
friedenſten, welde — 

a) am wenigſten bloß betrachtendund 
gruͤbelnd, am meiften werkthaͤtig ifl. Der 
Menfch ift nicht zum müßigen Befchauen und Gräs 
bein, fondern zum Handeln und Wirken geboren; 
bei jenem reißt, fobald es ausſchließlich getrieben wird, 
Stockung und Verderben in ſeinem Koͤrper und in 
ſeiner Seele ein; bei dieſem geht in dem einen; 
wie in der andern, alles wohl von Statten, bleibt 
alles im feinem natürlichen Gange und in feiner 
natürlichen Lanterkeit, Kraft und Güte; gleich dem 
Waſſer, welches nur dann in Faͤulniß geräth, wann 
es ſtill ſteht, und die umſtehenden Gegenſtaͤnde in 
ſeiner glatten Oberflaͤche ſich ruhig beſpiegeln läßt. 

b) Wobei man am wenigſten bequem, 
sgemählih und müßig leben Fann; bie 
Vielmehr eine unfern Kriftenangemefs 
fene Anftrengung des Leibes und ber 
Seele erfobdert und bie meifte Abhärtung 


an beiden bewirkt — aus gleicher Urſache. 


co) Welche am meiften mitregelmäßlis 
gen, nah Zagen und Stunden abgemefs 
fenen Arbeiten verbunden ift, und wos 
bei eine willführlihe Auswahlder Sen 
(häfte, nah.jedesmahliger Luft und Lau— 
ne, am wenigſten Statt findet. Keine Ars 
beit ift leichter, als die regelmäßige; keine bekommt 


R 
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auch dem Arbeitenden beſſer, als ſie. Nur wenige 
Menſchen koͤnnen einen unabhängigen Zuſtand, 
wobei es ganz ihrer Willkuͤhr uͤberlaſſen iſt, was ſie 


zu jeder Zeit treiben oder nicht treiben wollen, ers 
tragen. Alle, ohne Ausnahme, verderben babei an 


Leib und Seele, wenn fie nicht weiſe genug find, 


den Mangel einer äußeren Abhängigkeit dadurch zu 


erfegen, daß fie fibh einen genauen, nach Tagen. und 
Stunden fehr beſtimmt zugeſchnittenen Geſchaͤfts— 
plan ſelbſt vorzeichnen, und ſich ſelbſt die unver— 
bruͤchliche Pflicht auflegen, ihn eben ſo puͤnktlich zu 
befolgen, als wenn ſie durch aͤußere Gewalt dazu 
gezwungen wuͤrden. Wer nicht weiß, was er zu 
jeder Zeit thun ſoll, der thut die meiſte Zeit ent- 


‚ weder gar nichts, oder etwas thörichtes ; ber, wird 


von Langermweile und Lebensüberbruß geplagt; ber 
verfällt in taufend alberne Grillen, auf taufend ihm 
fhädlihe Genußarten, um nur bie ihm läflige Zeit 
zu tödten; der darbt im Weberfluffe ; der lechzt nad 


| Vergnügen, auch wenn er in einem Meere von 


MWolluft ſchwimmt; ber verwildert, ber verfauert, 


ber verdirbt zuleßt an Leib und Seele. 


Die dritte Rüdfiht, die wir bei ber. Mahl 
unfers Berufs zu nehmen haben, betrifft unfere 
Anlagen, unfere u und unfere Neis 
gungen. 

Erſtens unfere Anlagen und Kräfte. Ein 


Kurzſichtiger würde unftreitig thoͤricht handeln, ſich 


der Tägerei oder dem Kriegswefen zu widmen; fo 
aud der Taube, wenn er ein Tonkuͤnſtler, fo auch 
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der Schwaͤchliche an Geiſt und Koͤrper, wenn er 
ein Gelehrter werden wollte. Dis iſt für fi ſelbſt 
ſo klar, daß es keines Beweiſes bedarf. 

Zweitens unſere Neigungen. Man macht 
nichts vorzuͤglich gut, als was man gern thut; 
man erhebt ſich in keinem Fache auch nur uͤber das 
Mittelmaͤßige empor, wenn man nicht eine gewiſſe 
Vorliebe dafuͤr hat, wenn man nicht einen gewiſſen 
Grad von Begeiſterung dazu bringt. Auch dig be 
darf meiner Erörterung nicht; die Sache redet für 
ſich ſelbſt. Ich fihreite daher ohne mich dabei aufs 
zuhalten, ſogleich zu ber vierten und vorzuͤglichſten 
Kikfiht fort, von der wir uns bei der Wahl une 
fers Berufs ganz vornehmlich müffen leiten laſſen. 

Dis ift die Betrahtung des gräßern 
oder geringern Guten, welches wir auf 
bem einen oderdemandern von den ung 
offen ftehbenden Wegen, nah Maßgabeder 
uns verlichenen Kräfte und Zähigfeis 
ten, wahrfheinlih werben bewirken Föns 
nen. Eine Hauptbetrahtung! Laß ung einen Aus 
genblick dabei ftillfiehn. | 
Dras Bewußtſein, daß man mit bem und von 

Gott gefhenften Maße von Kräften und Fähigkeis 
ten zum Beſten der menſchlichen Gefellfchaft fo viel 
Nutzen fhaffe, ald man mögliher Weife damit 
ſchaffen Fann, ift die wefentlihe Grundlage der Zu: 
friedennheit und Glüdfeligkeit eines jeden gutgefinnz 
ten Menſchen. Ohne dieſes befeligende Selbſtgefuͤhl 
muß man nothwendig, entweder am Herzen ver?’ 


— 120 ee 


wahrlofet, oder elend fein. Dis. muß daher auch 


— — 


bei der Beſtimmung des Berufs, den wir für uns. 
‚wählen wollen, unfer vorzügliches Augenmerk fein; - 


und wir muͤſſen dabei abermahls, theils auf unfere 
Kräfte und Fähigkeiten, theils auf die größere oder 
‚ geringere Nuͤtzlichkeit und innere Wuͤrdigkeit der 


Gefhäfte, unter melden wir zu wählen haben, 
theils endlih auch auf die Zeitumfiände und auf 
bie jeßige Lage derjenigen bürgerlichen Gefellfhaft 
fehben, der wir durch unfere Dienfe zu nutzen 


wuͤnſchen. 


Zuerſt auf unſere Kraͤfte und Fahigkei— | 
ten; weil wir, wie gefagt und wie es fih von 


felbft verfieht, in- Feiner Sache etwas ausrichten 


Fönnen, wozu ung die erfoderlihen Fähigkeiten und | 


Kräfte mangeln. 


Zweitens auf die größere oder geringere Nuͤtz⸗ 


lichkeit und innere Wuͤrdigkeit der Ges 
fhäfte. Aber diefe Betrachtung bat in vielen 
Ballen ihre großen Schwierigkeiten; ungeachtet fie 





in andern wiederum fo leicht iſt, daß ihre Schluß— | 
- folge (Refultat) fi fogleih von felbft ergibt. Ob 
3. B. der Zafchenfpieler, der Haarkräufeler und der 
Geremonicnmeifter, oder der Landbauer, der Volksleh⸗ 


rer und ber Staatsrath einen würdigeren und nüßs 
liheren Beruf habe? ift Feine Frage. Aber eine 
große und ſchwer zu entſcheidende Frage ift es: ob 


ber Handwerker oder ber Künfller, ob der Rechts⸗ 
gelehrte oder ber Arzt, ob der Kaufmann oder der 


Gewerksherr (Manufacturiſt) ob der Schriftſteller 
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oder der thätige Geſchaͤftsmann ſich um das Wohl 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft am verdienteſten ma⸗ 
chen koͤnne? Ich ſehe durchaus nicht, wie man 
dieſe Aufgabe, inſofern man dabei nicht ins Weite 
ſich verlaufen will, anders als mit Zuziehung der 
dritten von mir angegebenen Betrachtung aufloͤſen 

koͤnne. Alſo: | 


Drittens auf bie Zeitumfände und auf bie _ 


jebesmahlige Lage der bürgerliden Ge— 
ſellſchaft unfers Vaterlandes. Die Umſtaͤnde 
naͤmlich, und die daraus entſpringenden Beduͤrfniſſe 
des Staats beſtimmen, wie den groͤßern oder ge⸗ 
ringern Nutzen, ſo auch die groͤßere oder geringere 
Verdienſtlichkeit einer Geſchaͤftsart. 
Wenn eine gewiſſe Klaſſe von Arheitern, ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig, gegen die andern betrachtet, zu ſehr 
anfhwillt, wenn alfo der Staat an Arbeitern dies 
fer Art, in Beziehung auf fein Beduͤrfniß, ſchon 
einen laͤſtigen Ueberfluß hat, und ſie nicht alie 
mehr’ zu beſchaͤftigen weiß; wenn ferner die buͤr⸗ 
gerlichen und ſittlichen Beduͤrfniſſe eines Staats⸗ 
koͤrpers, die ehemahls dieſe oder jene Beſchaͤftigungs⸗ 
art und den Ertrag derſelben noͤthig und nuͤtzlich 
machten, ſich dahin ändern, daß ebendieſelbe Bes 
(häftigungsart und ihr Ertrag ihm nunmehr uns 
nüß oder gar fhädlih werben: fo verwandelt fich 
“in beiden Zällen die Wahl eines folhen Berufs, 
die in andern Zeiten für etwas verdienftliches gel- 
ten Fonnte, in etwas nußenlofes oder gar in etwag 
gemeinfhädliches. Wer den Zuſtand feiner Zeit 


{ 
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genoſſenſchaft in ſeinem Vaterlande zu beobachten 
verſteht, dem bieten ſich zur Erlaͤuterung dieſer all⸗ 
gemeinen Bemerkung zehn Beiſpiele fuͤr eins dar. 
Ich will nur ein paar derſelben anführen. In meh⸗ 
ren Ländern, die ich etwas genauer fennen zu ler: 
nen Gelegenheit hatte, habe ich die Klaffe der Schus 
ſter und die ber geiftlihen Anmwarter ( Kandidaten 
der Theologie) verhältnißmäßig überladen gefunden. 
Bon den erften flanden auf der Armenlifte einer ges 
wiffen Stadt von mittelmäßiger Bevölferung, vor 
einigen Jahren, nicht weniger als achtzig Meifter, 
bie, wie man mir verficherte, größtentheils nicht 
durch ihre Schuld, auch nicht durch befondere Uns 
. glüdsfälle, fondern bloß deswegen verarmten, weil 
ber Schufter an biefem Drte zu viele waren, und 
es ihnen daher nothwendig an Arbeit fehlen mußte. 
Sn eben diefer Stadt und in eben dem Lande, wor» 
in fie liegt, fah ich gefchidte fogenannte Kandida—⸗ 
ten von guter Aufführung nah Brot gehn, und 
alt und grau werden, bevor fie eine bürftige Vers 
forgung erhalten Fonnten. Ich fage alfo: in dies 
ſem Lande ift es jetzzt unmeife gehandelt, ein Schu⸗ 
ſter zu werden, oder fich auf die Gottesgelehrfams 
keit zu legen, weil diefes Land an beiderlei Leuten 
‚keinen Mangel, fondern Ueberfluß hat. Nach zehn 
Sahren Pann es vielleiht wieder verdienſtlich fein, 
ſich dein einen ober dem andern biefer Fächer zu 
“ widmen, weil alsdann die Umftände ſich Fünnen ges 
ändert haben. So gibt es Zeiten und Länder, mo 

der Kriegsfland, unter allen der nothwendigfte und 


ehrwuͤrdigſte, und hingegen andere Zeiten und ans 
dere Länder, wo er unter allen ber fhädlichfte und 
unruͤhmlichſte if. Ein Volk, das fid entmweber 
gegen Herrſchwuͤthriche in feinem eigenen Schooße, 


ober gegen auswärtige Zwingherren, die es unters ‘ 
jochen wollen, zu ſchuͤtzen hat, Fann ber braven 


Krieger nicht zu viele haben, kann die braven Kries 
ger nicht zu fehr ehren und nicht zu fehr belohnen. 
Bei einem andern, fchon unterjohten Volke hinge⸗ 
gen, wo dieſer Stand nur dazu gemißbraucht wür« 
be, die Stüße der willführlichen Herrſchaft, das 
niedrige Werfzeng der Eroberungsfuht und der 
Büttel der unterdrüdten Menfchheit zu fein, würde 
er eben fo wenig auf Ehre Anfpruc machen koͤn⸗ 
nen, als er unter ſolchen ungluͤcklichen Umftänden 


fih v.ihmen dürfte, dem Warerlande Nusen zu flifs 


ten. . Ich fage alfo: bei jenem Volke ift es Ver: 
bienft, bei dviefem Schmach und Schande, fich ine 
willig unter die Kriegsfahne zu ftellen. 


So, mein Sohn, muß jeder zu ber Zeit und, 
in den Lande, worin er lebt, auf die Umflände, 


auf die Lage und auf die Bedürfniffe der Menfchs 


heit achten, um gewiß zu werben, baß ber Beruf, 


den er wählen will, verdienfklich und ehrenhaft fei. 
Aber freilich iſt man in deinem Alter zu Beobach⸗ 
tungen .diefer Art noch nicht fehr fühle. Mas 
folgt daraus? Daß man, wenn man recht vernünf: 


tig wählen will, nicht feinen Neigungen allein, 


auch nicht feinem eigenen Urtheile allein, ſondern 


4 
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zugleich dem Rathe verftändiger und weltkluger 
- Männer Gehör geben muß. | 


\ 





Alle diefe Betrachtungen, Rüffihten und Res 
geln, die ich dir jeßt empfohlen habe, werben dir nun 
zwar bei ber Auswahl bes dir ziemenden und from— 
“menden Berufs gar fehr zu Statten kommen; aber 
gegen eins, was dich Fünftig befremden kann, mer: 
“ den fie dich doch nicht völlig fiher flellen. So fehr 
du nämlich dich auch bemühen wirft, dag Eigenthämlis 
he einer jeden Berufsart, bie dir offen flieht, kennen 
zu lernen und es mit deinen Kräften, Fähigkeiten 
und Neigungen zu vergleichen: fo wirft du doch in 
der Folge finden — was, wie ich glaube, an Ende 
‚jeder fand — daß au dir die Annehmlichkei— 
ten der von»sdir gewählten Lebens; und 
Gefhäftsart nohimmer viel größer, bie 
davon unzertrennlichen Unannehmlich— 
keiten hingegen viel Pleiner vorgeſtellt 
batteft, als fie in der Wirklichkeit zu 
fein pflegen. Auch biefes, was freilich nicht 
ſehr troͤſtlich klingt, aber wahr iſt, mußte ich dir 
ſagen, wenn ich nicht zugeben wollte, daß du deine 
Laufbahn mit täufchenden Erwartungen und mit 
überfpannten, folglich fehlfhlagenden Hoffnungen 
betraͤteſt. | 
ch habe wenige Juͤnglinge gekannt, melden 
nicht Zeit und Weile lang wurde, bevor fie zu eis 
nem von Ihnen gewünfchten Amte befördert wur: 


ben, und welche bie enblihe Erlangung bdeffelben 
niht für dag größte Gluͤck ihres Lebens hielten; 
aber felten habe ich einen gefunden, der nicht bald 
darauf feine Uebereilung bereuete, und fi, wo 
nicht in feinen vorigen Zuſtand zuruͤck, doch in eis 
nen andern mwinfchte, der ihm jeßt allein beneibens- 
werth zu fein ſchien. Jeder Standort in der menſch⸗ 
lichen Gefellfhaft, jeder ohne Ausnahme — fo 
glänzend und freudenreih er, von fern gefehn, 
auh immer fcheinen mag — bat feine großen 
und mannigfachen Unbequemlichfeiten, wovon ders 
jenige, der nicht felbft darauf fleht, immer nur den 
allerkleinften Theil ‚erblidt. Die iſt unter allen 
ausgemachten Wahrheiten ganz ohne Zweifel eine 
der allerausgemadteftien. So oft man alfo im Ber - 
griffe ſteht ſich in gewiſſe WVerhältniffe und Wer: 
bindungen einzulaffen, muß man, wenn man 
weife handeln will, ſich ſelbſt zum voraus far, 
gen: daß man das Angenehme bderfelben durchs 
Vergrößerungsglas, das Unangenehme hingegen 
durch ein umgefehrtes, alfo verfleinerndes Fernglas 
ſieht. Thut man diefes nit; fiellt man die Fünfs 
tigen Arbeiten und Befchwerlichkeiten feines Bes 
rufe fih zu leicht, die damit verbundenen Vortheife 
bingegen zu lieblih vor: fo iſt nichts gewiffer, als 
daß Mißvergnügen und. Reue die unausbleibliche, 
Folge unferer Entfhließung fein werden. 
Dis Schlimmſte in folhen Fällen if, daß der 
junge unerfahrne Mann, aus Mangel an Welt— 
kenntniß, die Lage der meilten andern Menfchen 
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für gluͤcklich, und nur die feinige, die feinige allein, 


‚ allein, für änßerft elend hält. Da geht es denn 


gemeiniglich an ein Vergleihen feiner Fähigfei- 
ten,. feiner Gefhidlichfeiten und feiner Ge 


muͤthsbeſchaffenheit, mit den Fähigkeiten, Geſchick— 


lihfeiten und Gemüthsarten der von ihm beneide— 
ten glüdiiheren Sterblihen; und bie Eigenliebe 
forgt dafür, daß feine eigene werthe Perſoͤnlichkeit 
bei diefer Vergleihung nicht zu Furz Fomme. Dann 


Rkann er nicht begreifen, wie Der und Jener, bie 


doch in jedem Betrachte ſo weit unter ihm ſtehen, 
an Gluͤck, Anſehn und Gemaͤchlichkeit ihm ſo weit 
vorgeſetzt ſind! Dann wird mit dem Himmel ges 


ſchmollt; und der unſchuldige Himmel hat doch weis 


ter nichts gethan, ale daß er den Wunſch bes uns 
erfahrnen jungen Mannes erfüllte, und ihn dahin 
fiellte, wo er zu fein fo fehnlih gewuͤnſcht hatte. 
Hätte er ihn gelaffen, wo er vorher war, oder hätte 
er ihn an einen andern Ort geftellt: würde fein 
MWeltregiment dann weniger getadelt worden fein ? 

Befäße der unzufriedene Jüngling diejenige 
Erfahrung fhon, bie er nach zehn oder zwanzig 


Jahren befißen wird; hätte er in allen Ständen 


der menfchlihen Gefellfhaft, in allen Fächern des 
gefchäftigen Lebens fi ſchon jegt umgefehn,, und 
dadurch die zwar unangenehme, aber zu wiffen 
hoͤchſtnoͤthige Wahrheit gelernt, daß es, mie das 
gemeine Sprichwort fagt, überall zgerbrodene 


Köpfe gibt: fo würde er auch in feiner Lage 
nichts ganz vollfommenes erwartet und in feiner 
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Rechnung ſich dann auch nicht ſo ſehr betrogen ge⸗ 
funden haben. | 

‚ Sorgfältige Erforfhung unferer fünftigen Be⸗ 
tufspflichten; Prüfung unferer Kräfte, unfers . 
Muths und unferer Neigungen; fleißige Verſuche 
und Vorübungen in dem, was man Fünftig leiſten 
‚fol; mäßige Erwartungen und herabgeftimmte 
Wuͤnſche; vollfommene, theils aus eigener Beob⸗ 
achtung, theils aus den Ausfagen erfahrner Melt: 
fenner gefhöpfte: Weberzeugung, daß dieſe unfere 
mütterlihe Erde, zwar fein Sammerthal, aber 
auch Fein Arfadien fei; ein beherzter, oft erneuers 
ter, männlicher Vorfaß , bie unvermeiblihen Bes. 
ſchwerlichkeiten des Lebens mit Standhaftigkeit zu 
ertragen, und dann Vermeidung aller Zudringlich— 
feit zu höheren Poften, welchen man nicht gewach⸗ 
ſen iſt, und dann eine gaͤnzliche Ergebung in den 
Willen der alles lenkenden weiſen und guͤtigen Vor— 
ſehung: das, mein lieber Sohn, ſind die Mittel, 
die wir anwenden muͤſſen, wenn wir bei der Ueber— 
nahme eines Amtes, was es auch immer für eins 
‚ fein mag, nuͤtzlich für die Welt, und für ung felbft 
zufrieden und glüdlich leben wollen. — | 

Aber fiehft du jene ſchwarzen Donnerwolfen 
über den Waldberg heraufſchwellen, und immer bis 
her fleigen? Es ift Zeit, daß wir einen Schußort 
fühen. Bald werden furchtbare Bliße leuchten; 
bald wird der Sturmwind heulen, ber Platzregen 
taufhen, der Donner brüllen, und die Erde wird 
in ihrer Grundfeſte erzittern. Aber Geduld! Non 
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sↄxi male nunc, et olim sic erit, *) Morgen wirb 
das Ungewitter ausgetobt haben! und die hohe 
Sonne wird vom biauen Himmel herab wieder 
Licht und Wärme, Kraft und Freude, Segen und 
Gedeihen über eben diefe Gegend: ausgießen, bie 
fie jegt dem Verderben preis zu geben f&heint, Ein 


“ Bild des menfhlihen Lebens, mein Sohn! — 


Und beide kehrten eiligft nah dem ſchuͤtzenden 
Dache ihrer ländlichen Wohnung zutäd. 





*) Gehts heute (Stimm, Gebulb! es wird nicht 
ſtets ſo ſein. 


EN 


I 


Dritte Belehrung 


die nähere: :Borbereitung. zu unferm An 


betreffend, | 


) 
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Sen du? rief The op F ron am folgeiden Mor⸗ 
gen ſeinem Sohne, da ſie fruͤh im Garten ſich tra⸗ 


fen, mit lachendem Auge entgegen, und ſtreckte 


ſeine Hand gegen den ſchoͤnen blauen Himmel aus. 


I meine Vorherſagung nicht eingetroffen? Wobl 
ift fie es; und fo wird auch. die eintreffen, daß du 


im menfchlichen Leben es Tünftig gerade eben fo 
finden wirft — Sturm und Windftille, Regen und | 
Sonnenſchein, trübe und lachende Tage! Aber freis. 


ih muß der Menfh fih auch danach zu halten 


wiffen; muß nicht faul fein, fih ein ſchuͤtzendes 
Obdach gegen die Stuͤrme im menſchlichen Leben, 
wie gegen die in der Natur, zu erbauen; ſonſt 


brennt ihn die Sonne, und trifft ihn das Ungewit— 


ter, in dem einen, ‘wie in der andern. — Laß uns 


denn ferner überlegen, was du noch mehr zu thun 
habeſt, um dir ein ſolches Obdach zuzubereiten. 
Sie ſetzten ſich unter: dieſen Worten in einer 
ſchattigen Laube nieder. 


Es kommt nunmehr, mein Sohn, auf die nd 


bern und unmittelbaren Vorbereitungen an, welche 


zu ber von. bir gewählten Berufsart nöthig ſind ˖ 


Dieſe mag nun el welche fie wolle: fo unters 
9 


— —— 
L i >, . Pi 
* r . i 
. » — 
1 
2 - iL 

— ⸗* u 

* 


— 130 — 


ſcheide diejenigen Kenntniffe, Fertig— 
keiten und Geſchicklichkeiten, welche we’ 
ſentlich dazu erfodert werden, von de⸗ 


nen, welche zwar auch wolihren Nutzen | 


haben fönnen, aber doch nit unentbehr— 
lich ſind; und von dieſen wiederum dies 


jenigen, welche ganz und gar keinen Be 


zug darauf haben, dir alſo, ſowol in den 
Jahren deiner Vorbereitung, durch den 


Zeitaufwand, den das Erlernen der ſel⸗ 
ben dir koſten würde, als auch bei beiner 


kuͤnftigen Amtsfuͤhrung, durch ihre Aus⸗ 


uͤbung, mehr hinderlich als foͤrderlich 
ein wuͤrden. Wolle nicht alles lernen, mein Sohn; 
ſonſt lexnſt du nichts, wenigſtens nichts in einigem 
Grade der Volltommenheit; es muͤßte denn ſein, 
daß du eins von jenen menſchlichen Wundern der 


Natur, ein allumfaſſender Kraftkopf, ein Leib⸗ 


nitz oder Leff ing waͤreſt, dergleichen nur aͤußerſt 
ſelten geboren zu werden pflegt. Ordentlicher Weiſe 
hat ein Gewäffer welches fih am mweiteften ausbreis 
tet, am wenigften Tiefe; es müßte denn ein Welt: 
meer fein. So aud bie menfchliche Seele, Ie mehr 
diefelbe es auf Allwifferei anlegt, deſto oberflaͤchli⸗ 


cher bleibt ſie in ihren Kenntniſſen und Geſchicklich⸗ 


keiten; je mehr fie fi hingegen auf Ein, hoͤchſtens 
nur auf einige Faͤcher einſchraͤnkt, deſto tiefer kann ſie 


darein eindringen. Vielwiſſerei iſt in der Regel das 


ſicherſte Merkmal der Seichtheit. 


Du, mein Sohn, habe das Herz. von zuſenb 
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Dingen, welche Andere wiſſen oder Können, oder zu 


wiffen und zu Finnen gern das Anfehen haben 
moͤchten, freimüthig zu geſtehen; ich weiß fie nicht, 
ih kann fie nicht! Aber um. dig Geſtaͤndniß mie 


Würde und ohne Schaamröthe ablegen. zu: koͤnnen, 
müffen, wir, weder. eitel fein, noch mittelmäßig oder 
gar ſtuͤmperhaft in demjenigen Sache, welches unfer 
eigentlihes Berufsfach iff; und ich hoffe zu deinem 
Kerzen, wie zu deinem Verſtande, daß du weber bag 


eine, noch das andere fein werdeft. Beſitzt man aner⸗ 


kannte Verdienſte in dem, wofuͤr man ſich gibt; dann 
iſt es erlaubt, viele Dinge nicht zu wiſſen, welche An⸗ 


dere in andern Faͤchern wiſſen; dann iſt es erlaubt, 


ſich mit Sofrates feiner Unwiſſenheit zu ruͤhmen. 


Aber wehe dem Eiteln, der ein Stuͤmper in ſeinem 
Fache, und dabei beſchraͤnkt in feinen anderweitigen 


Kenntniſſen und Geſchicklichkeiten zugleich iſt! Ich 
moͤchte die bittern Demuͤthigungen, welchen er 


ſtuͤndlich ausgeſetzt ſein wird, und den leidenden 


Gemuͤthszuſtand, worin er ſich die meiſte Zeit ſei⸗ 


nes Lebens befinden muß, meinem aͤrgſten Feinde 


nicht goͤnnen. 


Um aber zu erfahren, was bei dem von dir ge⸗ 


waͤhlten Berufe Hauptſache iſt, und was hingegen 


nur fuͤr Nebenſache, nur fuͤr Verbraͤmung gelten 


kann, mußt du nicht ſowol die daruͤber herrſchenden 
Meinungen, als vielmehr deine eigene geſunde Vers 
nunft, und das Urtheil wirklich verdienftvoller und 
dabei freimüthiger und redlicher Männer von ber 
nämlichen Berufsart zu Rathe ziehen. Der große 
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Haufe ber Menſchen hat Aber dielen nie Wer mau⸗ 


chen andern Punkte, gar wunderliche Vorurtheile. 


Jeder wird dir zuvoͤrderſt alles dasjenige, als bad 
noͤthigſte von allem, empfehlen, was er ſelbſt ger 
lernt hat, oder was er ſelber lehren muß. Sehr 
natuͤrlich; ſein eigenes Daſein, als das eines Din⸗ 
ges von einigem Werthe, gruͤndet ſich darauf; und 
wer mag ſich gern vernichten laſſen? Fragſt du alſo 
ven’ Syrachlehrer: ‚was du vor allem zuerſt oder 
am: meiften treiben: müffelt? ſo ift die ‚Antwort; 
Sprachen! Willſt su wiſſen, was für melde? fü 
find es, je nachdem er felbft in den einen oder den 
andern, oder in beiderlei Sprachen bewandert iſt, 
bald die alten, bald die neuen, bald beiderlei zu— 


gleich, je mehr je lieber! Fragſt du den Meßkuͤnſt⸗ 


fer, fo iſt es die Meßkunſt; den Weltweiſen, fo 
find es die Vernunftwiſſenſchaften; den ſchoͤnen 
Geiſt, ſo iſt es die Dichtkunſt; den Erzieher, fo iſt 


es die Erziehungskunſt; den armen geplagten Schule 


mann endlich, welcher alles wiſſen, alles koͤnnen 


und alles lehren ſoll. — ſoliſt es alles, was man 
lernen und wiſſen kann, zuſammengenommen! 


„Aber, liebe Herren, ich will kein Sprachenlehrer, 
kein Erzieher, kein Hochlehrer der Meßkunſt, der 


Vernunftwiffenfhaften, der Dichtkunſt, noch mins 
der ein Allwiffer, fondern ein Arzt, ein Rechtsge⸗ 


(ehrter, ein Volkslehrer, ein Handelsmann, ein 


Künftler werden — koͤnnte ich da nicht: fuͤglich das 
eine oder das andere. von diefen Sachen, die an ſich 
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deinem beſondern Beruf, nicht alle gleich nothwen⸗ 
big fein moͤgen, vor der Hand wenigſtens auf bie 


Seite fhieben, um erſt das zu lernen, was mir 


unter allem das unentbehrlichſte fein. wird ?. „Aller⸗ 
dings, antwortet der. Sprachenlehrer; nur bie Spra⸗ 
chen nicht, als welche dad Nothwendigſte und Un⸗ 
— von allem ſind! Allerdings, erwiedert 
die einzige, enfhlide, Wiffenfhaft, das Wort in 
feiner. wahren. Bedeutung, genommen, iſt! Aller: 
dings, faͤllt der Weltweife ein; nur die Lehre vom 
Ueberſinnlichen und die. Vernunftlehre Metaphy⸗ 
sie. und Logiknicht, als. deren man bei keiner an⸗ 
dern, Wiſſenſchaft entbehren kann! Allerdings, toͤnt 
die melodiſche Stimme des ſchoͤnen Geiſtes dazwi⸗ 
ſchen; nur die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, nur die Dicht⸗ 
kunſt nicht, als welche die Sitten mild, daß. 
Raube-sglattzu machen vermögen! Aller⸗ 
dings, verſetzt der Erzieher, nur. bie Erziehungs⸗ 
kunſt nicht, als welche allen Menſchen noͤthig iſt, 
weil alle wenigſtens ihre eigenen Kinder erziehen 
ſollen! Allerdings, iſt endlich auch des ehrlichen 
- Schulmanns Antwort; nur. bie Mortgelehriamfeit 
und die Spracdlehre nicht, als welche allein den 
Namen gruͤndlicher Kenutniffe verdienen; alleg 
andere kannſt du füglih auf die Seite fhieben! | 
Da ſtehſt du nun, fo Flug ober vielmehr ſo 
dumm, als du vorber warft. Du fühlft, daß es bir 
unmoͤglich ift, alles und zwar alles auf eins 
mahl, und zwar. fon jedt zu lernen: und doch 
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haft dit eben gehoͤrt, daß kein ander Heil fuͤr dich 
iſt. Traurig! — Und was iſt nun dabei zu thun? 
Dieſes: dude:sapere! habe das Herz weifer zu 
fein, und — dir felbft zu ratken. Frage: dich und 
Andete, welche in dem Fache, das du zu dem deini⸗ 
gen machen willſt, ſich unbezweifelte Verbienſte er: 
worben haben: was wirdekuͤnftigemit Recht 
von mir gefodert werben Fönnen? und 
was mußich wiffen und geübt haben, um. 
dbiefen rechtmäßigen Foderungen ein Ge 
näge zu thun? Alles; was bir dein eigener.ges 
funder Verſtand, mit Zuziehung des Urtheilg m 
würdigen Männer darauf antworten wird, - bag 
jeichne dir aus; das bringe in -einen beftiiiniten, 
und fo genau als möglich anseinandergefesten Plan ; 
das ſtecke bir zum naͤchſten einzigen Ziele auf; und 
auf dieſes einzige Ziel hefte ausſchließlich und un⸗ 
ablaͤßig deine Blicke; und auf dieſes Ziel gehe dann 
mit feſten, mannhaften und geraden, Schritten los, 
unbefümmert, was reits und links auf beiden Sei: 
ten bis auf weiter liegen bleiben wird! Mas du, 
ohne dich aufzuhalten, davon mitnehmen kannſt, 
bas nimm; aber ohne Bedenken laß auf feiner 
Stelle ruhig liegen, was von beinem Wege dich zu 
weit, dich wol gar von deinem Ziele fuͤr immer ab: 
führen koͤnnte! So ober niemahls wirft du ein 
"Mann von wirklidien Verdtenften in deinen Fache, 
ein recht brauchbarer und wuͤrdiger Geſchaͤsmann 
werden. | 

Das ſtuͤndliche Anſchwellen der ſchon ungehenern 
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Mäffe ver‘ menſchlichen Kenntniſſe, Fertigkeiten und 
Geſchicklichkeiten auf der einen Seite, und die merk— 
liche Abnahme der Naturkraͤfte in den verfeilierten 
und uͤppigen Ständen auf der andern, machen biefe 
Maßregel für jeden, der von Ueberfpannung nicht 
erliegen oder ein oberflaͤchlicher Vielwiſſer Werben 
will, ——— nothwendig. | 





Haft du nun folhergeftalt deine Laufbahn ges 
tan beſtimmt und abgemeffen; und haſt du dei 
Muth gehabt, auf manche Kenntniß und Geſchick⸗ 
lichkeit , die an fich fehr arigenehm und nuͤtzlich ſein 
kann, die aber außerhalb deines Geſi chtskreiſes 
liegt, Verzicht zu thun: dann mein Sohn, raffe 
alle deine Kräfte zuſammen, um dir dies 
jenigen Kenntniffe, Bertigfeiten und 
Geſchicklichkeiten, bie zu der von birges 
wählten Berufsart wirflih nothwendig 
find, im vollften Maße zu erwerben Es 
müffe” bein edler. Ehrgeiz fein, wo nicht der Erffe 
beines Fachs zu werden, boch keinem an irgend eis 
nem dazu erfoderlihen Verdienſte, welches durch 
Fleiß und Anſtrengung erworben werben kann, nach⸗ 
ſtehen zu wollen. Wer dieſes ruͤhmliche Ziel ſich 
nicht aufſtellt, ſondern nur auf etwas Mittelmaͤßi⸗ 
ges in feinem Fache hinzuarbeiten ſich begnügt, über - 
den find zehn gegen eins zu wetten, baß er nicht 
einmahl das Mittelmäßige erreichen, fondern ein 
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Stuͤmper bleiben werde all ſein Lebenlang. Wer 
hingegen, wie das Sprichwort ſagt, nach einem 
goldenen Raberingt, ber befommt am 
Ende doch mol wenigſtens eine Speiche 
davon. | 
3ch nannte biefes Streben nach ausgezeichneter 
Vortrefflichkeit, einen edlen Ehrgeiz; ic hätte 
es Pflicht, ich hätte ed Tugend nennen follen. | 
Denn ift es nicht Pflicht, jede uns von Gott ver 
liehene Kraft für denjenigen Wirffreis, wozu feine 
Borfehung uns berufen hat, nad Möglichfeit aus 
‚zubilden und wirkſam zu machen 2. Und iſt es wicht 
Tugend, uns durch die Erwerbung des uns moͤgli⸗ 
chen groͤßten Maßes von Verdienſten in den. Staub 
zu ſetzen, zum Wohl unſerer Mitmenſchen fe ſehr 


wir koͤnnen, mitzuwirken? 


Werde alſo, was du willſt, mein Sohn; — 
| was du wirſt, das werde ganz, das werde im 
hoͤchſten Grade der Vollkommenheit, darin dulde 
keinen über dir! Dahin kannſt du es bringen, ſo⸗ 
bald du willſt, vorausgeſetzt, daß du bei der Wahl 
deines Berufs deine Kraͤfte und Faͤhigkeiten in ge⸗ 
hoͤrige Ueberlegung genommen haſt. Dahin wirſt 
du es bringen, wenn du nur thun willſt, was zu 
thun dir gar wol moͤglich iſt. Denn kein Menſch 
von gefunden Gliedmaßen- und gewöhnlichen. Sees 
lenkraͤften lebt auf. Erben, ber nicht irgend: eine 
Art von nügliher Geſchicklichkeit ſo gut als je⸗ 
mand, d. i. im moͤglich hoͤchſten Grade der Voll⸗ 
kommenheit ſich erwerben und anwenden lernen 
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Könnte. Kein Menſch, dem nicht ein weſentlicher | 


Theil der Menſchheit fehlt, iſt zum Stuͤmper ger - 


boren; wird eri.es,. fo liegt die Schuld entweder 
daran, daß er nicht in das fuͤr ihn paſſende Fach 
kam, oder daß es ihm entweder an Fleiß oder = 
nöthiger Anführung fehlte. Zür dich alſo, 

du alles haſt, was zum Menfchen. gehört, und = 
die Gelegenheit, dich zu dem von dir gewählten 
Bade vorzubereiten, nicht entſtehen fol, kann es, 
ſo viel ich ſehe, zur Mittelmaͤßigkeit oder gar zur 
Stuͤmperei durchaus keinen Grund. geben, er müßte 
benn in- deinen. Willen liegen. In deinem Willen ! 
Welch ein ſchmaͤhlicher Vorwurf! Wie koͤnnte ich 
beſorgen, daß du ihn jemahls verdienen merbefi!',. 

Laß mich noch dieſes hinzufügen, mein Schn; 

nicht ber Stand⸗ ort, worauf wir ſtehen, ſondern die 
Art und Weiſe wie wir darauf ſtehen und wirken, 


beſtimmt den Grad unſers Verdienſtes, unſerer 


Ehre und unſerer Wuͤrdigkeit. Der ‚arme Land: 
mann, ber fein Fleines Zeld am beſten bauet, und 


dabei feine übrigen ‚Pflichten als Unterthan und 


Hausvater am. gewiffenhafteften erfüllt, iſt ein eh⸗ 
renhafterer und wuͤtdigerer Staatsbuͤrger, als der 
Miniſter, dem es entweder an Einſicht und Kraft, 
oder an Fleiß und Redlichkeit ‚fehlt, feinen Dblies 
genheiten ein Genüge zu thun; und der Fuͤrſt, der 
das ihm anvertrauete gemeine Beſte ſchlecht beſorgt, 


iſt bei allem Glanze, der ihn umgibt, Fein fo. ehren: u 


reicher Mann, als der geringfte feiner. Hofbebienten, 
ber bad, wozu er da iſt, mit Fleiß und Gewiſſen⸗ 


* 


haftigfeit verrichtet: Alſo nicht die Beſchaffenheit 
unſers Berufs, wenn er ſonſt nur nuͤtzlich iſt, ſon— 
dern die Art, mie wir ihn erfüllen, beftimmt Bub 
Map unferer Wuͤrdigkeit. 





uUm nun auf etwas Ausgezeichnetes und Bor 
teeffliches in demjenigen Sache, welches du für dich 
wählen wirſt, hinzuarbeiten, gewoͤhne dich, mein 


lieber Kleon, und zwar fon jegt, 'umb 


jwar bei allem, was bu vornimmſt und 
verrichteft, das, was du jebesmahl machſt 
oder bearbeiteft—es ſei, was es wolle— 
mit der größten Aufmerffamttit, Ge— 


nauigfeit und Sorgfalt zw verrichten, 


um es fo Vollfommen in feiner Art, als 
möglich, zu machen. Liefert du 3.2. ein Bud: 
ſo lies es fo, als follteft du von dem Inhalte deſ⸗ 
ſelben muͤndlich oder ſchriftlich einen genauen Be— 
richt abſtatten; als ſollteſt du vor deinen Obern 
oder oͤffentlich vor allem Volke Rechenſchaft able⸗ 
gen, was du daraus gelernt habeſt, und was du 


daran zu loben und zu tadeln findeſt. Schreibſt du 


etwas — waͤre es auch nur ein Brief an deinen 
Schneider — ſchreibe ihn ſo gut und ſchoͤn, als du 
es vermagſt; ſchreibe ihn fo forgfältig, als wenn 


oe gebrudt ' werden ſollte. Fuͤhrſt du Rechnung 


über deine Einnahme und Ausgabe, führe fie 
mit fo vieler Genauigkeit und Ordnung, als 
hinge der Ruf deiner Ehrlichkeit, als hinge dein 
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ganzes Gluͤck bavon ab, daß kein Fehlerider Nach⸗ 
laͤſſigkeit darin gefunden werde. Die Zeit, da es 
erlaubt iſt, Kleinigkeiten als Kleinigkeiten, und 
unbedeutende Dinge fluͤchtig zu behandeln, iſt fuͤr 
dich und deines Gleichen noch nicht da; ſie wird 
kommen, und ſich dir dann ſchon von ſelbſt ankuͤn⸗ 
digen. Bis dahin aber mußt du alles mit Auf⸗ 
merkſamkeit, alles mir Sorgfalt und Anſtrengung 


verrichten — nicht um der Sache willen, die du 


jedesmahl vorhaſt, ſondern um der Uebung deiner 
Kraͤfte willen, um der dadurch zu erwerbenden Fer⸗ 
tigkeit willen, alles, was du machſt, auf die beſte 
und vollkommenſte Weiſe zu machen. Wer in dei⸗— 
nem Alter Kleinigkeiten mit Nachlaͤſſigkeit zu be 
forgen ſich erlaubt, der wird einft im höheren Als 
ter und im Drange feiner. männlichen Gefchäfte, 
auch in wichtigen Dingen ſchlottern. Wer aber in 
deinen Jahren bei jeder von ihm beforgten Kleinig⸗ 
feit fi der Genauigkeit, Stetigkeit, Ordnung und 
Vollendung befleißiget, den wird die dadurch 
erworbene gluͤckliche Fertigkeit auch alsdann nicht 
verlaſſen, wenn er einſt von bedeutenden Ge⸗ 
ſchaͤften und von ſtoͤrenden Zerſtreuungen aller 
Art beſtuͤrmt, ſich in einer Lage befindet, wo jede 
Nachlaͤſſigkeit und jeder Geſchaͤftsfehler die aller; 


wihtigften und traurigften Folgen für ihn und für’ - | 


Andere haben kann. Dis iſt fo allgemein wahr, 
daß. mir, fo lange ich lebe, noch nie ein Beifpiel 
vom en EHER iſt. 


1*. 
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ESs gehört; hiezu aber auch nach dieſes, mein 
Sohn, daß es, und zwar gleichfalls ſchon 
jest, Regel und Grundfag für did wer— 
den muß, nichts, was bu einmahl ange 
fangen haft, unvollendet zu ‚kaffen; e— 
müßte denn fein, daß du in. deinem Vorhaben, waͤh— 
rend ber Ausführung deffelben, etwas Unvernünftis 
‚ges oder Schaͤdliches ntöegteft. Nur in diefem 
einzigen Falle iſt es erlaubt und Pflicht, die Hand 
von einer angefangenen Arbeit wieder abzuziehen; 
in jedem andern iſt dis ein Beweis von Schwaͤche, 
Unvermoͤgen und Unſtaͤtigkeit, den ein Juͤngling, 
der einManm, ein Mann im vollem Sinne de 
Worts, zu werden wuͤnſcht, bei irgend einer Gele 
genheit: won ſich Zu geben, .erröthen muß. Aus— 
dauernde Arbeitfamteit, Geduld bei langweiligen 
‚oder verdrießlichen Gefhäften, und ein edler 
‚Eigenfinn, nichts angefangenes unvollendet zu fafı 
ſen, gehören zu. den nothwendigften Eigenſchaften 
eines brauchbaren und würdigen. Geihäfsmannes, 
‚deren er fchlechterdings nicht entbehren kann. 
Laugweilige und verdrießlihe Gefhäfte fallen 
in jedem Stande und bet jeber: Berufsart vor; und 
‚die mwenigften derſelben find. von ber Art, daß ſie 
aufgefhoben,, oder nur im Worbeigehen ober rud- 
weiſe verrichtet werden Binnen. Wehe daher dem 
Manne — wenn er anderd Mann genannt zu 
werden noch verdient — beffen Leib: und Seele 
durch eine weichliche Erziehung und durch nachherige 
eigene Verwoͤhnung fo verzaͤrtelt und erfchlafft wur, 
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ben; daß ſie nur noch augenblickliche und bald wies 
der nachlaſſende Spannungen und Anſtrengungen 
ertragen koͤnnen! Und ſolcher gibt es leider! jetzt 
ſo viele. Eine Folge der beliebten Verfeinerung . 
tühtiger, der weibiſchen Verzaͤrtelung unferer ‘Sees 
(ts und Leibesträfte, die, fo Gott will! zu den 
Witzuͤgen unſerer "Seiten gehören fol! Vornehm⸗ 
lich auch eine Folge des zu frühen und zu über: 
hauften Genuſſes fFarfgewürzter Titerarifcher Leder 
biffen, von empfindfamen Modegarkoͤchen *) bereis 
tet, wodurch der geiflige Gaumen unſerer Juͤng⸗ 
linge — wenn' ich mid fo ausdrucken darf — nad 
und nach ſo ſehr verzaͤrtelt und verwoͤhnt wird, 
daß jede einfache, ungekuͤnſtelte Hausmannskoſt, 
gleich beim erſten Biſſen, ihnen Widerwillen und 
Ekel verurſacht! Das iſt nicht die Speiſe, bie: uns 
fern Seelenfähigfeiten Wachethum und Gedethen 





*) Dieſe find es, welchen der Vorwurf, den Cicero nur 
der dazu gehörigen Dichterart insbeſondere macht, 
überhaupt gebührt: Videsne, poetae qui mali affe- 
rant? Lamentantes inducunt fortissimos viros , mol- 
liunt animos noströs; itasunt deinde dulces, ut non 
legantur modo, sed etiam edistantur. Sic ad ma- 

dam domesucam disciplinam, vitamgue umbratilem 
et delicatam quum accesserunt etiam poetae, nervos 
omnis virtutis⸗ elidunt. Recte igitur a Platone 

ecducuntur ex“ea civitate, quam finxit ille, quum 
mores optimos et optimum reipublicae statum ex- 
ee Tuso. guasst, Lib. Be ua 


kann, zu welchem Aemſigkeit, ausdauernde Geduld 
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gibt; und der von ihr genaͤhrte Juͤngling verſpricht 
alſo auch nicht den Mann, von dem der Stadt, eh 
fei in-weldem Fade es wolle, Dienfte erwarten 


und anhaltende Strebfamfeit erfodert werden, Man 
follte dergleichen Leute, fern von männlichen Ge: 
ſchaͤften, in dir Weiberſtuben verweifen, mo ber 
Schade nicht völlig fo@groß fein würde, wenn fie 
innerhalb einer Viertelſtunde vom Stridzeuge zum 









ESpinnrocken, vom Spinnroden zur Negarbeit, und- 
“von diefer zu dent GStidereien ſchritten. Aber. id 


beforge, daß man bie MWeiberfiuben bald zu enge 


. finden wuͤrde; fo fehr hat die Zahl folder verzaͤr⸗ 


— 


ſoll — doch das mögen biejenigen erwaͤgen, welche 


Menſchheit beſtimmt hat. Mir, dem in dieſem 


telten Halbmaͤnner in unſern Tagen zugenom⸗ 
men. Was aus dem naͤchſten Menſchenalter, wenn 
das ſo fortgeht, in den feinern Staͤnden werden 


die Vorſehung zu Vormuͤndern fuͤr die unmuͤndige | 


meinen Alter nur noch die väterlihe Zürforge für 
dich, mein Kleon, aufliegt, muß es genug fein, 
wenn ih.nur deine Seele vor biefer leidigen Vers 

zärtelung fihere und, mit Gottes Hülfe, fie in ber 


ganzen Fülle ungeſchwaͤchter und wohlgeäbter Mens 
fhenfraft, ſtark und maͤnnlich, thätig und aus 


dauernd, zum Dienft unferer Mitmenfhen freudig 


barftellen kann. 

Um dieſen Triumpf meines väterlichen Her⸗ 
zens — das einzige Gluͤck, welches ich von der Vor⸗ 
ſehung fuͤr dieſes Leben noch zu erflehen — _ 
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mir immer mehr zu ſichern, übe dich kuͤnftig ſelbſt, 
mein Sohn, wie du bisher unter meiner Anfuͤh⸗ 
rung, gethan haft, im maͤnnlicher Etandhaftigkfeit 
zur Vollendung, folder Arbeiten, welche anhaltens 
den. Fleiß und unermüdete Geduld erfodern. Die | 
teodenfien und muͤhſamſten Gefhäfte find hiezu 
gerade die nuͤtzlichſten. Frage nicht, wozu dasje⸗ 
ge, was du zu ſolchen Uebungen vornimmſt, dir oder 
Andern dienen ſoll? Es hat dir und Andern genug 
gedient, wenn dein junger Geiſt dadurch zur Ge-⸗ 
duld und Stetigkeit, auch in ſolchen Geſchaͤften ge⸗ 
woͤhnt wird, welche deiner Neigung zuwider und 
mit einiger Beſchwerlichkeit verbunden ſind. Denn 
wiſſe, o Juͤngling! — und glaube es einem Man⸗ 
ne, den die Vorſehung nah und nach auf meht als 
Einen Poften zu ſtellen für gut fand, und der das 
bei vielfältige Gelegenheit hatte, auch das Innere 
anderer. Berufsarten Fennen zu fernen — daß du 
folden Arbeiten doch nie entgehen werdeſt, in wel⸗ 
Ges Zah von Gefchäften du dich immer werfen 
magſt. Und wehe dir, wenn beine Schultern fie, 
ohne vorhergegangene Uebung, übernehmen müßten ! 

Die Vorſchriften und das Beifpiel einiger uns 
ferer neueften angeblichen Sittenlehrer *) find dies | 





2 Die Zunft diefer angeblihen Sittenlehrer, melde 
damahls ba biefer Auffag in feiner ehemaligen Ger 

falt zum erftenmahle erſchien, mit fo großem Ges 
raͤuſch auftrat, hat ihre kurze Rolle ſchon lange 


ausgeſpielt, und ift wieder abgetreten. 


fem meinen Rathe freilich geräbe entgegengeſetzt. 
„Thue, rufen dir diefe zu, wenn beine Selbftän 
digkeit dir lieb iſt, zu jeder Zeit. nur gerade das, 
wobei dir wohl iſt, wozu du jedesmahl einen Ins 
nern Drang Bei bir verfpürft! Iſt diefer Drang 
befriebiget, und will's dir weiter nicht behagen, in 
eben demſelben Geſchaͤfte fortzufahren: fo laß es 
liegen, und bringe deine Zeit lieber mit Nichts 
thun oder mit Schlafen bin, ale daß du wider 
deine Neig ungarbeiten ſollteſt!“ — In der Thaf 
eine gar bequeme Vorſchrift für den Guͤnſtling des 
Gluͤcks, der unabhängig ſowol von Bernfspflichten 
als auch von dem Willen anderer Menfchen, größ- 
tentheils nur fi felber leben will und Fannz aber 
auch für jeden andern? Auch für den Arbeiter 
‚ ums Brot für fih und die Seinigen? Auch für 
ben Mann in Öffentlichen Gefchäften, der eben fo 
wenig von feinem Amte, als das Amt. von ihm 
‚entbehrt werden kann? 5 > 
Die Herren haben Recht, ſobalbd von- Werten 
des Witzes und der Laune die Rede ift: Diefe lafs 
fen fich freilich nicht erzwingen; denn die Klode 
der Begeifterung fohlägt nicht zu allen Stunden, 
ungeachtet die Gewohnheit 'einer- nach Tagen und 
Stunden abgemeffenen regelmäßigen Arbeitfamfeit 
auch hier mehr thut, als unfere jungen Feuerköpfe 
zu wiffen und zu glauben fcheinen. Aber Fann 
auch ‚etwas Verkehrteres erbaht werden, als 
die Vorfchriften zur Schönfchreiberei oder bie Res 
geln, nach welchen der Kuͤnſtler arbeiten muß; auf 
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auf "daB? Verhalten des eſchaftigen Mannes im 
— Sehen EURER, | Ä 





Aber * wir nicht ar Herren unferer ſelbſt 
eis; welche Zeit und Arbeit nad eigenem. Belieben 
wählen und abmeſſen koͤnnen; da wir vielmehr oft, 
in Lagen und Verhältniffe gerathen, in welchen 


unſere Befchäftigungen mehr von Andern und von. _ 


den Umftänden, als von uns felbft abhängen: fo 
bedarf es, außer der Gewoͤhnung zur Stetigfeit 
und zur ausdauernden Geduld in langwierigen und, 
mihfamen Gefchäften, noch. einer andern, der eben 
empfohlenen. gewiffermaßen entgegengefeßten Des 
bung ,: biefer nämlid: daß wir ung zugleid 
frühzeitig gewöhnen, Störungen aller 
Art, welde im menſchlichen Leben über: 
haupt, und indem Gefhäftsleben infons 

dberheit, ganz unvermeidlich find, mit 
Geduld und fleter Geiftesgegenwart zu 
etttagen, -ohne "dabei in Unruhe, Un⸗ 


muth, Zerſtreuung, und Verwirrung zu 


zerathen. Auch dieſe Fertigkeit, dieſe Faſſungs⸗ 
kraft bei unvermeidlichen Unterbrechungen und das 
durch veranlaßten fchnellen Webergängen von einem 
Gefhäfte zum andern, iſt einem. Geſchaͤftsmanne 
unentbehrlich. Wie groß. ift nicht die Mannigfals 
tigfeit ber ‚fremidartigen- Befchäftigungen und Ars 
beiten, - welche in unfern bürgerlichen Mirffreis, 
auch wenn er noch ſo beſchraͤnkt iſt, vom Sufalle 
10 


berkeigeführt,. einziitreten pflegen; und wie wenig 
hängt es dabei von:ung ab, die Zeit und die. Ord— 
Nnung zu beftimmen, im welder fie jedesmahl ein- 
treten follen! Man muß alfo bei jeder Berufsart 
auf oͤftere Störungen und Unterbreddungen ge 


faßt fein; und deswegen frühzeitig lernen, fidh. je 


dem vorfommenden Gefhäfte, welches wir mict 
füglih von der Hand meifen: können, fogleich anzus 
ſchmiegen, und nur für dasjenige. da zu fein, und 
"zwar ganz ba zu fein, mas auf unfere Aufmetk: 
ſamkeit jedesmahl zunaͤchſt Anſpruch machen kann. 

Die hiezu erfoderlichen Uebungen koͤnnen mit 
denen, die du anſtellen mußt, um dir Stetigkeit 
und Ausdaurungskraft in Geſchaͤften zu erwerben, 
fuͤglich verbunden werden. Indem du naͤmlich die 
zur Arbeit beſtimmte Tageszeit nicht bloß nach 
Stunden, ſondern auch, in Anſehung einiger 
Geſchaͤfte wenigſtens, nach halben und Vier— 
telſtunden eintheilen und jedem abgemeſſenen Zeit— 
theile ſein beſtimmtes Geſchaͤft anweiſen und nun 
dieſen Arbeitsplan mit ſtrenger Puͤnktlichkeit befol⸗ 
gen wirſt: ſo haſt du an jedem Tage eine doppelte 


Uebung zweier, dem Scheine nad ‘einander entges 


gengefester Eigenfchaften,. der Stetigkeit und der 
Gefhäftsgefhmeidigfeit zugleich. | 
Eine andere Hebung zur Ermerbung biefer, eis 
nem Gefhäftsmanne fo unentbehrlichen beiden Tus 
genden ,. ift. die: daß wir unfere Geiftedars 
beiten oft gefliffentlih an folhen, Det: 
tern vornehmen, wo wirfomoldem Gr 
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täufche des thaͤtigen Lebens, als. auch 
wirtlidhen Störungen und Unterbres 
hungen haufig ausgefest find. Zwar if 
es wahr, daß die Mufen- die Stilfe lieben, und 
daß Werke des Geiftes jeder- Art nirgends beffer, 
als im der Einfamkeit, gelingen. Aber fieht es bei 
und, die Welt um uns her in einen ſtillen Muſen⸗ | 
hain, und alle Mitbewohner derfelben im ruhige ' 
und einfame Schäfer zu verwandeln? Kann der 
Hausvater, ohne ein Tirann zu fein, jedes Geraͤuſch 
ſeiner geſchaͤftigen Hausgenoſſen, jedes laute Su 
wimmel feiner fröhlihen Kinder um und neben 
ihm, zu allen Zeiten unterdruͤcken? Kann der Kauf— 
mann auf feiner Schreibftube , der ‚Rechtsgelehrte 


in feinem Arbeitszimmer, bie obrigkeitliche Perſon * 


auf ihrem Richterſtuhle, dem laͤrmenden Gewuͤhle 

ber Straße und dem Geraͤuſche derer wehren, 
die gefhäftshalber bei ihnen aus » und ‚eingehen ?: 

Und wenn fie das nicht Finnen, was würde 

aus ihnen werben, wenn fie nit anders, als 

in der Stille zu arbeiten. fi: gewöhnt hätten? . 
Benn man die Welt nicht nad) fi umbilden Fans 

fo muß man fi felbft nach der Welt zu. bilden 
— = 





* ———— auch folgends, noch allgemeinere 
Borbereitungsregel: gewoͤhne dich zum vor⸗ 
aus anſdicſenige Lebensart, welche mit 
dem voamndire gewählt em. Berufe gewoͤhn— 
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lich verbunden If; doch fo, daß —* Bit 
nicht ſchwer falle, dich auch im: fede an: 
dere Lage und Lebensart, fobaldes fein. 
maß, zu fügen. Diefe Regel gift beſonders 
von foihen Dingen, die uns anfangs ſchwer fallen, 
weil ſie, ehe wir uns daran gewöhnen, niit unan⸗ 
genehmen Empfindungen verbunden: find, 3.8. von 
der Abhärtung gegen jede beſchwerliche Witterung; 
von der Gewöhnung an faure und ‚unangenehme 
Arbeiten; von der Befämpfung der Schlafluft”zur 
Zeit,’ da fie ung am ſtaͤrkſten zufeßt; von der Er 
duldung des Hungers und Durftes auf ermiüdenden 
Maͤrſchen u. ſ. w. Lauter- Dinge, an welche man 
fruͤh gewoͤhnt ſein muß, wenn man im maͤnnlichen 
‚Alter die Kraft beſitzen will, ſie da, wo es fein 
muß, mit Entſchloſſenheit, Muth und Heiterkeit zu 
beſtehen. Die Beſorgniß, dag man ſich durch Ab: 
haͤrtungen dieſer Art verwoͤhnen und unfähig ma— 
chen koͤnne, eine feinere, gemaͤchlichere und mildere 
Lebensart zu ertragen, iſt von keiner Bedeutung. 
Denn erſtens ift: der Uebergang vom Ungemaͤchli⸗ 
‚hen zum Gemädlichen leicht, wenigſtens lange nicht 
fo ſchwer, als die Vertauſchung des Gemählihen 
gegen das Ungemaͤchliche; und zweitens‘ Fönnen wir 
durch Lagen und Umſtaͤnde zwar wol gezwungen wer: 
den, an ber weichlihen und üppigen Lebensart Ans 
berer einigen Theil zu nehmen; aber nichts: in der 
Welt Fann uns: zwingen, dis in demjenigen Grade 
zu hun, daß wir darüber felbft üpfig und weich⸗ 
lich würden. Man kann vielmehr,. wenn man mur 
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will, an ‚ber — Zefel maßig, und mitten in 
dem Kreiſe üppiger Wolläftlinge, für ;f fi ch felbft, ud 
ohne Auffehen damit zu erregen, bart und enthalts 
fam leben. Won diefer Seite alfo ifl’ Feine Gefahr 
zu beforgen. Alle Gefahr ift vielmehr auf ber 
Seite: der entgegengeſetzten Gewoͤhnung, der zur 
Gemaͤchlichkeit und Weichlichkeit. Vor dieſer alſo 
huͤte dich, mein Sohn, auch wenn die von dir ‚ges 
wählte.-Berufsart feinen ſonderlichen Grad von Abs 
härtung zu erfodern feinen follte. Abhaͤrtung iſt 
in jedem Stande und für jede Lage gut; Verweichli⸗ 
hung, hingegen, immer ſchaͤblich. Bon jener kanu 
mau etwas nachlaſſen, fobald man. will; von. biefer 
nicht. Von jener gaͤnzlich abzuſtehen, wird nie et 
fodert; von ‚biefer oft. Wähle alfo. das Sicherſte, 
welches in. dieſem Falle gluͤcklicher Rei auch das 
— — Leib und Seele if 
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Berfege. die — in Gedanten oft 
indie: Berhälstniffe, Arbeiten und Pflich⸗ 
ten deines. kuͤnftigen Berufs. Denke 
ganz, beffimmte Faͤlle aus, wore in du 
wahrſcheinblich kommen, ‚wirft, und der Ä 
Berfuh, mie. du dic in. folgen Fällen | 
nehmen und. wie du leiften werbeft, was 
biralsdann. obliegen wird, mache deine 
gewoͤhnlich ſte und vorzuͤglichſte uebung 
aus. Erinnere dich deſſen, was Demoſthenes 
that, um ſich, trotz aller Hinderniſſe, welche ihm 


th 
bie Natur in den Weg zu legen ſchien, ven. 
zum großen’ Redner zu bilden; und ER Rn — 
in md — · 
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Ä Und num noeh Eine Regel; und 16 bin“ mit 
"dem, was ich dir als Worbereitung zu tathen hatte, 
zu Ende. 

Suche mit den erſten Manueen— det: 
jenigen Bades, welches du fuͤr dich ge— 
waͤhlt haſt, in ein fo enges‘ Verhaͤhtniß 
zu kommen, als fie es erlauben werden. j 
Ein wichtiger Rath, deffen Befolgung einen viel⸗ 
fachen Nutzen gewährt. Zuvoͤrderſt den ; daß man 
alsdann immer die beften Mufter vor Augen’ bat, | 
nach welhen man fih bilden kann; zweitens den, 
daß bie junge Seele, wenn fie anfängt, ſich einiger 
Geſchicklichkeiten und Feimender Verdienſte bewußt 
zu werden, durch das oͤftere Hinauffehen zu der 
Höhe‘ folder“ Manner vor der‘ ‚Gefahr‘ bes Eigen, 
duͤnkels geſichert wird; drittens den, daß dit Ge⸗ 
wogenheit und Freunbſchaft | wome: dergleichen 
Männer einen Juͤngling beehren;,; ihm: ‘überall’ zur 
größten Empfehlung gereichen; und endlich vier⸗ 
tens auch noch den, daß ein jünger Geiſt ebler Art 
durch die Nähe großer Maͤnner zur Nachahmung 
ihrer Tugenden und Verdienſte begeiftert‘ und zu 

einer firengen Auffiht auf feine Sitten durch bie 
Edhrfurcht gegen fie gleihfam gezwungen wird. 
Aber Leute diefer Art find gewoͤhnlich mit Ser 
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ſchaͤften und Berftreintgäi? Abertanen; fr werben 
Äberlanfen,. und, ‚ein, Junger, Menſch kann daher 
nicht verlangen, daß fie ihm mit dem Wunſche 
nach einem vertraulichen Umgange entgegenkom⸗ 
men ſollen. Er muß ihre Aufmerkſamkeit erſt 
durch Fleiß, Geſchicklichkeiten und gute Sitten auf 


fh jun Nenken, dann ihr Wohlwollen dur ein 


beſcheidenes und gefaͤlliges Betragen zusverdienen 
ſuchen. Danach ſtrebe denn, mein Sohnz und’ der 
Nutzen, sten ich dir davon verheißen sen 
zewiß nicht ausbleiben. »22 © 
So viel⸗ fuͤr dismahl⸗ Dleſen Abend: whelle 
6 dir; meinem Fleinen Vorrath von Erfahtunges 
regeln für :denjenigen Zeitpunkt mit,’ da dein bür- 
gerliches: Geſchaͤftsleben nun wirklich feinen: Aus 
fang: nehmen: wird. Jetzt wollen wir unfer Tage⸗ 
werk beforgen; bu das deinige, ich dag meinige. 


zig m 


Vierte Belehrung 
das gefchäftige Berufsleben und deſſen weiſe 
SFubenus— fe betreibe. n | 
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- Dann Amt ober dein Beruf mein ee 
‚fuhr: Xheophron ,. da die Abendunterhaltungsfinnde 
gefommen- war, in der abgebrochenen Belehrung | 
for — bein Amt; feivon bem Anugenblide 
an, dba du es übernommen haſt, der eins 
zige und ausſchlie ßliche Gegenfaud als 
ler deiner Gedanken, Sorgen- und’ Ber 
ffrebungen,. umadas, was nunmichr- zu 
beiner Pflicht gehoren wird, ſo treu, 
fo gewiſſenhaft und fo gut als möglich 
zu verrihten: Ich ſetzze maͤmlich nun voraus, 
du habeſt einen ſolchen Beruf gewählt und ers 
halten, der deinen Fähigkeiten und Kräften, beis 
nen Gefhidlichfeiten und deinen Neigungen anges 
meffen tft. Naͤhme ich das Gegentheil an, und 
ftellte ih mir alfo vor, du habeſt aus irgend einer 
unlautern Abfiht und. auf irgend einem uneblen 
Schleichwege dich in eine Stelle eingedrungen, mwels 
cher du nicht gewachfen waͤreſt, deren Äußere Vor⸗ 


theile bu nur zu genießen wünfcteft, beren Pflich⸗ 


ten aber zu erfüllen dir nicht fonderlih am Herzen. 
‚läge: dann hätte ich von diefem Augenblide an bir 
weiter nichts zu fagen; dann wuͤrde ich von diefem 
Augenblide an mich bloß darauf einfhränfen müf 
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fen, Hi, mich und diejenigen zu beklagen, welchen 
zen ſollteſt. Die letztern, weil du dein Ant ‚in dieſem 
Galle ſicher ſchlecht verwalten wuͤrdeſt; mich ſelbſt, 
weil ich alsdann auf die Freude und den Stolz 
meines Alters Verzicht thun müßte; dich, weil es 
in dieſem Falle um deine ſittliche Denkart gar 
ſchlecht ſtehen müßte, und wahrſcheinlich kuͤnftig 
noch immer ſchlechter darum ſtehen wuͤrde. Aber 
weg mit dieſer haͤßlichen Vorausſetzung! — 

Der Mann, ber feinem Berufe. ſich nicht 
yon ganzer Seele widmet; der Mann, der deu 
von ihm ſelbſt gewählten Wirkkreis nicht ganz, 
nicht auf eine gute. und würbige. Weiſe auszu⸗ 
fuͤlen ſtrebt, iſt — ſei er uͤbrigens wer und was 
er wolle — ein gewiſſenloſer Mann und ein ſchiech⸗ 
ter Staatsbuͤrger. Dir dis erſt weitlaͤufig bewei⸗ 
ſen zu wollen, hieße, meine ich, etwas ſehr uͤber⸗ 
fluͤſiges thun; es beweiſet ſich von ſelbſt. | 

Weil nun aber zu jeder Berufsart, bevor. may 
ihr vollkommen gewachſen iſt, außer ben dazu ndy 
thigen Vorbereitungen, auch eine gewiſſe Fertig⸗ 
keit und gewiſſe Erfahrungen gehoͤren, bie. man 
beide nur erſt durch vielfache Uebungen . während 
der Geſchaͤftsverwaltung ſelbſt erwirbt; und weil 
aus dieſer Urſache, der Anfang unſers Berufsle⸗ 
bens ſchwerer, als der Fortgang beffelben. iſt, und 
wenn wir es ehrlich damit meinen, das Opfer uns 
ſerer ganzen Zeit, die Anwendung unſerer ganzen 
Kraft erfodert: ſo rathe ich bir, mein Sohn, dich 


in den erifen Bitten beinen Gefch aft afah— 
rung fofehrafs moͤglich einzuengen, um 
deine ganze Thaͤtigkeit auf den ein zigen 


Punkt — die moͤglich beſte Erfüllung 


 beinetBerufspfliht — ausfchließltch 
tichten zu tönen. Denke alfo 3: DB. ja nit 
gleich daran, „ie wol Viele au thun pflegen; bit 


me "eu 


Fünfte Sich ſchon dazu berechtigen; ſoudern laß die⸗ 


ſen wichtigſten "und bedenklichſten Schritt dehies 


Lebens bis dahin ausgefegt fein, da du fühlen und - 
küs binlängtiper Erfahrung u wirft, daß die | 


ir 


geſchafte dir die zur Erfüllung der Pflichten eines 


Gatten und Hausvaters erfoderliche Zeit und Kräfte 


übrig laſſe. Denke noch viel weniger daran, außers 


halb’ des dir angemwiefenen Wirkkreiſes, etwa durch 


Schriftſtollerei, ſchon jetzt ins Allgemeine wirken 


zu wollen; ſondern fchränfe dich anfangs lediglich 
auf‘ deinen Beruf und auf deffen‘ möglich befte Abs 
wartung ein. Man kann zehn gegen eing werten, 
daß. derjenige, welcher biefe Weisheitsregel wicht 
beobachtet; fondern zu gleicher Zeit Geſchaͤftsmann, 
| Hausvater und Schhriftfteller zu erben wagt, ent⸗ 
weder in dem einen oder dem andern Verhaͤltniſſe, 
oder gar in allen dreien eine nicht ſehr ehrenvolle 
und geioiffenbafte Rolle fielen, und dugleich Fit 
forgen werde. Die Förperliche, geiftige und ſtttli⸗ 

che Kraft eines ſchwachen ze iſt ja nicht 
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unendlich; fann ja nit, wie unbefhränfte Goi⸗ 
teskraft, ſich nach allen Seiten zugleich ausdehnen, 
und' nach allen Seiten zugleich wirken; fie muß ja 
alſo — will fie anders irgend etwas Betraͤchtliches wir⸗ 
ten — ihre Thaͤtigkeit jedesmahl nur auf einzelne bes 
ſtimmte, ihrem Vermögen angemeſſene Gegenftäride - 
einſchraͤnken, und biefen befchränften Wirkkreis nicht 
eher ausbehnen wollen, bis fie nach hinlaͤnglicher Er⸗ 
fahrung und nach reifer Pruͤfuug ihrer ſelbſt, "übers 
zeugt wird, daß er wirklich ihr zu esige geworden ſei. 
Dis ſei alſo die Stufenfolge, die du bei der 
Erweiterung deiner Verhaͤltniſſe mb" beines: Ge⸗ 
fhäftsfreifes forgfältig beobachten’ mußt: erſt "Tebe 
eine Zeitlang, und zwar ausſchließlich⸗ deinem dir 
noch neuen buͤrgerlichen Berufe, um dich: in den⸗ 
ſelben erſt ganz hineinzuarbeiten, und alle bamit 
verbundene Geſchaͤfte erſt durch eine hinreichende 
Menge von Uebungen leicht und gut verrichten: zu _ 
lernen. Biſt du hiemit zu Stande: gekommen, und 
fuͤhiſt du nun, daß die treüe und gewiſſenhafte 
Beforgung deiner Berufspflihten dir noch Zeit 
amd Kraft zu anderweitigen Wirkungsarten Abrig 
laſſe: dann folge, bift du anders gefünd an Leib 
und Seele, ber fügen Einladung der Natur, welche 
dich auffobdert, Gatte und Water zu werden. Haſt 
du ſie gefunden, die du fuͤr wuͤrdig haͤltſt, die Ge⸗ 
faͤhrtinn deines Lebens zu ſein; und haſt du das 
heilige Band, welches ihre und deine Schickſale | 
für immer vereinigen fol, zu knuͤpfen gewagt: 

dann fei jede Stunde, welche dein Amt dir frei 


läßt, der. zärtlihen ‚Sorgfalt und. Bemuͤhung zu 
einer weifen und gluͤcklichen Zeftfeßung dieſes neuen 
Verhaͤltniſſes gewidmet. Arbeite aus allen Kräften 
und auf jede dir mögliche Weife. an ber Veredelung 
deines Weibes, wie am der deinigen; fuche ihre Denk⸗ 
att.: und ihre Geſi innungen zu dem vollkommenſten 
Zuſammenklange mit den. deinigen zu ſtimmen; 
ſuche und finde deine eigene Gluͤckſeligkeit nur in 
der ihrigen Vertraut die goͤttliche Vorſehung dir 
hienaͤchſt liebe Kinder an: ſo ziehe die Graͤnzlinie 
deines Wirkkreiſes nun auch noch um dieſe herum, 
und ſorge fuͤr die moͤglich beſte Erziehung derſelben. 
Was dir dabei..an Zeit und Kräften uͤbrig bleibt, 
das: werde; deinen. Hausgenoffen, deinen naͤchſten 
Verwandten, ‚deinen, Freunden, deinen, Mitbürgern 
gewibmet. „ud. fo- erweitere ſich -von Stufe zu 
Stufe der. Anfangs. kleine Umkreis. deiner. Thätigs 
‚Reitz ‚aber. wohlverſtanden! immer gerade nur in 
demjenigen „Maße, in welchem bu, deine Kräfte 
wachſen und bei, ber redlichſten Erfülkung deiner 
Berufs». und ‚Hausvaterpflichten noch einen merk 
lichen Ueberfhuß berfelben zu andern. —— 
in.bdir- fühlen wirſt. 

Aber huͤte dic hiebei forgfältig vr vor einen, nur 
gar zu gewöhnlichen: Gelbfbetruge; Der menſch⸗ 
liche Geiſt, welcher ſeiner Natur nach immer ins 
Unendliche ſtrebt, und jede Art von Einſchraͤnkung 
aͤußerſt ungern ertraͤgt, uͤberredet ſich nur gar zu 
leicht, daß. die naͤchſte Arbeit, wozu feine Pflicht 
ihm auffodert, ſchon gethan ſei; daß er zu etwas 


größerem Beruf habe; daß er Kräfte und Fähigkeis 
ten in Meberfluß befiße, den Pflichten des Gatten, 
des Waters, bes Freundes, und des Bürgers ein 
Genüge zu thun und deſſen ungeachtet: auch noch 
fs Ganze zu wirken. Wehe ihm und feiner 
verwaifeten Familie, wenn er dieſem verführerifchen. 
Gefühle, ohne lange und forgfältige Prüfung, 
traut, und feine von einer wilden aufbraufenden 
Begeifterung. angefchwellten Kräfte num fogleich die 
Daͤmme zerreiffen läßt! Was wird bie Folge dar 
von ſein? Er: wird in kutzer Zeit fo ſehr Ge: 
ſchmack an großen oder vielmehr pralenden Wirkun: 
gen findenz daß. die kleinen haͤuslichen Geſchaͤfte und 
die ruͤhrendſten Familienauftritte ihm zum Ekel 
werden; feine ungluͤckliche Gattinn, feine beklagens— 
wuͤrdigen Kinder werden ihm fremd werden; er 
ſelbſt wird mit. Herz und Sir überall, nur. 
niht zu Haufe: fein. 

Glaube mir, mein Sohn, nur ſehr wenige 
Menſchen find berufen, Lichter der Welt zw 
fein. Aber, nach dem Maße feiner Einfichten, fein 
Weib, feine Kinder und. feine Hausgenoffen zu ers 
leuten, zu: vereblen und zu begluͤcken, den Beruf 
hat jedermann, der die Pflichten und die Wuͤrde 
eines Hausvaters uͤbernommen hat. 

„Ein Mann von mehr ale — Fahig⸗ 
keit, ſagt ein. Schriftſteller, der ſich ſelbſt als einen 
felgen Maun zu — wußte, *) bat noch genug 


se): Wieland; ee . 
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an ſeiner eigenen (und, ſetze ich hinzu, der Seini— 
gen) Beſſerung und Vervollkommnung zu arbeiten. 
Er iſt am geſchickteſten zu dieſer Beſchaͤftigung, 
nachdem er durch eine Reihe betraͤchtlicher Erfah— 
rungen ſich ſelbſt und die Welt kennen zu lernen 
angefangen hat; und indem er ſolchergeſtalt an 
ſich ſelbſt (und an den Seinigen) arbeitet, ats 


bdeitet er wirklich für die Welt. Denn um fo 


viel gefchidter wird er, feinen Freunden, feinem 
Vaterlande und den Menfhen überhaupt näglich 
zu fein, um in einem größern oder Meinern Kreife 
‚mit mehr ober weniger Gepränge, auf eine oͤffent⸗ 
zliche oder nicht fo merflihe Art, zum allgemeinen 
Beſten des Syſtems (des Ganzen) mitzuwirken.“ 
Es ift eine der ſchaͤdlichſten Seuchen, an ber 
unfer Zeitalter vorzüglich jeßt Franf liegt, daß je⸗ 
der unbärtige Knabe, der fo eben erft der Ruthe 
feines Zuchtmeifters entfprungen ift, fih nun (dom 
für fähig und für berufen hält, ein. Lehrer des 
menſchlichen Gefhlechts zu werben. Kat er einige 
Romane und Gedichtchen, einen Wuſt ſogenannter 
gelehrter Zeitungen und Bibliotheken geleſen; hat 
er ein paar Dutzend ſchoͤnklingender neumodiſcher 
Redensarten und erzwungener Gedankenwendungen 
aufgeſchnappt: huſch! iſt das eitle Naͤrrchen am 
Schreibpulte, um fie der ehrbaren Leſewelt, welche 
mit. bergleihen füßlihem amd abgeſchmacktem Zeuge 
ſich den Magen fehon ſo oft überfaden har, vielleicht 
zum taufendftenmahle aufgewärmt und angemwäfferz, 
von neuen wieder aufzufifhen. Escwuͤrde ein uns 
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ausſtehlicher Anblick fein, wenn ein Maler eine 
Verſammlung ehrwuͤrdiger Greife malte, und vor 
ihnen einen Urang⸗Utang im geheiligten Feier⸗ 
kleide, als Lehrer auftreten ließe, der die Geſell⸗ 
ſchaft mit aͤffiſchen Mißgeberden und Spruͤngen 
unterhielte; und dieſen aͤrgerlichen Anblick muͤſſen 


wir gleichwol mit jeder neuen Meſſe wol hundert 


und mehrmahls in der Wirklichkeit ertragen. | 

Huͤte dich, mein Sohn, vor dieſer eben fo [ds 
Herlichen Als ſchaͤdlichen Schreibeſeuche. Wiſſe, daß 
das fuͤrchterliche Anſchwellen der Buͤcher und die 
damit verbundene Leſewuth, welche taͤglich wei⸗ 
ter um ſich greift, eine Folge und zugleich mit eine 
Urſache des immer groͤßer werdenden Verderbniſſes 
unſerer Sitten und der ganzen Menſchheit iſt. 
Man ſchreibt und lieſet, nicht um zu beſſern, nich 
um gebeſſert zu werden, ſondern jenes um zu gläns 
sen, um Geld. und Ruhm zu erwerben, ohne etwag 
Gemeinnüßliches und Ruhmwuͤrdiges thun zu. 
dürfen, dieſes um die zerfireute, von aller nuͤtzli⸗ 
hen Thaͤtigkeit abgewandte Seele noch mehr zu 
erſtreuen, ſie in den Schlaf ber Vergeſſenheit aller 
muslihen und bürgerlichen Pflichten nur noch mehr. 
inzuwiegen. Man lehrt und ſchreibt, um nur 
iht lernen und denken zu dürfen; man lieſt, um 
ler Arbeit überhoben zu fein, und doch nicht Lan: 
weile zu haben,  .. “ Be 

Strebe alfo: nicht nach der eingebildeten Ehre, 
einen Namen in den Meßverzeichniſſen aufgefuͤhrt 


h.feben. . Schraͤnke pielmehr alle beine geiſtigen 


Pr 
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und ſittlichen Wirkungen auf dich ſelbſt und auf 
die Lieben ein, welche Gott durch Familienbande 
mit dir verknuͤpfen wird. Nur dann erſt, wann 
du, unter goͤttlichem Beiſtande, dieſe begluͤckt haſt; 


wann deine, deiner Gattinn und deiner Kinder 


Seelen durch die reinſte und zärtlichfte Liebe vers 
bunden, gleihfam- in einander gewachſen find, und 
feine Erfehlaffung dieſer heiligen Bande durd bie 
Zerſtreuungen und Muͤhſeligkeiten, welche die Wirk⸗ 
famkeit aufs Ganze unausbleiblich mit ſich führt; 
weiter zu beforgen fteht, und wenn bein Herz dann 
von eigener Glüdfeligfeit, bein Geift von reifge: 
wordenen gemeinnäglihen Bemerkungen und Ge⸗ 
danken ſo uͤberfließend voll iſt, daß du, ohne von 
Eitelkeit und Ruhmſucht dazu angeſpornt zu wer— 
den, dich maͤchtig gedrungen fuͤhlſt, dieſe eigene 
Gluͤckſeligkeit und dieſen Gedankenreichthum auf 
andere, durch die Menſchheit mit dir verwandte 
Weſen, ſich ergießen zu laſſen; dann, mein Sohn, 
aber nicht fruͤher, theile mit, was du gemeinnuͤtzli⸗ 
ches haſt; werde Schriftſteller, werde Sittenver- 
beſſerer, werde Lehrer der Menſchheit; und laß 
deine Seele die heilige Wolluſt, zum Gluͤck für 
Tauſende gelebt zu haben, in vollen Zügen trinken! | 


# 
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Abber ſelbſt auf dieſen Ball muß ich eine War⸗ 
nung hinzufuͤgen, die auch alsdann noch gar nicht 
überfluͤſſig ſein wird. Sie iſt dieſe: Huͤte dich 
vor jeder Att von Ueberſpannung deiner 
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„Kräfte, denn auf Ueberfpannung erfolgt Erz 
ſchlaffung, und der Zuſtand ber Erfhlaffung ift 
allemabl ein ungluͤcklicher Zuſtand. Auch hierin 
verfehen es gemeiniglich gerade die ebelften jungen 
Männer, wenn Kiebe zur Sache und Ehrbegierde 
fie erhigt haben. Wuͤthend fallen fie über ihre je— 
dbesmahlige Lieblingsarbeit her, wergeffen oft Speife 
und Trank, Ruhe und Erquidung, und hören ger- 
meiniglich nicht eher wieder auf, als bis fie fi 
durchaus entkraͤftet und zu fernerer Anfirengung 
unfähig fühlen. Das ift auch unweislich gehans 
delt; fehr unweislich! 

Denn zu geſchweigen, daß alle Kräfte, ſowol 
die geiſtigen, als auch die koͤrperlichen, dadurch 
unfehlbar geſchwaͤcht, und nach und nach zu 
Grunde gerichtet werden: ſo wuͤrde dieſer Miß— 


brauch derſelben ſchon um deswillen gar ſehr zu ir 


wiberratben fein, weil ein Menfh, der ſolche Ue- 
‚berfpannungen oft erfährt, alle diejenigen, welde 
um ihn find, vornehmlich feine Familie, und eben- 
dadurch auch ſich tetbß, nach und nah unfehlbar 
elend macht. | 
Denn es iſt in ber Natur dee Körpers und der 
Seele gegründet, daß auf jede Ueberfpannung unfes 
rer, Kräfte eine gewiffe Unbehaglichfeit, eine gewiſſe 
Geneigtheit zum verdrieglihen, mürrifhen Wefen . 
folgen muß, mweldes ſich eben fo fehr, als unfere 
freudigen Empfindungen, zur Mittheilung in und. 
drängt. Kommt nun der unmäßige Arbeiter mit 
einer zn —— aus ſeiner Arbeits⸗ 
11 | 
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ſtube in ben Schooß ſeiner Familie zuruͤck: was ' 
iſt natuͤrlicher, als daß er an den zaͤrtlichen 


Liebkoſungen der treuen, nach feiner Gegenwatt 


— 


£ 


ſchmachtenden Gattinn, und an bem freudigen Ge 


wuͤhle feiner Kleinen um ihn ber, Feinen Gefallen 
findet; daß er fie durch Mienen und Worte von 

ſich zuruͤckſchreckt; daß er nichts recht findet, nichts 
- nach feinem Kopfe, und über alles Anmerkungen 
. maht! Da muß das arme leidende Weib ihre 


maͤchtigſten und füßeften Gefühle der ehelichen Zarts 


lichkeit dann in fich ſelbſt verfchliegen: muß fkumm 


und traurig da fißen, indeß ihr Innerſtes von die 
bevollen Empfindungen Foht, und ihr treues Herz 
ich ſtuͤndlich losreiſſen möchte, um an den: Bufen 


bes geliebten Unholds zu fliegen. 


Mein Kleon, ich rede diefes aus einem innern 
mehmüthigen Selbfigefühle. Warum follte ichs dir 
verheelen? Auch ich bin, während meines geſchaͤf⸗ 


tigen Lebens nicht felten in diefen traurigen Fehler 


verfallen. Und wollten alle die hochberühmten 
Leute, welche zum Theil unter dem prächtigen Ti— 


tel Menfhenfreunde! befannt find, vffenbers 


zig fein: fo wuͤrdeſt du den Wiederhall diefes meir 
nes freiwilligen Gefländniffes aus taufend und tau— 


ſend Studierfiuben wiedertönen hören. Aber man | 


legt nicht! gern eher ein Geſtaͤndniß feiner Fehler 
ab, als bis man fie zu begehen aufgehört hat. 
Spiegle dich. an dieſen Beifpielen,. mein Sohn, 
und hüte dich, daß du niemahls in ebendenfelben 
Fehler falleft. Denn wife, daß ich nie unglädlicher 


* 
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war, als damahls, ob ich gleich Ehre, Gluͤcksguͤter und 
Geſundheit in Ueberfluß beſaß, und von jedermann für. 
fehr beglüdft gehalten wurbe. Denn, wo Feine Lie. . 
be ift, da kann, beim Himmel! auch Feine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ſein. Und Menſchenliebe, ohne Fami— 
lienliebe, iſt die luͤgenhafteſte Larve, womit eiue 
menſchliche Seele nur immer pralen kann. 

Du ſiehſt, mein Sohn, ich fuͤhre alles auf den 
einzigen großen Punkt zuruͤck, auf den ich nun 
ſchon mehrmahls hingewieſen habe, auf — Fam i⸗ 
liengluͤckſeligkeit. Dieſe (o moͤchte ichs doch 
allen Juͤnglingen tief in die Seele rufen koͤnnen!) 
dieſe laß in jeder Lage deines kuͤnftigen Lebens dir 


immer uͤber alles gelten, und achte alles für Edas 


den, was ihr Eintrag thut, wäre es auch noch ſo 
ſchimmernd! Suche dur fanfte Güte und zuvor⸗ 
fommende Gefälligkeit, Gluͤck und Zufriedenheit 
über alle deine Lieben, über alle deine Hausgenofe 
fen, rund um dich ber zu verbreiten; fo wirft bu _ 
deinem erſten und heiligften Berufe ein Genäge | 
tbun; fo wirft du bir einen fihern Hafen bauen, 
In welchen du, wenn bie Stürme ber Widerwärs 
tigkeit erwacen, und bie Wogen- ber Trübfal das 
berraufchen,, dich zurädzichen, und an dem treuen 
liebevollen Bufen der Freundinn deiner Seele von 
allen deinen Sorgen ausruhen, für allen deinen 
Kummer lindernden Balfam finden kannſt! 





Sekt, mein Kleon, laß uns von biefen allges 
meinern Weisheitsregeln zu befondern Vorſchriften 
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hinabſteigen, welche die wirkliche Verrrichtung deis 
ner kuͤnftigen Berufsgeſchaͤfte betreffen. 

Und hier, mein Theurer, laß dich zuvorderſ 
an dasjenige erinnern, was ich dir ſo oft aus mei⸗ 


ner vieljaͤhrigen Erfahrung geſagt, aus meiner in— 


noſten, gewiſſeſten Ueberzeugung verſichert habe, 
und worauf ich in dem Fortgange deines eigenen 
jungen Lebens ſelbſt dich aufmerkſam zu machen, 


beſtaͤndig befliſſen wars — an bie große Wahrheit, 


meine ich, daß an Gottes Segen alles ge— 


legen fsi. Sch darf hoffen, daͤß mein bisheriger R 
Unterricht „ und bie Sahacnten die ich anwandte, 


dich zum fleißigen Nappdenken über dieſe wunder⸗ 


volle Welt, uͤber die ganze herrliche Einrichtung 


derſelben, uͤber die darin vorfallenden Veraͤnderun⸗ 


gen in natuͤrlichen und ſittlichen Dingen, uͤber dich 


ſelbſt und uͤber deinen eigenen Schickſale zu bewegen, 
dich völlig werden uͤberzeugt haben, daß alle Welt— 
begebenheiten, auch die allerfleinften, alle Wirkun— 


gen der Naturkäfte, fowol in den lebendigen als 


auch in ben leblofen Gefhöpfen, von dem Willen, 
von dem Einfluffe und von ber beftändigen Lenfung 
eben des mächtigen, weiſen und guͤtigen Weſens 


abhangen, dem das ganze Weltall ſelbſt ſein Daſein 


zu verdanken hat. Ich erfpare daher eine jetzt un⸗ 
nöthige Wiederholung dieſes Unterrihts, und 
ſchraͤnke mid bloß auf folgenden, daraus abfließen⸗ 
den Rath ein: 

Ehe du ein Geſchaͤft Interne 


 verabfäume nie, deine ganze Seele 34 
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Gott, dem Uranellalles Guten, zu er- 
heben, und ihn um Beiſtand und um 
Stärkung deiner eigenen füwaden Kraͤf— 
te demuͤthigſt anzuflehen. 

Du weißt, mein Sohn, daß ich nie damit um⸗ 
ging, deiner Seele einen, zwar oft gutgemeinten, 
aber immer ſchaͤdlichen, Aberglauben einzuflößen; 
Nie habe ich blinden Glauben von dir gefodert: ich 
babe dich vielmehr felbft unterſuchen, und dann 
aus eigner Meberzeugung für wahr halten gelehtt, 
was bir als Wahrheit einleuchtete. Dieſem meinen 
Grundſatze getreu, will ich dir auch jetzt nicht weiß 

zu machen fuhen, daß Gott um deines Gebete - 
willen die ewigen Gefege der Natur umaͤndern, 

und heine Geittesfähigkeiten auf eine wunderthaͤ— 
tiſe Weiſe erhöhen und ſtaͤrken werde, Nein, 

mein Kleon, das erwarte nicht von ihm; aber fe _ 
deffen ungeachtet verfichert,, daß dein Gebet Erhös 

fung finden werde. Und wie fol dag zugehn? wirft 

tu fragen. Du haft Recht; ich ſcheine mir zu Eh 
derfprechen ; aber ich will mich: erflären. 

Erftens iſt es eine allgemeine Erfahrung als 
lt, die es verſucht und auf ſich felbft geachtet ha⸗ 
ben; daß jede ernftliche Erhebung unferer Gedanfen 
iu großen Gegenjtänden, und alfo vornehmlich auch 
zu dem größten, herrlichften, erhabenften aller Wes 
fen — zu Gott, ben Kreis unferer Vorftellungen 
ausnehmend erhellet und erweitert, und dadurch 
infere Denffraft felbft: auf eine merflihe Weiſe 
färkt und .thätiger macht. Iſts nicht fo: indem 
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wir jetzt, in feierlicher Stille, dieſer prachtvollen 
und ruͤhrenden Abendfeier der Natur zuſehen, fuͤh— 
len wir da nicht unſer ganzes geiſtiges Weſen 
gleichſam anſchwellen, ſich in unſerm Innerſten 
draͤngen, und zu jedem großen Gedanken, zu jeder 
edlen und muthigen Entſchließung, weit faͤhiger 
und weit aufgelegter, als vorher? Und wie ſchwillt 
nicht erſt unſer Herz von ſeligen Empfindungen 
auf, wenn unſer Geiſt durch dieſen Anblick befluͤ— 
gelt, aus der Tiefe dieſer ſchoͤnen Gegend hinauf 
zu dem hoͤchſten Gipfel der Werke Gottes, den ums 
fere- Einbildungsfraft erreichen Fann, und dann von 
da zu ihm, dem großen Urheber des Ganzen felbfl, 
fih hinſchwingt, und im entfernten Anfchanen bes 
Unendlichen ſich verliert! D das muß man felbfi, 
‚erfahren haben, um es in ber todten Befchreibung 

wiedberzufinden! | | 
Hier hielt Theophron unvorfegliher Welle 
einige Minuten ein, und feine von Freude glänzen 
den Augen waren auf ben Abendſtern geheftet, 
. welcher fo eben anfing, am weſtlichen Himmel her 
’ vor zu funteln. Das flärkere Heben ber jugendlis 
Ken. Bruft, und ein tieferer Athemzug bezengten, 
daß. Kleons Geift dem Geifte feines Waters nach— 

geflogen war. Der gute Alte fuhr fort: 
Das ift alfo der erfie unmittelbare Wortheil, 
den wir durch eine jede inbrünftige Erhebung um 
ſers Herzens zu Gott erlangen, daß unfere er 
lenkraͤfte dadurch geftärft, und zu allen edlen und 
großen Wirkungen um vieles fähiger werben. Ale 


— 
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Arbeiten des Geiſtes muͤſſen alsdann weit beſſer 
von Statten gehen. Und wer den genauen Zuſam⸗ 
menhang der Kräfte unferer Seele und unferes 
Leibes kennt; wer ba weiß, daß zu eben ber Zeit, 
und in eben dem Maße, wie jene erhöht werben, 
auch biefe lebhafter zu wirfen beginnen, beim wird 
es nicht :befrembdlich Flingen, wenn ich hinzufüge, 
bag eine findliche Anrufung Gottes uns auch fogar | 
zu folhen Arbeiten tüchtiger macht, melde mehr 
duch Förperliche, als durch geiflige Kräfte verrichs 
tet werden. Man fei alfo, wer man wolle, Ges 
Iehrter oder Handarbeiter; fo wird ein Gebet um 
Stärke, um Segen zu unfern Berufsgeſchaͤften, 
nie vergeblich ſein. 

Hiezu kommt noch dieſes, daß der Gedanke an 
Gott und an unſere gaͤnzliche Abhaͤngigkeit von 
ihm, wenn er von dem Anfange irgend eines aus—⸗ 
zuführenden Gefhäfts recht Iebhaft in uns gewor⸗ 
den if, uns gewiß bewahren wird, daß wir nicht 
von dem Wege des Rechts und der Tugend weis 
hen. Das fei daher jedesmahl der untruͤgliche 
Prüfftein der Rechtmäßigkeit deiner Unternehmuns 
gen: Fannft du, mit freudiger Einſtimmung deines 
Gewiffeng, dir den göttlihen Beiſtand dazu erbits 
ten, fo ſei verfihert, daß dein Vorhaben gut und 
edel ift; Fannft du diefes nicht, fo glaube das Ges 
gentheil. 

Und endlich, mein Sohn, daß doch ja der Ge⸗ 
danke, daß Gott um unſers Gebets willen, keine 
Wunderwerke verrichtet, dich nicht kalt und laͤſſig 
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in der Anrufung des hoͤchſten Weſens mache! Denn 
warum ſoll die Erhoͤrung unſers Gebets denn nun 
gerade ein Wunder fein? Warum nicht vorherbe— 
ſtimmte ordent/ihe Wirkung natürliher Urfachen? 
Oder ſah der allwiffende Gott nicht etwa ſchon von 
Emwigfeit voraus, daß bu gerade im diefer nder je 
ner Stunde ihn um diefes oder jenes bitten mwürs 
beft? Und glaubft, du, dag das Vorherfehen dieſes 
Gebets auf der Wage der ewigen Güte Fein Ge 
wicht gehabt habe, welches fie beſtimmen Fonns 
te, den natuͤrlichen Lauf ber Dinge bergeftalt ein 
jurichten, daß dasjenige, warum du bitten wärs 
deft, zu eben der Zeit auch wirflih fo -erfolgen 
füllte? — O der läcdherlihen Thorheit einiger Af 
terweifen, welche die Nothwendigkeit und den Nuz— 
zen des Gebets wegvernünftelt zu haben wähnten, 
mern fie ein Langes und Breites wider die Mög 
lichFeit daherverninftelt hatten, daß die göttliche 
Meisheit einmahl gegebene Naturgefege wieder abs 
ändern, oder die ewige Kette der natürlichen Urs 
fahen und Folgen durch eim unmittelbares Zwi— 
ſchenwirken unterbrehen koͤnne! — Ic beforge 
nit, daß beine Wernunft jemahls ſchwach genug 
fein werde, fih von dem falſchen Lichte diefer an 
geblichen "Weisheit blenden zu laſſen. Ich bin viel 
mehr verfibert, daß du meinen bäterlihen Rath 
befolgen, und bei jedem -anzufangenden Gefcäfte 
dir vorher, mit zuverfihtliner Hoffnung einer gnaͤ— 
digen Erbörung, Segen und Gebeihen von dem 
Gott erbitten wirft, von welchem alle gute Gaben 
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kommen. Und glaube mir, mein Sohn, es wird 
dich nie gereuen, dem treuen Nathe deines Vaters 


auch hierin gefolget zu ſein. 


Aber das Gebet wuͤrde auch fhon um deswil⸗ — 


fen zu den trefflichſten Vorbereitungsmitteln zu eis 
ner glüflihen Gefchäftigkeit gehören, weil unfer 
Gemüth dadurch in diejenige heitere Ruhe verſetzt 


wird, welche zu einer vorzüglichen Wirffamkeit uns 


ferer Geiftesträfte fo ganz unentbehrlich iſt. Denn 
wiſſe, Juͤngling, daß die ſtuͤrmiſche Hitze, mit weis 


her mans in deinen Jahren, ohne vorhergegangene. 


Sammlung der Gedanken, über feine Lieblingsars 
beit herzufallen pflegt, in der. hat mehr verwidelt, 
als auflöft, mehr hindert, als fördert. Gar zu 
große Eilfertigfeit in. Gefchäften ift im. Grunde 


wahre Zeitverfchwendung; fo wie ber täglihe Ver⸗ 
luft einiger Viertelftunden, zu zweckmaͤßigen Vorbe⸗ 
teitungen angewandt, wirflider Gewinn ift. Eile 
mit Weile, ARE: daher auch dein. Wahl: 


ſpruch ſein. 
Ehe du alſo an irgend eine Arbeit 
von einiger Erheblichkeit gehſt, nimm 


dir. Zeit, dich erſt gehörig zu fammelnz-- 


deine zerfireuten Seelenfräfte einzuens 
genz;,beine Leidenfhaften zu befänftis 
gen, und bein ganzes Gemüth durch das 
wohlthätige Licht der Zufriedenheitaufr 


zuheitern. Im dieſer Vorbereitungszeit verrichte 


| zuvörberft bein Gebet, als bad erſte und wirffamfte 
Mittel zur Erreihung des jeßtgenannten Endzwecks. 
Den noch Übrigen Theil der Zeit wende dazu an, 


‚den möglihen Nugen derjenigen Arbeit 


zu erwägen, bie du jeßt vorzunehmen 
gedenkeſt. Gleihfalls ein bewährtes Hülfsmittel, 
unfere Seele zu großen Wirkungen anzufenern! 
Ich feße nämlich voraus, bag bu dich nie einer Be 
fhäftigung widmen werdeſt, welche nicht auf eine 
ober die andere Weile das Wohl deiner Nebenmen 
hen, neben dem deinigen, zur Abfiht hat. Nun mag 
eine folhe Arbeit auch noch fo eingefchränft und 
dürftig fein: fo bat fie dennoch ihre guten Folgen, 
und dieſe wiederum die ihrigen, und zwar in im. 
„mer wacdfendem Strome, bis in die Ewigkeit. 
Denn alle Weltbegebenheiten, auch bie Fleinften,. 
haͤngen ungertrennlih zufammen, und wälzen fi, 
wie bie MWeffertropfen in einem Fluſſe, beftändig 
„fort ind Unendlihe. Keine berfelben iſt von ber 
andern abgefhnitten; Feine unfruchtbar an neuen 
— Bolgen. Es hat vielmehr alles feine Wirkung, fü 
wie alles feine Urfahe ht. 

Diefer Gedanke, auch bei der Fleinften guten 
Handlung recht ind Auge gefaßt, gibt unferer Seele 
einen Schwung zu denken und zu handeln, deffen 
fie fonft nicht fähig wäre. Wir ſehen uns nämlid 
in ſolchen feligen Augenbliden als. die Duelle an, 
. aus welder nach und nach ein breiter .Segengftrom 
fih über die Menfchheit ergießen und das unermeß— 
liche Meer des Guten, zum Genuß ber Geifferwelt 
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beſtimmt, vergrößern helfen wird. Mage doch ans 
fangs auch nur. ein, armfeliges- Bächlein fein; has 
ben bie gewaltigſten Landfiröme, welche den Reichs 
thum ganzer Königreiche auf ihrem Rüden tragen, 
wol einen andern Anfang genommen, wenn man 
bie zu ihrer Urquelle zurüdgeht? Aus den Fleins 
fen Urfachen koͤnnen oft die größten Folgen ent 
ſtehen. 

Nie muͤſſe daher eine Arbeit, welche 
bein Beruf mit ſich bringt, und welche 
anf irgend eine Weiſe Nugen fhaffen 
kann, bir verähtlih vorfommen; ge 
feßt auch, daß du in dem Augenblide, da bu fie 
verrichten follft, dich zu etwas Größerem ‘fähig 


fühlteft,, welches“ außerhalb des Wirffreifes Lüge, 


den die göttlihe Worfehung bir anzumelfen nun 
einmahl für gut gefunden hat! Jeder von uns hat 
feinen angemwiefenen Poften in der Welt. Den laßt 
ung zu behaupten fuchen, unbefümmert, was um 
und neben ung etwa fonft geſchehen koͤnnte. Oder 
glaubt du, daß ber Zeldherr dem vorwigigen Sol: 
daten, der feinen Poſten verließe, weil er ander— 
wile nuͤtzlicher ſein zu koͤnnen meinte, Dank da— 
fuͤr wiſſen würde? Er wuͤrde ihn vielmehr, als eis 
nen Widerfpenftigen, zur Strafe ziehen, auch wenn 
er och fo große, aber unbefohlene, Thaten verrichs 
tet hätte; und das mit Net! Denn was würde 
aus dem ganzen Heere werden, wenn jeder, was 
ihm gut ſchiene, thun wollte, Feiner, was ihm aufs - 
gettagen wäre? Der Trommelfchläger mag alſo 
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noch ſo viele Faͤhigkeiten zum Feldherrn in ſich fuͤh⸗ 
len; das gibt ihm kein Recht, ſeine eigentlichen 


Pflichten zu vernachlaͤſſigen, und ſich zum Anfuͤhrer 
aufzuwerfen. Thut er es, ſo iſt er ein ſchlechtes 
Glied des Kriegeskoͤrpers, und — * er da⸗ 
von abgeloͤſt werde. 

Ich glaube dir dieſen Rech nicht zu ſehr ein⸗ 


praͤgen zu koͤnnen. Denn es iſt eine allzugewoͤhn⸗ 


liche Thorheit der meiſten Menſchen, daß ſie ihre 
eigentlichen Berufsgeſchaͤfte, als etwas geringſchaͤ⸗ 
ziges, verabſaͤumen, und ſich lieber mit Dingen bes 
faffen, ‚welche gemeiniglih ganz außer ihrem Kreife 
liegen. Der Landprediger. wirft feinen, Hirtenftab 
dahin, und wählt, um ſich berühmt zu maden, in 


alten Handſchriften; der Richter fpist Sinngedichte 
zu, indeß die unterdruͤckte Unfhuld ibm vergebens 
ihre Leiden Flagt; der Krämer macht Romane, flatt 
daß er die Welt von den. meiften unter denen, bie 


ſchon da find, befreien follte; der Arzt jagt Schmetr 


> terlingen nah, und laͤßt feine Kranken aͤchzen, fo 


viel fie wollen; der Schufter endlich laͤßt die Leute 


barfuß gehen, und feine Kinder hungern, un in 
- ber Schenke die Zeitungen zu Iefen, Krieg und. Frie⸗ 
den zu ‚befchließen, und die Könige nach Gefallen 


eins und abzufegen. 


Vornehmlich reißt biefe Thorheit, zum großen 
Naͤchtheile der menfhlicen Gefellfchaft, immer mehr 


und mehr unter unfern jungen Leuten auf niedern 


und hoͤhern Schulen ein. Aus ziemlich genauer 
Kenntniß einiger Lehranflalten kann ich verfiern, 
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daß unter zehn dungen Leuten im Durchſchnitt etwa 
nur Einer noh gefunden wird, dem eine recht 
zweckmaͤßige Vorbereitung: zu feinem kuͤnftigen Bes 
rufe in der: That am Herzen liegt. Die meiſten 
Lernfaͤcher, welche darauf abzielen, ſcheinen ihnen 
trocken, unfruchtbar, veraͤchtlich zu ſein. Thaͤte es 
die Furcht vor der kuͤnftigen —* nicht; ſie 
wuͤrden ſie gaͤnzlich liegen laſſen. Aber mit der 
ganzen Inbrunſt eines feurigen Liebhabers fallen 
fie über jedes ſuͤßliche, empfindelnde, faſelnde Ge: 
bihtchen her, verſchlingen diefe nahrungslofe, Saft 
und Mark verberbende Speife mit heißer Gierig- 
feit, und laufen dann von Haus zu Haug, von 
Nachttiſchen zu Nachttifhe, um fie mit ber Brühe 
einer falfhen oder übertreibenden Lefefunft nur noch , 

widerlicher und ekelhafter wieder von ſich zu geben. 
Unter. ſolchen armſeligen Beſchaͤftigungen ſchleudern 
“fie: die unwiederbringlichen Jahre fort, in welchen 
fie fih zu einem zuftiedenen und‘ gemeinnuͤtzigen 
Berufsleben vorbereiten ſollten. 

Jetzt treten ſie in die große Welt, den Kopf 
voll Schoͤngeiſterei, das Herz von Hochmuth aufs 
geblaſen; man vertrauet ihnen Aemter an, weil es 
entweder an wuͤrdigern jungen Maͤnnern mangelt, 
oder weil fie Mittel fanden, bier die eitle Frau ei: 
nes vielvermögenden Mannes, dort bag ränfevolle 
Kanımermäbchen einer vielvermögenden Frau, bald 
auf diefe, bald auf. jene Weiſe zu ihrem Wortheil 
einzunehmen. Nun foll gearbeitet werben; aber 
kaum haben ſie ihre Berufsgefchäfte mit den Lips 
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pen berührt, fo feinen fie ihneit ſchon unerträg: 
lich efelhaft zu fein, Sie glauben Faͤhigkeit und 
Beruf zu etwas Hoͤherem in ſich zu fuͤhlen, und 
dieſes Hoͤhere beſteht gemeiniglich in dem Zuſam⸗ 
menſtoppeln einiger. Dichteleien oder Witzeleien, 
aus geſtohlenen Schnoͤrkeln, neugedrechſelten ers 
zwungenen Wendungen, aufgefangenen, aber nicht 
verdaueten Gedanken, und Unſinn von eigener Ma» 
: de. Die natürliche Folge davon iſt, daß fie ihr. 
- Amt, welches fie verachten, oder für ein Ruber: 
ſchiff anſehn, aͤußerſt nadhläffig und migmüthig ver 
walten, felbft nad und nad Äußerft elenb werben, 
und Alle, welche. von ihnen und ihrer Laune nb, 
+ bangen, dußerft elend machen. D mein Sohn, id 
verkuͤndige unferm Waterlande fchlimme Zeiten, 
wenn nicht bald, balt Anftalten getroffen erden, 
- unferer Jugend auf höhern und niedern Schulen 
mehr Gefhmad an ernfihaften fogenannten trodenen 
Beſchaͤftigungen einzuflößen, und ihre Leiber und 
Seelen männlicher, härter, arbeitfamer und auss 
dauernder zu mahen! — Doch ih nahm mir ja 
vor, nicht in ben Fehler bes Alters zu fallen. Alfo 
feine Klagen; fondern zuruͤck an dem eigentlichen 
Saden unferer heutigen Unterhaltung ! | 





Wenn bir der Auftrag ‚gegeben würde, ein 
Bündel vereinigter Ruthen zu zerbrechen: fo würs 
beft du dir vergebens bie Hände zerarbeiten, fo 
lange bie einzelnen Reifer mit einander verbunden 
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wären, Uber ein bloßes Spiel würde es für did 

fein, nad aufgelöftem Bande, jedes Reischen ing» 

befondere zu zerfniden. * J 
Eben ſo verlegen iſt der Mann von Geſchaͤf⸗ 

ten, wenn zu viele und zu mannigfaltige Verrich— 

tungen feiner arbeitenden Seele fih auf einmahl 


darfiellen. Er thue alfo dag, was er im erfien 


Falle thun würde: er trenne ein Geſchaͤft 
vonbemandern, nehme jedes insbefon: 
derevor, und yerg effe auf eine Zeitlang, 


daß die andern alle in der Welt find: fo 


wird er allen gewachſen fein. Eine folde 
Eintheilung unferer Arbeiten ift von großer Mich 
tigkeit. Denn die Borftellung, daß viele und mans 


nigfaltige Gefchäfte auf ung warten, verfeßt uns 


% 


in eine. gerwiffe Uengftlichkeit, die unfere Seelen: 


träfte beflemmt, und jede freie und herzhafte Wirk, 
famteit derfelben unmöglih macht. Wir mögen 


noch fo viele Geiftesfräfte befigen, ſo ſind und bleis _ 


ben wir doch immer Menfhen, bas heißt, einge 
ſchraͤnkte Wefen, welche ihre Aufmerkſamkeit, wenn 
fie in einem gewiſſen Grade wirkſam fein foll, je 


beemahl nur auf einen Gegenfland heften Füns 


nen. Se beflimmter diefer ift, je genauer man ihn 
von andern Gegenfländen abgefondert hat, und je 
ausfhließliher wir unfere Vorftellungskraft darauf 


eingeengt haben; um defto deutlicher und lebhafter 


find unfere Vorflelungen, um defto thätiger, um 
deſto mächtiger ift unfere ganze Wirffraft. Das 
Gleichniß von einem Brenuglafe, welches bie zer-. 
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ſtreuten Sonnenftralen zufammenfagt, um damit 
zu zünden, iſt eben fo: befannt, ale paſſend. 
Theile alſo, ſo ſehr es nur immer thunlich iſt, 
deine Arbeiten ein, und nimm eine nach der andern 
vor. Um dir dieſe Bemuͤhung zu erleichtern, ma, 
che es zur Gewohnheit, an jeden Abend, 
ſo weit es möglid,ift, einen ordenthichen 
Plan zu den Geſchaͤften des folgenden 
Tages zu entwerfen, in welchem die Fol⸗ 
ge derſelben und bie Stunden, worin fie 
vorgenommen werben follen, beſt moͤg— 
lich beſtimmt find. O es iſt eine ſchoͤne Sa⸗ 
che um Ordnung, vornehmlich in Geſchaͤften! Sie 
“erleichtert unſer Beſtreben auf eine ausnehmende 
Weiſe, und ſetzt uns in den Stand, mit weit ge 
ringerem Verluſte an Zeit und Kraͤften, ſowol 
mehr Arbeiten zu vollenden, als auch dasjenige, 
was wir verrichten, beſſer zu machen, als wir, 
ohne eine ſtrenge Beobachtung derfelben, im Stande 
‚fein würden. Mit dem aufbraufenden Eifer ift in 
yerwidelten Geſchaͤften wenig ausgerichtet. Man 
arbeitet ſich Fraftlos und verdrießlich, und ver 
fehlt dennoch größtentheils feine Abfiht, oder er 
‚reiht fie nur halb, indeß ein an Ordnung gewoͤhn— 
ter Mann, bei gleichen Fähigfeiten, mit größerer 
Leichtigkeit und Zufriedenheit und mit weit minde 
‚ rem Zeitverlufte fib ruhig feinem Ziele nähert. 
Die Zeit, welche auf eine ſolche Abtheilung unfe 
rer Urbeiten verwandt wird, ift daher, mit nichten 
für verloren zu halten; fie wird vielmehr bei ber 
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Arbeit felbft mit reihem Wucher wieber eingebradit. 
Glaube mir, mein. Sohn, daß ich. auch dieſes aus 
Erfahrung rede. 

Die Regel, wonach du deine Geſchaͤfte jedes; 
mahl ordnen mußt, iſt biefe: daß du theils die 
nbthwendigften und dringendſten, theils 
die ſchwerſten und unangenehmften Ars 
’ beiten jedesmahl zuerft vornehmeft, und 
die minder dringenden, fo wie aud bie 
leihtern und angenehmern, in biejenis 
gen Stunden verf&hiebeft, in welchen bie 
Störungen gewoͤhnlicher und der Ars 
beitseifer (dom etwas erſchlafft zu fein 
pflegt. MWollteft du es umgekehrt machen, -fo 
würdeft - du nicht bloß Gefahr laufen, bie noths 
wendigen Gefhäfte des Tages nachher nicht voll 
enden zu koͤnnen; fondern du wuͤrdeſt dir auch 
duch den Vorgenuß ber leichtern und angenehmern 
defhäftigungsarten den Gefhmad an denen ver- 
derben, welche mit größerer Anftrenaung und mit 
Unterdruͤckung unferer natürlichen Neigungen bes 
Widt werden müffen. Eine feine und Tiebliche 
. Epeife nah einer gröbern und gefhmadlofern 
genoffen, ſchmeckt noch immer gut, ſchmeckt oft 
gerade des Abſtichs wegen, um fo viel ange 
nehmer; aber wer feine Mahlzeit mit Badwerd 
anfängt, um fie mit Mehlbrei und fhmarzem Brote 
iu endigen, ber verfteht feinen Vortheil ſchlecht. 
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Vornehmlich huͤte dich, ohne Noth, ir: 
gend ein Gefhäft in die letzte Stunde 
zu verfhieben; und bemühe dich viele 
mehr, beine jedesmahligen Arbeiten, 
wenn's immer thunlich ift, noch vör der 
dazu beſtimmten Zeit zu Stande zu brin— 
gen. Der Grund dieſer Vorſchrift iſt von ſelbſt 
klar genug. Je naͤher die Stunde heranruͤckt, in 
welcher irgend ein aufgeſchobenes, wichtiges Ges 
ſchaͤft vollendet fein muß, um deſto größer wird. 
unfere Unruhe, um deſto fidrender die Beforgniß, 
daß Man zu ber befiinunten Zeit vielleicht. das 
mit nicht werde fertig werben, um beflo weniger 
gelingt ed ung, zu unferer eigenen und Anderer Zu— 
friedenheit damit zu Stande zu kommen. Man ar: 
beitet alsdann mit einer gewiffen Wengftlichkeit, 
welche unfere Seelenfräfte feffelt; man. übereilt 
fih; man begeht Fehler, mian legt den Grund zu 
mancher Verdrießlichkeit, die wol hätte Fünnen vers 
mieden werden, und hadert alddann vergebens mit 
fih, mit Andern und mit feinem Schidfale. 
Hiezu Fommt noch biefes, daß wit niemahld — 
wir. mögen fein, wer wir wollen — unumfchränkte 
Herren über ung felbfi, über unfere Gefundheit, 
über die jedesmahlige Anwendung unferer Zeit und 
unferer Kräfte find. Ah! ein ſchwaches Luͤftchen 
Fann ja den Wohlſtand diefer unferer zerbrechlichen 
Hülle, und mit ihm die Möglichfeit des Gebrauchs 
der fie belebenden Kräfte, plößlich verwehen, und 
tauſend unvorhergeſehene Hinderniſſe koͤnnen her⸗ 


J 
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vorfpringen, und in unfetm kuͤhnſten Laufe Einhalt ’ 
thun, und die Vollendung einer aufgefchobenen Ar: 
beit unmöglich machen. Und dann ſehen wir ung 
oft in größer DVerlegenheit. Ä 

Um dieſe zu vermeiden, verrichte alles, was 
einmahl geſchehen muß, ſo fruͤhzeitig, als du nur 
immer kannſt, und mache es dir zur unverbruͤchli⸗ 
hen Vorſchrift, Fein Gefhäft, welches du in- der 
gegenwärtigen Stunde verrichten kannſt, ohne ir 
‚gend einen wichtigen Beweggrund dazu zu ‚haben, 
jemahls biö zur folgenden aufzufchieben. Dann wirb 
beine Arbeit dir gelingen; und bie Ruhe nach der⸗ 
ſelben um ſo viel ſuͤßer fein. 





Denn auch ber Ruhe und ber Erho— 
lung foll, nah vollendeter Arbeit, ein 
Theil deiner Tageszeit gewidmet fein! 
Unfere Kräfte find ja zu endlich, als daß fie einer 
endlofen Anftrengung fähig wären. Sie bebürfen ' 
von Zeit zu Zeit einer verhältnigmäßigen Nachlaſ— 
fung, wenn fie durch uͤbertriebene Spannung hit 
endlich brechen oder nach und nad erfchlaffen ſol⸗ 
lem Gebe bir daher, wenn beine Arbeit 
nicht ia außerorbentlihen Fällen durch— 
aus unaufſchieblich iſt, von Zeit zu Zeit 
einige Ruhepunkte, und wende dieſe 
wohlthaͤtigen Pauſen zu deiner Ermun— 
terung an, entweder durch einen Blick 
in die ſchoͤne offene Natur, und durch 
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ein bantbares ——— zu dem — 
gen Vater derfelben, oder durch einen 
ſtaͤrkenden Zwifhengenuß der allbefeli 
genden Liebe indem Schooße beiner dw 
milfe, ober an der Seite irgend eines 
gepruͤften und gleihgeffimmten Freum 
des. Das iſt das Gewürz eines geſchaͤftigen Le 
bens, welches unfern abgefpannten Geift erfriſcht 
und färft, ihm Kraft und Luft zu neuen Anftrem 
gungen gewährt. Und das ift eben utit eine ber 
Urſachen, warum ich dir gleich anfangs die Beglüks 
Fung beiner fünftigen Familie, als den erſten und 
vornehmften göttlihen Beruf, empfahl, und warum 
ih dir jeßt auch die tägliche Hebung des Geſchmacks 
an fhöner Natur, als eine eben fo nothwendige 
: Borbereitung zu einem zufriedenen und gemeinnüßis 
gen Leben, gleichfalls auf das nachdruͤcklichſte em- 
pfehlen muß. O der bejammernswärdigen Seele, 


- für welche diefe beiden Quellen des teinflen, des 


ſeligſten Vergnuͤgens und der ſuͤßeſten Erquickung 
nad vollendeter Arbeit, für immer verſtopft fine! 
Und es gibt deren, mein Sohn; gibt ihrer fos 
gat unter denen, weldhe den Gründen des Dergnüs 
gens und des Mißrergnuͤgens, den Urſachen und. 
Hinderniffen eines glücfeligen Lebens, mehr als 
Andere nahgefpürt, aber während biefes ämfigen 
Nachſpuͤrens unglüdliher Weife verabfäumt haben, 
aus den Quellen der Glüdfeligkeit, die fie für Ans 
dere fuchten, für Andere aufgruben, auch für ſich 
ſelbſt zu ſchoͤpfen. Du kannſt dir von dem unfeliv 





gen Zuſtande— kiger Schlachtopfer — entweder ei⸗ 
ner zu weit getriebenen Begierde nach! wirklicher 
Gemeinnüuͤtzlichteit, oder einer uͤberſpannten Ruhms 
ſucht — Gottlob! noch feinen Begriff maden; und 
o möchte die Vorftellung davon dir doch nie durch 


eigene Erfahrung anſchaulich werden! Aber glaube. 


mir, es ift ein gar erbärmlicher Zuſtand, und zit: 
tere vor ber bloßen Möglichkeit, einmahl ſelbſt 
darein zu gerathen! 

eines Mannes, deſſen Empfindungsvermoͤgen gegen 
Zamilien: Freundſchafts- und Naturgenuß nun eins 
mahl ſtumpf geworden iſt, wenn er von fchwes 
ren Arbeiten erſchoͤpft, oder von Sorgen und Bes 
kuͤmmerniſſen gebeugt, nach einem Troͤpfchen ſtaͤr⸗ 
Fender Freude lechzt, und ihn nirgends findet; nir— 


gends, weder in dem ſtillen Schooße feiner Tas 
milie, bie ihm fremd, oder gar verhaßt geworden 


ift, no in der ganzen, weiten, berrlihen Natur, 
für deren mannigfaltige freunden er längft den 
Sinn verlor! Wenn er nun da fleht, wie der ers 
mattete Pilger in einer oͤden, bürren, unabfehbas 
ten Sandwuͤſte, fo ganz allein ,. fo ganz verwaiſet 
und huͤlflos, und nirgends einen Ruheplatz, nirs 
gende eine Erauidung für feine abgefpannte ſchmach⸗ 
tende Seele, nirgends ein mitempfindendes Mes 


fen erblidt, an beffen Bufen er: ausruhen, aus - 
deffen offuem Herzen er Troſt und Linderung und 


Erquickung fhöpfen Fönnte! Und er fih nun ges 


zwungen fiebt, zu bem einzigen, ihm noch übrigen 


Denn was Fann Fläglicher fein, als die Lage, 


“. 


8 * 


Mittel, zu der Betaͤubung durch rauſchende wilde 
Vergnuͤgungen oder durch unmaͤßigen Genuß flat 
fer Getränte, feine leßte verzweiflungsvolle Zus 
flucht zu nehmen; glei dem Kranken, ber, aller 
Hoffnung einer möglihen Genefung beraubt, nad 
einfhläfernden Mitteln greift, um wenigſtens bem 


Gefühl wuͤthender Schmerzen durch unempfindlis 
chen Todesſchlaf zu entfliehen! — D mein theurer 
Sohn, der allgätige Gott Iaffe dein Loos nie auf 
das Schickſal folder unglüdlihen, lebendig todteng 


Dpfer einer unmäßigen Wirfbegierde fallen! Noch 
jeßt fommt mich Graufen und Entfeßen an, went 
ib an die nahe Gefahr zuruͤckdenke, in ber auch ich 
mich einft befand, dem Haufen folder Bejammerns⸗ 
würdigen zugeſellt zu werden. 

Um biefes Ungluͤck — eins der größten, welde 
einen Menſchen bienieden treffen koͤnnen, weil es 
ihn zu jeder Art von wahrer Glüdfeligfeit durch⸗ 
aus unfähig macht! zu vermeiden, laß meinen Rath 
mit glühenden Buchftaben deinem Gedaͤchtniſſe ein: 
gefhrieben fein: Beglüde die Lieben, welthe Gott 
mit. dir verbinden wird, fo fehr du Immer kannſt; 


erwirb dir einen Schatz von häuslicher Gluͤckſelig— 


feit, au dem du jedesmahl beine Zuflucht nehmen 


koͤnneſt, fo oft du einer Ermunterung bedarfft; diefen 


Schatz dir zuerhalten und zu vergrößern, laß allewege 
beine. angelegentlihfte Sorge fein; genieße banes 
ben in vollen Zügen, fo oft du immer Fannft, der 
unſchuldigen, mwohlthätigen Freuden ber Natur, die 
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fie fo muͤtterlich darbietet allen ihren Kindern, wel⸗ 
che davon genießen wollen; übe deine Seele täglich, 
das Schöne, bad Große, das Unausfprechliche, wels 
ches ihr Anblid gewährt, immer lebendiger und 
inniger zu empfinden ; laß ih diefer Abſicht Feine 
der unzählbaren fhönen Werwandlungen diefer im⸗ 
mer regen, immer (höpferifhen Natur, welche tägs 
lich neu in ihren Verzierungen iſt, ungenoffen vors 
übergeyen, es fei in welcher Sahrszeit es wolle — 
denn jede berfelben iſt reich an unbefchreiblichen 
Schönheiten, reih an taufendfältigem Segen! Hüte 
dich daneben vor jeder Ueberfpannung deiner Kräfs 
te; made Abſaͤtze in deinen Anſtrengungen, und 
laß Ruhe und Arbeit in zweckmaͤßiger Ordnung 
beftändig mit einander abwechfeln! Vergiß nie, daß 
du ein endliheg und ein zufammengefeßs 
tes Wefen biſt; jenes, um deinen Beſtrebungen 
angemeſſene Schranken zu ſetzen, dieſes, um nicht 
etwa bloß einen einzigen Theil deiner ſelbſt, mit 
Vernachlaͤſſigung und auflinfoften der andern, aus⸗ 
bilden und vervollkommnen zu wollen. Du biſt nicht. 
Seele allein, du haſt auch einen Koͤrper; und deine 
Seele iſt nicht bloß Verſtand, fie iſt auch Herz, 
nicht bloß Erkenntnißkraft, ſondern auch 
Empfindungsvermögen. Dis bedenke, mein 
Sohn, und wiſſe, daß die Summe deiner Vollkom⸗ 
menheiten — und alſo auch die Summe deiner 
| Gluͤckſeligkeit, in eben dem Maße verringert wird, 
in welchem die Uebungen deiner Kraͤfte einſeitig 
ſind, in welchem du den einen Theil von dir, mit 


Pe 
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| Bernahläffigung 8 der Übrigen, zu verbeffern und zu 


ſtaͤrken ſuchſt. So feft und innig iſt der Zuſam⸗ 
menbang, welche alle mit einander verknüpft! 
Haft du alfo eine Zeitlang bloß den 
Verſtand gebraudht, fo eile, aud deinem 
Herzen eine ausbildendbe Unterhaltung 


durd edle Empfindungen zuverfohaffen; 


und haft du eine Zeitlang bloß beine 
geiftigen Kräfte arbeiten laffen, fo. eile, 
auch bein Förperlihes Vermögen dburd 
Bewegung und Handarbeit zu üben. So 


werben alle. deine Fähigkeiten gleihmäßig entwidelt 


werben; fo wird ein glüdliches Gleichgewicht un: 
ter allen deinen Kräften herrſchen; fo wird endlich 


- bein ganzes zufammengefeßtes Weſen den hoͤchſten 


Grad von Volltommenheit erreichen, welchen bie 
Güte und Weisheit des Schöpfers innerhalb ber 
Gränzen beines gegenwärtigen Dafeins für —* be⸗ 


Bun hatte. 





Aber nicht bloß in dem Schooße der lebloſen 
Natur, fondern auh in dem Umgange mit 
Menfhen folft du, nad vollendeter Arbeit, deine 
Erholung fuhen. Denn auch biefer, wofern er 


zweckmaͤßig gewählt und eingerichtet wird, ift eine 
-ergiebige Duelle heilfamer Vergnügungen, welche 


anferm ermübdeten ‚Geifte flärfende Nahrung und 


Erquickung gewähren. Sei alfo gefellig, mein 


Sohn, fo fehr es, ohne Vernahläffigung, 
deiner Berufspflichten nur immer ge 


» 
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(heben Zann. Aber, um des Vergnuͤgens der 
Mittheilung und der Theilnahme im gefeilfhjaftlichen 
Umgange recht und im vollem Maße zu genießen. 
mußt du in den Jahren, worin- du jetzt bift, nicht 
verabfäumen, das urfprünglihe Menfhengefühl 
welhes zu den wefentlihen Beftandtheilen unferer 
Natur gehört, durch fleißige Webungen in dir zu 
Hirten und zu veredlen. Denn auch diefes Fann, wie 
de andere Anlage unferer Natur, durch Gebrauch ge 
ſchaͤrft, durch Nichtgebrauch ſtumpf gemacht werden. 
So wie es Menſchen gibt, welche für die mannig— 
faltigen Schoͤnheiten der Natur nach und nach den 
innern Sinn verloren haben; welche den Aufgang 
oder Untergang der Sonne, den freundlichen Mond, 
den ſternbeſaͤeten Himmel, das herrlichſte Gemiſch 
einer ſchoͤnen Landſchaft mit eben dem flüchtigen 
Saltfinne betrachten Finnen, mit welhem der ger 
ſette Mann einem elenden Schattenfpiele zuzufehen 
pflegt: fo gibt es auch Andere, welche, ganz in ſich 
felbft zurückgezogen, weder des Vergnügens ber Mit: 
theilung eigener Empfindungen, noch des Wonneges 
fhls der Theilnahme an den Freuden und Leiden andes 
ter Menſchen fähig find; Ungluͤckliche, die, abgeftumpft 
an jeder Art des Mitgefühls, in Gefellfhaft froͤhli— 
ber Menſchen mißmuͤthig und muͤrriſch, beim Anblicke 
leidender Bruͤder kalt und ohne mitleidige Ruͤhrung 
bleiben, und welche daher für die gute Geſellſchaft, 
welhe mit ihrer Gegenwart heimgefucht wird, eben 
dad find, was im Tonfpiel ein verftimmtes Werk— 
zeug für Ohren iſt. Und wie Fam ihuen diefe uns 
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ſelige ertigteit ‚ ihr Herz zu vereinfamen und zu | 


verinfeln, wenn ich fo fagen darf; es gegen alles 
Vergnuͤgen der Mittheilung und der Theilnahme 


abzuſtumpfen? Woher fonft, als durch eine unglüds 
lihe Vernachlaͤſſigung ber gefelligen Triebe, welche 


unfern Herzen eingepflanzt find; es fei nun, daß 
Bloͤdigkeit und falfhe Schaam — bie unzerſtoͤrba— 


ren Folgen ‚einer Pruechtifhen Erziehung! — oder 


eine gar zu unmäßige Befriedigung ber Liebe zu 
- den MWiffenfhaften und, zu Gefhäften, die junge 
Seele in fich felbft zurüdgejagt, und an ber Ent 


widelung des urfprängligen Menfhengefühls ger | 


hindert hatten. 

Abermahls ein trauriger Zuſtand, wovor ber 
Himmel dich bewahren wolle! Um ihn zu vermei 
den, laß ben Terenzifhen Ausſpruch: Homo sum, 
nihil humani a4 me alienum esse puto, *) deinen 
beftändigen Wahlſpruch fein. Entreiffe di von 
Zeit zu Zeit deinen Gefhäften und ber Geſellſchaft 


von Verſtorbenen, ben Buͤchern, um in dem Um 


gange mit Lebenden dein Herz durch Menfchengr 
nuß zu Iaben‘, und die Triebe der Gefelligfeit In 


dir zu ſtaͤrken. Ergreife jede Gelegenheit, dich durch 
Mitleid oder Mitfreude zu erwärmen, und freue 
dich als eines nenerworbenen Schaßes, jeder Thrä: 
me, welche alsdann aus deinem Auge quillt. Schäme 





H 3b bin ein Menfh, fremd ift mir nichts, was 


Menſchenwohl betrifft. 
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bi ihrer nicht; ſuche ſie nicht in die volle Bruſt 
zuruͤckzupreſſen: ſondern laß ihr freien Lauf, und“ 
wiffe, daß fie deinem fittlichen Merthe, alfo auch deis 
ner wahren Glüdfeligkeit, das fein wird, was. der - 
balfamifhe Morgenthau nach einer ſchwuͤlen Sons 
mernacht dem lechzenden Saaten iſt. 

Glaube mir, mein Sohn, in weſſen Herz Nas 
turs und Menfchengefühl erfiorben ift, der Fann 
ug an Gott Feine Freude haben. Denn unſer 
Gerz. bedarf eben fo, mie unfer Verſtand, der 
Ötufenleiter feiner Werke, um zu ibm zu gelan— 
gen, dieferd, um ihm zu erfennen, jenes um ihn 
iu lieben, und durch die lebendige Empfindung feis - 
ner Gegenliebe befeliget zu werden. Sind wir alfo 
ſo unglücklich gewefen, den innern Sinn für ſchoͤne 
Natur und für Menfhengenuß zu verlieren, fo 
mögen wir übrigens noch fo große Weltweifen 
fin, — wahre Gottesverehrer find wir nicht, koͤn— 
nem es nicht fein, weil ſowol unfere Erkenntnig 
von dem hoͤchſten Wefen, als auch unfere Liebe zu 
hm, in diefem Falle unfruchtbar und todt bleiben, 
niemahls —— niemahls lebendig wer; 
den koͤnnen. 

Das follte daher au, wenn wir weife 
wären, der beftändige Stufengang fein, auf wel: 
Gem-wir unfere Kinder zur Erfenntniß und zur 
Uebe des Schoͤpfers, oder, welches einerlei iſt, zur 
Religion anfuͤhrten, daß wir zuvoͤrderſt ihnen die 
‚tinfte, innigſte, waͤrmſte Liebe gegen ung, ihre 
Eltern und Freunde, einzufdßen. , dann ihr Mens 
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ſchengefuͤhl abehaupt zu ſtaͤrken und zu veredlen 


ſuchten; dann ihren jungen Verſtand und ihr offnes 


Herz mit lebendiger Erkenntniß und Empfindung 
der wundervollen- Werke Goͤttes in ber ſchoͤnen Nas 


tur anfüllten, und nur dann erſt, wann ihre ganze 


- Seele nah und nach dahin gebracht wäre, daß fie 


k 


nichts als Menfchenliebe und Naturfreude arhmete, 
fie auf die Urquelle aller diefer Freuden — auf 
Gott felbft — verwiefen. Das würde allein ber 
Gang fein, weldher der Natur unferer Seele ange: 
ureffen wäre. Aber was thun wir? Wir Fehren 


bie natärlihe Ordnung um, wollen den vergoldes 
ten Knopf auf den Thurm feßen, bevor wir nod 


ben Grundftein zu dem Thurme ſelbſt gelegt ba 
ben; — ohne Gleihnig, wir reden 'unfern Kindern 
von Gott vor, ehe fie noch einmahf ung, ihre El: 


tern, recht kennen gelernt haben; laſſen fie Ges 


bete ſtammeln, ehe fie die Worte verfichen,. die fie 


“ ausfprechen. müffen; lehren fie, daß Gott der Schi» 


pfer bes Weltalls fei, wenn fie Faum erſt einige 
Spannen breit vom Weltalle gefehen haben, und 
fodern von. ihnen, daß fie Gott lieben follen, ehe 
fie jemahls fhon gefühlt haben, was das Wort 
lieben für eine Bedeutung habe. Und die Folge 
von dem allen? — ift diefe, daß die Welt von 
Betern und Religionsfhmwäßern wimmelt, indeß 
bie wahren Gottesverehrer, melde in ber Betrach— 
tung und Befolgung der ewigen Gefeße Gottes, 
ihre größte Seligfeit finden, beinahe eben fo felten, 


als der Phoͤnix in der nr find. 
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Aber dieſe traurige Bemerkung würde mich für 
unfere gegenwärtige Abſicht zu weir führen. Ich 
wil fie daher nicht weiter verfolgen; fondern Fehre 
zu dem Nathe zuruͤck, von dem. ich ausging, und 
ven ih bir nicht genug einfhärfen zu können glau⸗ 
be; zu dem wichtigen Rathe, daß du’ doch ja in. 
bem Taufe deines gefchäftigen Lebens, die Triebe‘ 
der. Geſelligkeit, welche fo mwefentlich zu dem Adel 
anferer Natur und zu unferer Slüdfeligkeit gehös 
ten, nicht vernachlaͤſſigen, fondern vielmehr aufalle 
Beife zu üben, zu entwideln und zu ſtaͤrken ſuchen 
moͤgeſt. Ungluͤckliche Beiſpiele von ſolchen, welche 
das Gegentheil thaten, und dadurch elend wurden, 
obwol ihre anderweitigen Tugenden "ein befferes 
Shiefal verdient hätten, werden dir künftig, bes 
[onders unter dem feinern und gelehrtern Theile 
det menfchlichen Gefelfchaft, in Menge vorfom- 
nen, und dich überzeugen, wie gut und befolgungss 
würdig auch dieſer Rath gewefen fei. | 





# 

Sei alfo gefellig: aber häte dich, denabs 
zeſhmackten, gezierten, auf Schrauben 
zeſtellten, Modeumgang der feinern 
Belt, bei weldem nur die Eitelkeit, 
er noch fhlimmere Leidenfhaften,. 
hhte Rechnung finden, aber Fein einzir 
zes natuͤrliches Beduͤrfniß unfers Her— 
jeus befriedigt wird; oder die Zufams 
Nenfünffe üppiger Schweiger, welde 


sg ’ 
hs 
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aus Mangel einer vernuͤnftigen Unter— 
haltung, wofür fie weder Kopf noch Her 
haben, ſich genoͤthiget fehen, ihr Tangi 
weiliges. Leben durh Spiel und übermä 
Bigen Genug erfünftelter Speifen und 
betäubender Getränfe fortzufhleudern, 
für Vebungen des Gefelligfeitstriecbes 
zu halten. Nein, mein Sohn! dieſe beiden Ar 
ten von Gefellfhaft laſſen in unferm Gemüthe ge 

tade das Gegentheil von dem zurüd, was eine ver 
nünftige Gefelligkeit, ein offner, herzlicher, lehrrei⸗ 
her Umgang mit gleihgefliminten und weiſen 
Sreunden, in ung bewirken kann. Jene ſchwaͤchen, 
dieſer ſtaͤrkt unfere Leibes - und Seelenkraͤfte; jene 
erſticken, diefer entwidelt in uns ben wahren Men 
ſchenſinn; jene ſcheuchen durch Betäubung ung aus 
uns felbft hinaus, ohne unſere Empfindungstraff 
auf irgend einen guten und edlen Gegenftand außer 
ung zu richten; diefer erweitert tinfer Herz durd 
die wohlthätigften Natur: und Freundfhaftsgefühle, 
und verhütet auf der einen Seite, daß uhfere Empfin 
dungen nicht ſtumpf, auf der andern, daß fie nicht 
‚felbfüchtig werden; jene endlich entnerven unſern 
Trieb zu nüßlicher Gefhäftigkeit, und machen und 
unluſtig und träge zu jeder Art von gemeinnüßiget 
Anſtrengung, diefer hingegen floͤßt uns Luft, Muth 

und Kraft zu neuer Thätigkeit ein, und läßt und, 
fobald wir ung wieder ermattet fühlen, in dem 
Fleinen Kreife auserwaͤhlter Buſenfreunde die füßefle 
und heilfamfte Erholung finden. — 


2 
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Um diefer mannigfaltigen Vortheile einer fol 
hen Geſelligkeit zu genießen, entziehe dich, fo fehr 
du immer. fannft, dem tollen Gewuͤhle des foges 
nannten großen Lebens, und ſchraͤnke deinen . 
Umgang auf den Pleinen Kreis gleichdenfender und 
bewährter Zreunde ein. Haft du deren gefunden, 
haft dur forgfältig fie geprüft, und: bei jeder Pruͤ⸗ 
fung ihren Edelmuth und ihre Treue bewaͤhrt ge⸗ 
funden: o ſo vlg theuer, und fuche ihre Liebe 
ſorgfaͤltiger, als deinen Aügapfel zu bewahren! 
Schuͤtte dein ganzes Herz in ihren treuen Buſen 
aus, und laß hinwiederum den deinigen den allzeit 
offnen und immer fihern Verwahrungsort ihrer 
tigenen geheimften Empfindungen fein, ‚Theile dich 
ihnen ganz mit, zeige dich ihnen immer, wie du 
biſt, ohne alle Zuruͤckhaltung, ohne alle Verſtel⸗ 
lung, und laß deine warme, herzliche Theilnahme 
fie zu einer glei offenherzigen Mitthellung reizen. 
Ein und eben derfelbe Geift der Ordnung, der Mi, 
Bigkeit, ber Einfalt, der ungefünftelten reinen Sit ' 
tem und. der Zufriedenheit müffe euch und euer 
Hauswefen beleben. Fort mit den heillöfen Kuͤn— 
fien der Ueppigkeit aus euren Küchen und Kellern! 
dort aus euren Gemaͤchern und Kleiderbehaͤltniſſen 
mit dem ganzen armſeligen Prunke der Eitelkeit, 
welche den Mangel wirklicher Verdienſte durch thoͤ⸗ 
richten Flitterſtaat in Kleidung und Hausgeraͤth 
zu erſetzen ſucht! Zwar ſollſt du kein Sonderling 
ſein, keine Verachtung deſſen, was allgemein uͤblich 
iſt, keine uͤbertriebene Natuͤrlichkeit in gleichguͤl— 





/ 
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ti gen Dingen zeigen wollen; aber kann man ſich 


nicht der fhlichten Ordnung und der edlen Einfalt 


befleißigen, ohne dem rohen Sohne der Natur 
nachzuaͤffen, und ihn in einer abgefhmadten Webers 


treibung darzuftellen ? — 


” Ein großer Theil ver Lebenszeit rinnt vielen 
Menfhen in jenem leidigen Zuftaube der Schlaffheit, 
und einer traͤumeriſchen Unth 
nicht wiſſen, wozu fie greifen ſollen, um ſich zu bes 
ſchaͤftigen und die Zeit zu vertreiben. Das iſt der 
unfelige Zuſtand, der theils nach jeder Unmaͤßigkeit 
in finnlihen Genuͤſſen und nach jeder Weberfpans 
nung einzutreten pflegt, theils einigen von Natur 
ſchwachkoͤpfigen oder in. der Jugend vermöhnten 
und durch Mangel an regelmäßigen Thaͤtigkeits— 
übungen in fchlaffe Trägheit verfunfenen Menſchen 
zur traurigen Gewohnheit geworden iſt. Die Seele 
eines in dieſem Zuſtande ſich befindenden Menſchen 
gleicht einem mit Duͤnſten belegten Spiegel, wel— 
cher die Gegenſtaͤnde umher nur in truͤben, unbe— 






ſtimmten und verzerrten Bildern, ohne Wahrheit, 
Kraft und Leben darzuſtellen vermag. Sie ſcheint 


umnebelt zu ſein, und nicht nur die wirkſame Kraft, 
Gedanken aus ſich ſelbſt zu erzeugen, ſondern ſogar 


eit hin, da ſie 





die mehr leidende Faͤhigkeit, Eindruͤcke von außen 


zu empfangen, und die ſie umgebenden Dinge 


in ihrer Vorſtellungskraft ſich abſpiegeln zu laſſen, 


verloren zu haben. Wie unfaͤhig dieſer Zuſtand zu 


| 
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jeder fruchtbringenden Geſdaͤftigkeit — und 
wie hoͤchſt beſchwerlich und druͤckend er zugleich fuͤr 
eine Seele ſein muͤſſe, der unempfindliche Traͤgheit 
und dumme Gedankenloſigkeit noch nicht zur an⸗ 
dern Natur geworden ſi find, — ich wol we 
erft anzudeuten. 

Und wie vermeidet man denfelben? - — Rad 
dem ich die Urfachen, woraus er zu entfteben pflegt, 


bir bereits genannt habe, fo ergibt fih bie Antwort | 


auf biefe Frage faft gauz von ſelbſt. Man beugt 
ibm nämlich vor: 

I) durch Vermeidung — Unmäßig 
feit in finnliden Genüffen. Se einfacher, 
mäßiger und ordentlicher du leben wirft, deſto bef: 
fer wird bein Magen verbauen, deſto ungehinders 
ter wird jede nöthige Mbfonderung, Ummälzung 
und Ausleerung in deinem. Körper von. Etatten 
gehen, deſto erquidender und flärfender wird bein 
- Schlaf, deito natärliher die Spannung deiner Wer: 
ven, deſto heiterer bein Kopf, befto größer bein 
Trieb und ‚deine Zähigfeit zu jeder nüglichen Ger 
(häftigfeit fein. | 

2) Durh Vermeidung jeder Hörbers- 
lihen und geiftigen Veberfpannung. Se 
gemäßigter du in deinen Empfindungen fein, je 
weniger du dur eine erhigte Einbildungsfraft dich 
zu Weberfpannungen"und Webertreibungen jeder Art 
verleiten laſſen wirft; je ruhiger du arbeiten, je 
weifer du mit dem Maße deiner Kräfte haushals 
ten, und je regelmaͤßiger u und abgemeſſener du Körs 

13 
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pers und Geiſtesanſtrengungen, Arbeit und Erho— 
lung, taͤglich mit einander abwechſeln laſſen wirſt; 
deſto ſeltener wirſt du in jenen trautigen Zuſtand 
der Abſpannung und Erſchlaffung gerathen. 
3) Durch fruͤhe und unabläffige Ge 
woͤhnung an eine tegelmäßige, nach ge 
nau beffimmten Planen und Zeiteintheb 
[ungen geordnete Gefhäftigfeit. Es if 
für jeden, ber die Erfahrung davon noch nicht an 
ih ſelbſt gemacht hat, unglaublih, wie viel 
auch hier, wie in allen Dingen, die mädtigfte aller 
Triebfedern,. die Gewohnheit, vermag. Körper 
und Geift ſchmiegen fi mit jeder ihnen beimohnen 
den Fähigfeit und Kraft unter. die. allgewaltige 
Herrfhaft derfelben und huldigen ihrer Mad. 
Sie gebietet, und. jene gehorchen ohne Widerrede. 
Es entjieht eine triebwerkmaͤßige Thätigfeit, bie 
fo regelmäßig, fo leicht und ununterbrochen, als 
der Gang eines richtig geordneten Uhrwerks von 
Statten geht. Sogar die innern ‚Theile unfers 
Körpers, über deren Bewegung unfer Wille nm 
mittelbaret Weiſe nichts vermag, erfennen bie Hett 
[haft der Gemöhnung an, und verrichten 3. B. ihre 
Abfonderungen und Ausleerungen, mit der größten 
Negelmägigkeit zu der durch die Gewohnheit ihnen 
vorgefhriebenen Stunde, faft auf den Minuten: 
ſchlag. Und wie viel ſtaͤrker und unwiderſtehlicher 
muß daher dieſe mächtige Triebfeder der menſchli— 
| hen Natur nicht erſt in folhen Dingen wirken, 
welche unferer Willführ unterworfen find! Glaube 
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mir, mein Sohn, ein Menſch, der ſich gewöhnt hat, 
durchaus planmäßig zu arbeiten, db. i. beſtimmte 
Gefhäfte zu beffimmten Zeiten zu verrichten ‚und 
der die einmahlt angenommene und feſtgeſetzte 
Ordnung feiner Thätigkeit, ohne Noth und- fo 
weit es von ihm abhängt, nie iberfchreitet, iſt 
immer Herr feiner Kraft, fo lange nicht irgend 
eine Förperlihe Zerrüttung ihn baran hindert, 
fühle ſich in jeder Stunde fähig und aufgelegt, 
dad zu thun, was fein Gefchäftsplan für diefe 
Stunde vorgefährieben hat, Fann In jenen unfes 


ligen Zuftand der Erfhlaffung, dem ich dich jeßt - :- 


vermeiden lehre, nie anders als durch Krankheit, 
gerathen. Und um diefe, dem eigentlihen Ges 
ſchaͤfſmanne nicht allein, fondern jedem Menfchen 
überhaupt, fo fehr zu wuͤnſchende Herrſchaft über 
fih felbft zu erwerben, bebarf es weiter nichts, als _ 
einer vernünftigen Vertheilung der fhmerern und 
leihteren Arbeiten in diejenigen Stunden bes Tas 
ges, da man ordentlicher und natürlicher Weife für 
die einen mehr als für die andern aufgelegt. und 
geſchickt Zu fein pflegts und dann eined muthigen 
Anfangs zur Gewoͤhnung, und bann eines männs 
lihen Stemmens gegen die anfängliche Unluft und 


gegen bie ſich einftellenden Werfuhungen zur Un⸗ 


terbrechung der einmahl fefigefeßten Geſchaͤfts⸗ 
ordnung. 
Ich darf hier dreiſt aus eigener Erfahrung 
reden; und ſo ſage ich dir; verſuche es nur, dieſe 


i 
) 


| 


| 


Mittel anzuwenden s und ich ſtehe dir für den \ 


Erfolg! 
"Die Zeiten ber koͤrperlichen Unbehaglichkeit, 
und bie ber Kraufheiten nahm ich aus; aber theile 


“ werben diefe, bei einer ununterbrodenen Anwen 


dung der von mir jetzt vorgefchlagenen Mittel, nur 
felten, wenigftens viel feltener, als bei dem enfger 
gengeſetzten Verfahren eintreten, theils kann id 


diir auch für diefen Fall ein Mittel nennen, burg 
deffen Anwendung, wenn es auch fonft feinen Nuz⸗ 
zen hätte, du werigftens die Verwoͤhnung deiner 


ſelbſt zu einer träumerifchen Nichtsthuerei verhuͤ— 
‘ten wirft. Es iſt diefes: habe für dergleichen 
Sälle zu jeder Zeit einige unbebeuten: 
dere GSefhäfte von leihter Art in Be— 
reitfhaft, die du, wann du dich wirklid 
unfähig fühl, etwas anſtrengendes zu 
verrichten, unterfhieben mögefl, um nur 
nicht ganz in Unthätigfeit zu verfinten. 
Ein folcher Luͤckenbuͤßer von Gefhäft fei übrigens 
welcher er wolle: gleih viel; wenn nur dem 
Nichtsthun, wenn nur dem verderblihen Hange 
zur unthätigen Träumerei dadurch vorgebant wird. 
Am beften werden triebwerfmäßige (mechaniſche) 
. Arbeiten fih dazu fhiden, welche mit Körperbewes 


gung verbunden find, und dabei wenig Aufmerts 
ſamkeit und Geiftesgegenwart erfobern, Wohl dem. 
Ä Menſchen, dem für Faͤlle dieſer Art die in fo man⸗ 
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chem Betracht wohlthätige Huͤlfsquelle eines erlerns 


ten Handwerks und anderer Pleiner Geſchicklichkei— 
ten ähnlicher Art zu Gebote ficht! 





‚Aber nicht bloß dem gänzlihen Verſinken in 
träge Unthätigkeit, fondern auch den erften 
Gradenbeſſelben, welche fih durch eine 
gewiſſe Nachlaͤſſigkeit und Saumſelig⸗ 
feitinGefhäftenäußern, mußt du, mein. 
Sohn, wenn du ein wackerer Geſchaͤfts— 
mann zu werden wuͤnſcheſt, auf alle Weis 
fe entgegenzuarbeiten fudren. Und wo» 
burch dieſes? Theils abermahls durch Anwendung 
ber fo eben genannten Mittel, welche auch gegen 
dieſes Uebel — den unmittelbaren Vorlaͤufer der 
offenbaren Faulkrankheit der Seele — ihre unaus—⸗ 
bleiblichen guten Dienſte leiſten werben; theils das 
duch, daß du bie gleichfalls” hierhergehörige Regel 
befofgeft, die ich dir diefen Morgen gab: alles 
was du machſt oder verrichteſt, fo gut, fo 
vollkommen in feiner Artzumaden, als 
es dir, nach Maßgabe deiner Kräfte und 
Geſchicklichkeiten nur immer moͤglich ſein 
wirdz daß dn alſo nie, ſelbſt da nicht, wo kein 
sußerer Nachtheil davon zu beſorgen ſtuͤnde, bir ers 
laubeft, irgend etwas, es fei was es wolle,.nur fo _ 
obenhin, flüchtig oder nachläßig, mit Einem Worte, 
[hlechter zu machen, als du Fannft und ale es dir 
unter den oa Umfländen möglih iſt. Die 


ift das fiherfie Mittel, dem allen: Menfhen — 
einigen mehr, andern weniger — eigenen Hange 
zur Zrägheit und Nachlaͤſſigkeit zu widerſtehn, 
ihn immer mehr und mehr zu ſchwaͤchen und end 
lich zu der glüädlichen Zertigfeit zu gelangen, al 
les, was man thut. ober verrichtet, mit ganzer 
Seele, mit ungerheilter Aufmerkfamfeit und mit 
eingsengten Kräften — alfo auch fiher gut umd 
zu eigener und Anderer Zufriedenheit bi ver⸗ 
Pe | 


| Ich komme zu einer Hauptregel, mein Sohr, 
*die in vier Untervorſchriften zerfaͤllt. Huͤte dich 
vor Uebereilungen, beſonders in Din— 
gen von einiger Wichtigkeit! — Aber eine 
ſo allgemeine Warnung, wie dieſe, ſagt dir weder 
etwas Neues, noch etwas Lehrreiches; laß ſehen, 
ob wir durch naͤher beſtimmende Unterregeln die 
Art und Weiſe entwickeln koͤnnen, wie fie ange 
wandte werden muß...» 

| ı) Handle in Dingen von Erhebliqh— 
keit, welche nur einigermaßen Aufſchub 
leiden, niemahls in Leidenſchaft. Jeder 
leidenſchaftliche Zuſtand iſt ein Rauſch; und ein 
Berauſchter ſieht bekanntlich die Dinge umher nie, 
wie ſie ſind, ſondern bald zu groß, bald zu klein, 
was gerade iſt ſchief, was feſt ſteht ſchwankend, dad 
Helle dunkel, und verzerrt was richtig. ‚gezeichnet iſt. 
Eben fo ber Menſch im — einer berauſchen⸗ 
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den Leidenſchaft. Es iſt daher immer mehr Zufall, 
als natuͤrlicher Erfolg, wenn dieſer, wie jener, in 
einem ſolchen Zuſtande einmahl recht ſieht, einmahl 
richtig urtheilt, einmahl weiſe Maßregeln ergreift. 
In der Regel irrt und fehlt der Eine wie der An⸗ 
dere, auch wenn ſein Auge vörher noch ſo ſcharf, 
ſein Verſtand noch ſo richtig und eindringend war. 
Die Nothwendigkeit der Befolgung meiner Regel 
if alfo Mar. Befolge fie demnach, fo oft die Um⸗ 
fände es nur immer erlauben wollen, fo oft bie 
Sache nur einigermaßen Aufſchub leidet. 

2) Aber auch dann, wann Feine Leis 
denfhaft im Spiel ft, traue der Shluf 
folge ber. erſten Weberlegung nicht, fons- 
dern fhiebe den Abſchluß jeder wichtigen 
Angelegenheit fo lange auf, als es ohne 
Nachtheil und ohne Pflihtverlegung 
gefhehen kann, Es ift ein wahres Sprichwort: 
Befferer Rath Fommt morgen; und unfere 
Gedanken," Weberlegungen und Befhlüffe bedürfen 
eben fo, wie jedes andere Naturerzeugniß, einer ges 
toiffen Zeit, um zu ihrer Reife und Vollkommenheit 
zu gelangen. Werfuche es nur, Sachen, die du zu Pas. 
pier gebracht haft, eine Zeitlang liegen zu laffen ; lies 
fie nachher, imann fie dir hon gleihfam fremd ges 
worden find, wieder durch, und fiehe zu, wie viel. 
du daran zu Ändern, wie viel du daran umzuarbei⸗ 
ten finden wirft! Diefer Verfuh, und eigene Er 
fahrung , die dich lehren wird, wie leicht man fich 
Übereilt, wenn man gar zu nee iſt, werden 
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dich von der Nothwendigkeit der. Befolgung biefer, 
Kegel vollfommen überzeugen koͤnnen. 

3) Benuͤtze die Tage oderdie Stunden 
bes Auffhubg, die zwiſchen der erſten Ent 
ſchließung und der Ausfuͤhrung dir vers 
gönnt werden, dazu', daß du bie Sache zu 


verſchiedenen Zeiten und in verſchiedenen 


See lenſtimmungen, immer wieder von’ 


‚ neuen in Ueberlegung zieheſt; und ſiehe 


dann zu, ob ſie dir jedesmahl als die naͤm⸗ 
liche erſcheine oder nicht. Iſt jenes, ſo ſchreite 


beherzt zur Ausfuͤhrung; denn was alsdann auch 


immer erfolgen mag, ſo haſt bu das Deinige ges 


‚than, und darfſt alfo ruhig dabei fein. Iſt diefes, 


fo bezweifle die völlige Reife deines Entſchluſſes, 
und fchiebe, wenn's immer thunli iſt, die Auss 
führung fo lange auf, bis jede wiederholte Webers 


legung dich immer wieder zu einem und. ebendems 


felben entfhiedenen Enbdurtheile führte, Wer nur 


... einigermaßen gewohnt iſt, auf das, was in ihm 


vorgeht, zu achten, ber weiß, mie fehr, nicht bloß 
bie Farben, fondern auch die Grundzüge unſerer 
Vorftellungen, fih zu ändern pflegen, je nachdem 


wir eine Sache vor ober nah der Mahlzeit, bes 


Morgens, des Mittags oder des Abends, unter 
dbiefen oder jenen Äußeren Umftänden, und in 
diefer oder jener Seelenſtimmung überbenfen. 
Der Mann von Erfahrung und Nachdenken har 
diefe Teiche zu machende Beobachtung über ſich 
ſelbſt, nicht umſonſt gemacht, Er erkennt die Vers 
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aͤnderlichkeit der menſchlichen Vörftellungen und 

Gedanken nach Zeit und Umſtaͤnden, und er iſt das 
ber gegen die Schlußfolge der erften Weberlegung 

fo lange mißtrauifh, bis wiederholtes Nachdenken, 
zu verfhiedenen Zeiten angeftellt, ihm die Sache E 
in der Zolge aus mehren Gefihtspunkten, bald 
von biefer,. bald von jener Seite, bald in. biefem, 
bald in jenem Lichte gezeigt, :ınd ſich dabei immer 


einerlei..gegeben hat; gleich dem Rechner, der beim 


Zufammenzählen. die gefundene Zahl nicht eher für 


bie wahre hält, als bis er beim Herunterzäbleg, 


ebendaffelbe findet, was er vorher beim Hinaufzaͤh⸗ 
len gefunden hatte. 

4) Iſt endlich die Sade nicht gar zu 
dringend, und nicht von der Art, daß ſie 
ſchlechterdings vor jedermann geheim 
gehalten werden. muß: fo verfäume doc 
ja niht, vorher erſt deinen geprüften 
und verfiändigen Sreund darüber zu Ras 
the zu ziehen. Denn einmahl fehen ja vier Aus 
gen gewoͤhnlich mehr als zwei; und zweitens iſt 
der Freund in des Freundes Sache faft. immer 
(darffihtiger, als in ber feinigen, weil er jene 
minder leidenſchaftlich, alfo ruhiger betrachtet, alg 
biefe. Dft entbedt daher das Auge des Freundes 
an dem Gegenflande unferer Berathſchlagung eine 
Seite, weldhendem unfrigen entgangen war; und 
die Sache erhält nun auf einmahl eine Geftalt, die 
von der, welche fie vorher zu haben ſchien, gar fehr 
verſchieden if. Wie hoͤchſtwichtig dieſes Vorſichtig⸗ 


t 
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keitsmittel zur Vermeidung ſchaͤblicher Uebereilun⸗ 


gen beſonders in ſolchen Faͤllen iſt, wo irgend eine 
Leidenſchaft mitwirkt, das wirſt du kuͤnftig bei un— 


zaͤhlbaren Gelegenheiten. aus eigener Erfahrung 


lernen. Bis dahin traue ber. meinigen. 





Jetzt begleite mich mit deiner Aufmerkſamkeit 
zu der Frage: worauf man bei jedem Ge: 
fhäft und bei der vorher daruͤber anzus 
ſtelllenden Weberfegung zusallererft und 


ganz vorzägfih zu fehen babe? Aber kaum 


wird es nöthig fein, daß die Antwort darauf dir 
erft von: mit gegeben werde. Dein eigener Vers 
land, von: deinem eigenen Herzen: geleitet — id 


darf das beiden zutrauen — wird ſchon von felbft 


in. dem Augenblicke, da ich fie aufiwarf, die Teichte 


Antwort darauf gefunden haben. Worauf. anders 
nämlich, als darauf: ob der Zweck, den wit 


erreihen. wollen, zuvörderſt — gerecht 


- fei? Gerechtigkeit, mein Sohn, iſt die erſte, 


nothwendigſte und unerlaßlichfte aller - Pflichten, 
beren wir uns zu befleißigen haben, diejenige, ber 
wir, bei allem unfern Thun und Laffen zu alfererft, 

und zwar mit der größten Strenge und Gemiffens 
haftigkeit, ein Genüge zu thun, ung beftreben muͤſ— 
fen. Sie befteht, wie du weißt, in der zur Fertig 
feit gewordenen Geſinnung, “einem jeden dasjenige 
zu geben, was er mit Recht von uns fobern kann, 
und alles dasienige gegen Andere zw unterlaffen . 


| und zu vermeiden, was irgend einem ihrer wohls 
gegründeten Rechte zumiderlaufen würde. - Keine 
andere Tugend ift zur Erhaltung und Beförderung 
bes Wohls der Gefellfhaft noͤthiger, als dieſe; 
keine andere, bei welcher dieſe nicht zum Grunde 
liegt, kann auf den Namen einer Tugend Anſpruch 
machen. Sie iſt alſo die erſte, unumgänglich noths 
wendige Bebingung. zu der Ehre und Wuͤrde eines 
braven Mannes. Gie ift nod mehr; fie iſt 
zugleich das ficherfie Beförderungsmittel, um uns 
fern Gefchäften, von welcher Art diefe auch immer 
fein mögen, einen feſten Gang und einen glüdlichen 
Erfolg zu verſchaffen. Ohne Gerechtigkeit Finnen 
wir bei unfern Mitmenfhen Fein Vertrauen finden; 
und ohne diefes kann Feine unferer Wirfungsarten 
gelingen, wenigftens- Feine auf bie Dauer, Das 
Bewußtſein rehsmäßige: Abfihten erhebt den Geift 
des braven Mannes über tanfend Schwierigkeiten 
und Unannehmlichkeiten, ‚die. fih ihm in den. Weg 
legen, und rüfter Leib und Seele mit Kraft und 
Stärke aus, fie mutbig und glädlih zu uͤberwin⸗ 
ben, Selbſt dag Mißlingen unferer Unternehmuns 
sen — auch die rehtmäßigften Finnen und müffen 
zuweilen fehlfhlagen — ift hundertmahl weniger 
unangenehm und nachtheilig, wenn wir und das 
Zeugniß babei geben können, daß bie Abſichten, bie 
wir vor Augen hatten, gereht und lauter waren. 
Das fei alfo deine. erfte und vorzuͤglichſte Sors 
ge, mein Sohn, bei allem, mas du vorhaft, es bes» 
ftehe worin es wolle, vor deinem: eigenen Gewiffen 


zuvoͤrderſt wehl⸗ —* und aufs Rei zu 
bringen: ob der Zweck, den bu beabſichtigeſt, im jes 
dem Betrachte rehtmäßig fei? Kann diefe Trage 
noch nicht mit wölliger und zuverfihtlicher Beiftims 
mung deines Gewiffens bejaht werden: fo huͤte dich, 
irgend einen Schritt in der Sade zu thun, folge 
dann and aus deiner Unthätigkeit, was da will! 
Beffer, tauſendmahl beſſer, daß nichts geſchehe, als daß 
du etwas mit zweifelhaften, oder gar mit widerſtre⸗ 

bendem Gewiffen unternehmefl. Die Bewahrung 
deiner Rechtſchaffenheit muß dir über alles gelten: 

Iſt nun aber die erſte/ Frage, bie Rechtmaͤ—⸗ 
ßigkeit des Vorhabens betreffend, nach veifer 
Weberlegung bejahlih von bir entihieden: dann 
ziehe die Mittel in Erwägung, die zur Errel 
hung deiner Abfiht dir zu Gebote fliehen. Und 
auch bier fei beine erfte und angelegentlichfte Frage 
abermahls: ob der Weg, den bu zur Erreichung 
deines rechtmäßigen Zweckes einfchlagen willft, 
gleichfalls rechtmäßig fe? Denn aud ber befle, 
der edelfte Zweck kann bie Unrechtmaͤßigkeit ber 
Mittel, die zu feimer Erreihung angewandt wer—⸗ 
den, nie enitfehulbigen; und es iſt beffer, daß etwas 
Gutes unterbleibe, als daß es auf eine ungerechte 
Art gefchehe. 

Nur dann erft, wann du bie Foderungen der 
Gerechtigkeit angehört: und bei der Beſtimmung 
des Zwecks und der Mittel wohlbedaͤchtig zum 
' Grunde gelegt haft, if es Zeit, die Frage aufzu⸗ 
werfen: welcher unter mehren gerechten Zwecken 
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ber ebelſte, und welches unter. mehren rechtmäßigen 


Mitteln das zweckmaͤßigſte und zugleich das ruͤhm⸗ 
lichſte ſei? Erſt muß in jedem Falle der Gerechtig⸗ 
keit ein Genuͤge geſchehen; dann iſt es ſchoͤn und 
ehrenhaft, Edelmuth, Menſchenliebe und Groß⸗ 


muth wirken zu laſſen. Aber dieſe erhabenen Tu⸗ 


genden mit Vernachlaͤſſigung der Gerechtigkeit 
uͤben zu wollen, heißt, einen praͤchtigen Pallaſt 
ohne Grundlage errichten. Beides kann nur in 


der Einbildung geſchehen. In der Wirklichkeit 


kommt ein ſolcher Pallaſt nie zu Stande; und bei 
unbefangener Würdigung des Werthes unferer Hands 
lungen, ift Großmuth ohne Gerechtigkeit ein Tees 
ver Name, ein Blendwerk, welches zwar täufchen, 
aber die Prüfung nicht ertragen Fanı. Nur in 


Einem Zalle ift es erlaubt, von der Regel der Ge: 


techtigfeit eine Ausnahme zu mahen — wenn 
der dabei leidende Theil einzig und als 
leinder Handelnde felbfl, der gewinnen- 
be fein Naͤchſter if. Mit unferm mohlerwors 
benen Eigenthume dürfen wir nach Belieben ſchal—⸗ 


ten, und von feinen eigenen Rechten kann jeder - 


nachlaſſen, fo viel er will. In jedem andern Falle 
hingegen, wo es auf dad Eigenthum und die Rechte 
anderer Menfhen ankommt, müffen uns, fo 'gut 
und edel die Abficht, die wir erreichen wollen, auch 


immer fein mag, jenes Eigenthum und jene Rechte: 


immer heilig bleiben. 


+ Dis führt mich zu einen Nathe, der dir am 
fange vielleicht ein wenig übertrieben Flingen wird, 
der aber doch feinen guten und vernünftigen Grund 
bat. Verrihte und beforge dag, was 
bu für Undere übernommen haft, nod 
einmahl fo forgfältig und ren, als du 
thun würdeft, wenn es beine eigene Sa— 
be wäre Und warum diefes? Kann man aud 
verlangen, daß wir Andere mehr als ung felbft lie 
ben, oder welches einerlei üft, daß eine fremde Ans 
_ gelegenheit uns noch, mehr als unfere eigene be 
ſchaͤftigen fol? — Das nun gerade nicht; die Got⸗ 
teslehre felbft verlangt ja nicht mehr von ung, als 
dag wir unfern Nächften lieben follen, als und 
ſelbſt, niht mehr als und. Der Grund meine 
Raths ift diefer: bei allem, was beinen eigenen 
Vortheil betrifft, wird die Selbftliebe dich fon 
bewahren, daß du nichts vernachläffigeft, was bir 
wichtig ift; aber bei dem, mas du für Andere zu 
beforgen haft, fällt diefe mächtige Triebfeder weg. 
Hier muß alfo Gewiffenhaftigkeit an die Stelle 
der Eelbftliebe, größere Sorgfalt, Aufmerkfamfeit 
‚ und überlegte Anftrengung an bie Stelle des blin: 
den Naturtriebes treten; fonft würden wir frembe 
Gefhäfte in den meiften Fällen gewiß nachlaͤſſiger, 
als unfere eigenen betreiben. Dis follen wir aber 
nicht, dis müffen wir aber nicht, wenn wir anders 
brave Männer und tugendhafte Staatsbürger fein 
mollen; weil wir als ſolche nicht unfern eigenen 
befondern Vortheil, fondern das allgemeine Beſte, 


zum feßten Endziel unſerer Beſtrebungen machen, 
und jenen nie fuͤr ſich allein ‚, fondern nur in die— 
ſem allein zu fuchen und zu finden, ung gewöhnen 
muͤſſen. Mit. den Webertreibungen diefer pflichts 


mäßigen. Gewiffenhaftigkeit hat es fo leicht nicht. 


Roth. Die größere Sorgfalt, die du bier anwen⸗ 
deſt, wird bloß den wuͤnſchenswuͤrdigen Erfolg has 
ben, daß der von Natur flärfere Antheil, welchen 
du an deinen eigenen Angelegenheiten nimmft, mit 
dem von Natu — den du an den Ange⸗ 
legenheiten de Mitmenſchen und an dem allge: 

meinen Beten nehmen -folft, ins Gleichgewicht 
komme, damit bu fähig werdeſt, die gefellfchaftli« 
ben und bürgerlihen Pflichten eben fo treu und 
eben fo aͤmſig, als diejenigen zu erfüllen, welche 
die Sorge für dein perfönliches Wohlergehen mit 
fih führt. Und fiehe, mein Sohn, dazu glaubte 
ich’ jenen Rath dir ertheilen zu müffen, und dazu 
wirſt bu, hoffe ih, ihn auch treulich zu befolgen x 
fuben 
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Aber fo ſehr ich wuͤnſche, daß bu jede, einmahl 
uͤbernommene Pflicht mit der groͤßten Treue und 
mit der eifrigſten Strebſamkeit erfüllen moͤgeſt: fo. 
fehr muß ich nun auch auf der andern Seite rathen, 
daß du bei jeder freiwilligen Weberneh: 
mung neuer Verbindlihfeiten gegen Un 
dere, duch Verabredungen und Ver— 
tragſchließgungen, mit der größten Bor 








ben mö sel. D 
biebei ſchuldig mad 
alfo auch eines rechtſchaffenen Mannes um 
fondern er hat auch gemeiniglich feine manri 
hoͤchſt ſchaͤblichen aͤußeren Folgen fuͤr uns mi 
ve. Die bedarf ja mol Feiner 
es iſt fuͤr ſich ſelbſt einleuchtend 
noͤthiger zu deiner Belehrung 


7) Ueberdenke, bevor bu eine 3 
bindlichkeit uͤbernimmſt, mit mögliä 
Deutlichkeit ung Beſtimmtheit, das, m 
zu du dich verbindlich mahenfoltg, St 
dabei fo fehr ing Einzefne hinab, und bficke dal 
in bie Bufunft ſo weit hinein, als eg bir nur im 
‚ mer moͤglich fein wird, damit dir nichts yon den, 

mas du übernehmen und wozu du dich anheifchig 
machen willſt, dabei verborgen bleibe, 
,.,»2 Vergfeige damit deine Zeit um 
Kräfte; Inden du nicht bloß das, was du jet 


3) Made dich ſodann zu nichts ver— 
bindlich, Wovon du nicht mit Ueberzeu— 
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keitgakuͤnftig werdeſt leiſten koͤnnen. 
fm, feſten Vorſatz, dieſes dann auch wirklich lei⸗ 
dt dazu wollen, ſetze id natuͤrlich, ale etwas, das 
2 Moganz von felbft verfteht, ftillihmeigend voraus. 
ch ſiad Entwirfhieraufdie wohluͤberdachten 
2 fü wohlbeſtimmten Punkte der Ueber— 
Bunfti, zu einem ordentlichen, buͤndi⸗ 
kundbzmarfhriftliden Bertrage, aud 
nn du ih die Rechtſchaffenheit nes An 
ren nicht denmindeften Zweifel zu ſetzen 
.. pa’ Findeft: Dis vornehbmlih auch wegen 
eAm licher Irrungen umd Mißverſtaͤndniſſe, die ſelbſt 
milnker den beſten und redlichſten Freunden aus a 
ſenheit entſtehen koͤnnen. | 
5) Seße bei jedem ne. als et⸗ 





was in folgen Fällen von beiden Seis 
Mmgen geleiſtet werden ſoll, aufs genaueſte 
mzu beſtimmen. Denke nicht: der Mann, mit. 
dem ich dieſen Vertrag errichte, iſt ein rechtſchaf⸗ 
* fener Mann, oder, er iſt mein Freund; es bedarf 
alſo Feiner Weitlaͤufigkeit, Feiner ſchriftlichen Be⸗ 
laͤge, keiner — icht mit ihm; denke vielmehr: er 
14 | 
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iſt ein Menſch wie ich, er hat alſo auch Gedaͤcht⸗ 
nißſchranken wie ich, er hat Eigenthumsliebe und 
Erwerbstrieb wie ich, er kann auch ſterben wie 
ich, und ſein Erbe oder ſein Sachwalter iſt viel— 
leicht weniger billig, weniger rechtſchaffen, weniger 
mein Freund, als er, und kann alſo den Mangel 
eines förmlihen und genau beſtimmten ſchriftlichen 
Vertrages zu deinem großen Nachtheile mißbrau— 
chen. Man braucht nicht lange in der Welt gelebt 
zu haben, um zu wiſſen, daß Faͤlle dieſer Art ſich 
alle Tage ereignen,“ und. zu ben weitlaͤufigſten, 
unangenehmſten und verderblichſten Rechts haͤndeln 
Anlaß geben. Der Verſtaͤndige benuͤtzt dieſe Er— 
fahrungen, und ſucht Unannehmilichteiten dieſer Att 
durqh Vorſicht auszubeugen. 





Aus gleichen Urſachen muß ih bir rathen: 
feinen Gelbpoften von einigem Belan⸗ 
ge auszuzahlen, und feine Sade von 
bertähtlihem Werthe auszuliefern, obs 
‚ nebir eine Befhieinigung darüber geben 

zu laſſen; und ſowol dergleichen Schei— 
ne; als auch jede andere Art pon recht— 
fertigenden Belaͤgen und beweiſenden 
Urkunden ſorgfaͤltig aufzubewahren, 
auch ba, wo es gar niht wahrſcheinlich 
ift, daß du jemahls nöthig haben wers 
def, Gebrauch davon zu madhen Eben 
‚ biefes gelte. auch von beinem Briefwechſel, mein 
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Sohn. Hebe denjenigen Theil deffelben, der nit 
ganz unbedeutend iſt, forgfältig auf; und will es 
beine Zeit nur immer erlauben, fo nimm von jedem 
deiner eigenen Briefe, der ein: Gefchäft von einis 
ger Erheblichfeit betrifft, bevor du ihn abfendeft, ' 
etſt eine Abfchrift. Du glaubft nicht, wie oft man 
im gefchäftigen Leben, befonders wenn unfer Wirk⸗ 
kreis etwas ausgedehnt iff, und uns in mannig⸗ 
fahe Geſchaͤftsverhaͤltniſſe mit mandherlei Leuten 
feßt,, in. den unvorhergefehenen Sal geräth, daß 
man Briefe und andere Papiere, die man Faum 
eines Pläschens in irgend einem unbrauchbaren— 

Winfel würdig fand, zu Belaͤgen in -fehr bedeutens - 


den Angelegenheiten gebraucht, Wie theuer habe -_ 


ih diefe und die vorhergehenden Erfahrungen einis _ 
gemahl einkaufen -müffen, bevor ich gelernt hatte, 
ihnen gemäß zu verfahren! nn ne: 
Sei du Flüger, mein Sohn, und benüge fie, . 
ohne erft durch Schaden daran erinnert zu fein‘ 
Lege dir, fobald du einen feflen Stande 
punft inirgend einem Wirkfreife wirft 
erhalten haben, einen nach der Budflas 
benordnung eingerichteten Verwah— 
rungsort fuͤr Papiere dieſer Art an, da⸗ 
mit du zu jeder Zeit leicht und ſicher finden Eins 
neft, was du bei vorfallender Gelegenheit davon 
nöthig haben wirft; und werde in der Anwendung 
diefer nöthigen Vorſicht nie müde, auch wenn du 
eine lange Zeit hindurch nicht den geringften Nuzs - 
gen dayon-erleben ſollteſt Die-Gelegenheit, da fie 
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dir ausnehmend zu Statten kommen wird, tritt 
vielleicht erſt ſpaͤt ein; aber dann wirſt du dich auch 
gluͤcklich preiſen, die kleine Muͤhe, die mit dieſer 
Aufbewahrung HEISE. war, nit — zu 
haben. 


* 


In Anſehung deines kuͤnftigen Briefwechſels 
muß ich dir, beſonders auf den Fall, daß du, wie 
ich hoffe und erwarte, ein Mann von einiger Be 
‚deutung werben follteft, bei diefer Gelegenheit noch 
eine- befondere Warnung geben; diefe nämlich: daß: 
du dich vorforglofen Herzensergießun— 
gen gegen ungeprüfte Leute‚,vornehm⸗ 
bich aus ber. büherfhreibendben Klaſſe, 
hüten, und ihnen nie ein Wort obereint 
Zeile fhreiben mögeft, die du gedrudt 
und Öffentlich verbreitet zu fehen, be: 
dbentlih finden würdefl. Zwar iſt es vor 
jeher für ungereht und ſchaͤndlich gehalten: wor 
den, die Vertraulichkeit: ver. Briefe zu mißbran 
hen, und etwas bekannt zu machen, was ber 
Echreibende nicht für alle Welt, fondern: nur. für 
feinen Freund, und nur im Vertrauen auf beffen 
freundfhaftlihe Auslegung und Verſchwiegenheit 
ſchrieb; zwar iſt es auch hoͤchſt traurig, daß eine 
fo ergiebige Duelle des Vergnügens der. Mirthels 
fung und Theilnahme, als man ehemahls an einem ver, 
trauten Briefwechfel hatte, für ung nunmehr verftopft 
fein fol: allein unfere Buͤchermacher — der bloße 


Name wird dir fagen, welche Art: von Schriftftels 
fern ich bier meine — nehmen es niit dem, was uns 
gerecht und ſchaͤndlich if, fo genau nun eben nit; 
und ob die Menfchheit eine Duelle dee fittlichen 
Genuffes und eine Gelegenheit zum füßen Herzends 
erguffe mehr habe oder nicht, das Fümmert dieſe 
Herren wenig. Wir haben daher feit einiger Zeit, 
die unmwärbigften Beifpiele von Briefverräthereien 
erlebt: und ungeachtet jeder Edle im Wolfe bars 
über Fnirfchte: fo erreichten die Werräther ſelbſt 
doh gemeiniglich ihren Zweck, weil nur felten eis 
ner unferer zahllofen Buͤcherausrufer ven Edelmuth 
hatte, ihnen das wohlverdiente Brandmaal bafür 
anfzudruden. Wir haben fogar erlebt, daß be 
rühmte Schriftfleller dergleichen Verräthereien mit 

Beifall benägten, um dem fittlichen guten Namen 
eines beneideten Mitbruders in den Augen des ums 
benfenden Pöbels einen Schandfled anzuhängen. 
Und fo ift es denn hiedurch, wie überhaupt durch 
das, in unferer Gelehrtenwelt mit der zunehmenden 
Deffentlichfeit immer mehr und mehr einreißende 
ungefittete und poͤbelhafte öffentliche Betragen, 
nach und nach ſchon jetzt dahin gekommen, und 
wird, wenn das fo fortgeht, noch immer mehr da⸗ 
hin Fommen, daß der Mann von Ehre vor dem 
feinern und gefittetern Theile der Ungelehrten über 
bad Geſtaͤndniß, ein Gelehrter und Schriftſteller 
zu fein, erröthen muß. — Doch diefe Mebenbe- 
trachtung würde mich, wenn ich ihr nahhängen 
wollte, für die Abſicht unferer heutigen. Unterres 
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dung zu weit fuͤhren. Ich breche ſie alſo ab; und. 
bitte dih nur noch einmahl für deine Ruhe und. 
' für deinen guten Namen auch daburh zu forgen, 


daß du Schriftfiellern von der angezeigten Art, 
und überhaupt Gelehrten, von deren beffern Denf: 


art du dich zu überzeugen noch Feine Gelegenheit 
-hatteft, nie etwas fageft- oder fehreibeft, deſſen Ve: 


Fanntwerden dir oder Andern Nachtheil bringen 
würde. Setze vielmehr bei allem, was du mit Leu, 
ten ‚diefer Art verhandelft, wenigſtens als fehr 
möglich voraus, daß du es naͤchſtens in irgend ei⸗ 
ner Zeitſchrift, in irgend einer Reiſebeſchreibung, 


in irgend einer Anekdotenſammlung, oder in irgend. 


einem gelehrten Nachlaſſe wiederfinden werdeſt. 
Freilich werben deine Gefprähe und beine Briefe 
durch die Befolgung diefer Vorſchrift etwas feht 
ſteifes, dürres und mageres annehmen; aber es if 
- beffer, dag man dich. Furzfilbig finde, als daß du 
deine Gedanken und Empfindungen Leuten anver— 
traueft, welhe Mißbrauch davon machen wuͤrden. 
Du weißt, welche Erfahrungen mid berechtigen, 
bir diefe Worfchrift zu empfehlen. — 





Vorſicht und Behutfamkeit gehören überhaupt 


zu den unentbehrlichſten Eigenfchaften, welche. bet 
Fünftige Gefhäftsmann. zu erwerben und anzuwen— 
den ſuchen muß. Dis, wie in allen andern, ſo 
vornehmlich auch in Geldgefhäften. Laß mid 


bieriber noch ingbefondere ein nöthiges Wort der 


Warnung und der Belehrung ſprechen. 


— 215 — 


Sei, fo ſehr es immer moͤglich iſt, 
vorſichtig und ordentlich in Gekdge— 
ſchaͤften, und ſuche, fo ſehr du kannſt, deis 
nen guten Namen in ſolchen Dingen feſt— 
zu gruͤnden und zu erhalten. Dis verlangt 
theils ſchon die Gerechtigkeit, die wir andern Mens 
fhen im Handel und Wandel ſchuldig find, theils 
iſt es aber auch ein mwefentliches Erfoderniß zu uns 
ferem eigenen. guten Fortkommen in der Welt, wie - 
zu dem glüdlihen FZortgange und dem Gelingen 
aller derjenigen Unternehmungen, wozu man bed 
Vertrauens feiner Mitmenfhen nicht entbehren 
kann. Selbſt unfer fitrliher Ruf, oder die Meis 
uung Anderer von umferer Gtmüthsart, haͤngt uns 
Mlaublih ‚genau und feft mit der größern oder ges 
tingern Puͤnktlichkeit zufammen, die wir in Geld—⸗ 
fahen beweiſen. Für den großen Haufen der Mens 
fhen ift man fhon ein braver Mann, wenn man 
nur ein richtiger Zahler iſt; ungeachtet diefe vers 
neinende Tugend, beim Lichte befehen, noch nicht 
viel mehr bedeutet, als dag man wur Fein Schurke 
und Fein Betrüger ift. Aber da ber menfhlichen 
Gefellfchaft, vermöge ihrer ganzen jeßigen Verfaſ, 
fung, fo. fehr viel daran liegt, daß Treue und Red⸗ 
lichkeit in Geldgefhäften herrfhen: fo bat man 
diefer verneinenden. Tugend, den ganzen hohen 
Werth der thätigen Rechtſchaffenheit beigelegt. 
Alle andere Tugenden, verbunden mit allen möglis 
‚hen Geiftesgaben und Gefhidtichkeiten, koͤnnen 
ung daher nicht vor Verachtung ſchuͤtzen, wenn wir 


— 
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es in dieſem einzigen Stuͤcke an Zuverlaͤſſigkelt und 
an pinftliher Genauigkeit fehlen laſſen. Ich für 
meinen Theil babe es mir daher!.von Jugend auf 
zur Regel gemacht, alles, was ich zu bezahlen 
hatte, wo nicht fhon vor der feftgefegten Zah— 
Iungszeit, doch gewiß auf ten Tag und die Stun 
de zu entrichten, da die Auszahlung mir oblag; 


nie etwas zu genießen, was ich nicht bezahlt hatte; 


nie etwas zu Faufen, ohne erft vorher forgräftig 
zu erwaͤgen, ob ich auchdas Geld dazu entbehren Fünn- 
te; und lieber einen ſich darbietenden betraͤchtlichen 
Vortheil fahren zu laſſen, als mich der Gefahr aus 
aufeßen, an einem Zahlungstage nicht Wort halten 
zu koͤnnen. Und glaube mir, mein Lieber, ich habe 


mich bei der Befolgung biefer Regel immer wohl 


befunden. 

Willſt du eben diefe angenehme Erfahrung in 
deinem eigenen fünftigen Gefhäftsfeben machen — 
und wie Fönnte ih einen Augenblick daran zwei— 
feln! — fo vernimm den Rath, denich dir über die 
Art und Weife, wie du es anfangen mußt, um meis 
nem Beifpiele hierin zu folgen, nun noch kuͤrzlich 
mitzutheilen habe. | 

I) Setze beine Ausgaben in ein rich— 
tiges Verhaͤltniß mit veiner Einnahme, 
und zwar fo, daß du bei leßterer nur auf das Ger 
wiffe, nie auf bag Ungewiſſe, bei erfterer aber nie 


bloß auf‘ das Gewiſſe und Gewöhnliche, fondern 


auch auf außerordentliche Zufälle — Krankheiten, 
Ehrenansgaben , unerwarteten Verluft u. f m; — 
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rechneſt; und daß du, wenn's nur immer zu ver— 
meiden ſteht, nie alles wieder ausgebeſt, was du 
eingenommen haft, ſondern wenigſtens etwas da; 
von, als einen Nothpfennig für unvorhergefehene 
Faͤlle zuruͤcklegeſt. Stimme dih und deine Familie 
lieber zu. der einfachſten, härteften und dürftigften 
Lebensart hinab, als daß du einen Grofchen mehr 
verzehreft, als bu haſt oder zu rechter Zeit entrich— 
ten kanuſt. Schäme dich dabei nicht, als ein un: 
verfehuldeter Armer zu erfcheinen — denn ſchuld— 
lofe Armuth fchändete nie — aber ſchaͤme dich jedes 
Genuffes und jeder Bequemlichkeit, die du dir auf 
Koften der Ehrlichkeit und mit anderer Leute Gelde 
verfhaffen muͤßteſt. Ehrlich erworbenes trodengs 
Brot und Waffer ſchmecken dem braven Manne 
beffer und geben ihm eine gebeihlidhere Nahrung, 
ald Pafteten und Champagnerwein, für fremdes 
Geld gefauftz und ein Kittel von bezahlter Sad: 
leinewand,, ziert ihn im feinen eigenen und aller - 
Rechtſchaffenen Augen mehr, als ein Prunffleid 
von Sammt und Eeide, um beffen Werth der Kauf: 
mann erft betrogen werben mußte. Ä 
2) Suche durch weife Sparſamkeit 
und durch redlichen Fleiß, dir nicht bloß 
das Nothwendige, ſondern, wenn du Ge— 
legenheit dazu haſt, auch Ueberfluß, ver— 
ſteht ſich zu einer rechtmäßigen, ver— 
nuͤnftigen und gemeinnuͤtzlichen Anwen— 
dung zu erwerben. Laß eine in den finſtern 
Zeiten. der Prieſterherrſchaft erſonnene Moͤnchs⸗ 
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lehre die Verachtung aller irdiſchen Guͤter, ſo viel 
ſie will, empfehlen; es iſt und bleibt doch nichts 
beffoweniger wahr, daß wir alle, ber Eine mehr 
ber Andere weniger, eine Menge: von natürlichen 
und angenommenen Bebürfniffen haben — glüdlid 
ift freilich der, welder bie wenigſten hat! — we⸗ 
von einige wenigſtens ſchlechterdings befrie⸗ 
diget werden muͤſſen, wenn wir leben und unſers fe 


bens einigermaßen froh werden wollen; und daß dieſe 


Bedürfniffe nicht anders, als durch die ſogenannten 
irdifhen Güter — die Nahrungs = Kleidungss und 
Bequemlichkeitsmittel — befriediget werben koͤn⸗ 
nen. Diefe Mittel alfo durch redlichen Fleiß und 
Sparfamfeit zu erwerben und zu Rathe zu halten 
kann nicht nur nicht unerlaubt fein, fondern es gi | 
hört vielmehr ganz -eigentlih zu der Pflicht, d+' 


‚ung gegen und felbft und gegen bie Unfrigen o 


liegt, unfern Verſtand, unfere Kräfte und unſe 
Geſchicklichkeiten dazu aufzubieten. Die bis e— 


weitlaͤufig beweifen zu wollen, bieße, meine i 
- etwas fehr überflüßiges thun. 


Und ift es zweitens nicht auch ohne’ allen Sn t 


= fel ſchoͤn und rähmlih, durch eigene Gefhidi“ 
keit, Sorgfalt und Sparſamkeit, nit nur bar. 


was man wirklich bedarf, fondern auch Mittel 


Wohlthaͤtigkeit, zur !Merminderung des menf"- 


“ h 
.. 


hen Elendes, und zur Verbreitung menfhl © ' 
Gluͤckſeligkeit zu erwerben? Iſt es nicht fchön vd 
felig,, felbfterworbenen Ueberfluß dazu anzumer ir), 


den Kungrigen zu fpeifen, ben Nackten zu Ele © ı, 


PP 


| u a. 


‚dein Sinfenden unter bie Arme zu greifen, dem 


„emporftrebenden Anfänger die Hand zu bieten, und 
. vine Menge, gemeinnügliher Unternehmungen und 


Anſtalten, wozu Geld erfodert wird, entweder felbft- 


| zu betreiben oder befördern zu helfen? 
Den Abweg der niedrigen Habſucht und des 


Geizes wirſt du, ſo lange Gerechtigkeit und Menſchen⸗ 


liebe die unzerſtoͤrbare Grundlage deiner Gemuͤthsart 
| bleiben werben, leicht und. fiher vermeiden koͤnnen. 
Biſt du dir nur immer mit Ueberzeugung bewußt, 


- baß beine wahre Abſicht beim Erwerben und zu Ras ' 


thehalten, nicht auf dag bloße Haben, und nicht 
auf die Befriedigung thörichter Wünfhe und fehs 
ferhafter Neigungen, fondern auf eine weife und 


menfchenfreundlihe Anwendung zu deinem und der | 


- Deinigen: wahren Wohlergshn, zu gemeinnüäßlichen 
Unternehmungen und zu Werfen echter Menfchen- 
liebe gerichtet fei; wendeft du, um bein Eigenthum 
zu erhalten und zu vermehren, nur Feine andere 


als. rehtmäßige, anfländige, von deinem Gewiſſen J 


und von\einem vernünftigen Ehrgefuͤhle gebilligte 
Mittel an; thuſt du dabei, fo oft du Gelegenheit und 
Auffoderung dazu haft, deine Hand den Dürftigen 
und Nothleidenden gern auf, um ihnen von beinem 
Ueberfluffe auf eine eben fo überlegte, als liebreiche 
Weiſe mitzutbeilen; gibft du endlich jedem, was Ihm 
gebührt, zu rechter Zeir und ohne Verkürzung: dann 
erfüllt. du durch Erwerbfamfeit, Fleiß und Spar⸗ 
ſamkeit eine ſchoͤne und große Pflicht, als Menſch 


und Buͤrger; dann kann dein Trieb zu erwerben 


— 
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und zu ſparen, auch wenn er noch fo lebhaft wirkt, 
nie in Geiz ausarten, und vor dem Richterſtuhle 
einer geſunden Vernunft nie tadelnswuͤrdig ſcheinen. 
| 3) Beweife did überall, inder Ein: 

rihtung beined Hausweſens, in beiner 
Kleidung, in deinen Sitten, in deinen 
Gefhäften und in deiner ganzen Lebens 
art, als einen Mann, der Drbnung, Ein: 
fahheit und Arbeit liebt. Dis wird für je 
ben, der diefe Eigenfhaft an dir bemerft, hinreis 
end fein, dich auch fuͤr einen orbentlihen und red 

lihen Bezahler zu halten, dem man trauen barf. 


4) Sei befonders aufmerffam auf 


Kleinigkeiten, die du ſchuldig wirft; 


und beweiſe in der Abtragung derfelben 


die allergroͤßte Puͤnktlichkeit. Dis aus 
zwei Urſachen; naͤmlich einmahl, weil man, ohne 
Gewoͤhnung zur Aufmerkſamkeit auf dergleichen 
Kleinigkeiten, ſie gar leicht aus dem Gedaͤchtniſſe 
verlieren kann, und zweitens, weil Leute von Ev 
ziehung und Lebensart, die nicht zugleich fehr ver- 
traute Freunde find, fih an dergleichen vergeffene 
Kleinigkeiten einander nicht füglich erinnern Fin 
nen. Sie bleiben daher gemeiniglih, wenn wit 


uns nicht ſelbſt daran erinnern, unabgetragen. Nım 
will aber niemand gern, auch nur in Kleinigkeiten, 


etwas ohne Noth und auf eine Art verlieren, die 
ihn’ jedes Dante dafür beraubt.. Man erträgt di 
her dergleichen unbedeutende Einbuße gewoͤhnlich 
mit Unwillen uͤber den, der ſie uns verurſachte; 





und man iſt geneigt, ihm deshalb auch in wichtis. 
gern Dingen fein Vertrauen zu verfagen. 

5) Indem du felbfi nun'aber die größe. 
te Puͤnktlichkeit und Ehrlichfeit gegen 
Andere beweifef, fo erwarte nicht, daß: 
Andere fie eben fo gegen: did: beweis: 
ſen werden. Eeivielmehr, ohne gerade 
Mistrauen zu faffen oder garzu äußern, 
vorfihtig,gegen jedermann, und wende, 
um Irrungen und Betruͤgereien vorzu⸗— 
beugen, diejenigen Mittel an, welchen 
der all Gebraud alles Befrembs. 
lihe oder Beleidigende, felbfk unter an⸗ 


erfannt rehtfhaffenen und ehrlichen 


Lenten, ſchon laͤngſt genommen bat, z. B. 
das Nachrechnen, das Nachzaͤhlen, das 
Befcheinigen u. ſ. w. Es gibt wenige Faͤlle, 
wo dieſe Vorſicht in Geldgeſchaͤften unnoͤthig oder 
übel angewandt waͤre. Denn auch der rechtſchaf⸗ 
fene Mann kann unwillkuͤhrlich irren und fehlen; 
auch er kann etwas in ſeinem Buche auszutilgen 
oder anzuſchreiben vergeſſen; auch er kann und 
muß endlich ſterben, und die Uebernehmer ſeines 
Nachlaſſes ſind vielleicht minder geneigt als er, 
unfern bloßen Verſicherungen ein unbedingtes Vers 
trauen zu ſchenken. Und wenn demnach Vorſicht 
ſogar unbezweifelt rechtſchaffenen Leuten keines— 
weges uͤberfluͤßig iſt, wie viel weniger wird fie ed 
bei Unbekannten, wie noch weniger bei ſolchen fein, 
beren geriffenhafte Redlichkeit fi wol gar bezweis 


er 
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fein laͤßt? Und aus dieſen letztern beiden Klaſſen 
werden doch immer wenigſtens zwei Drittel von 
denen ſein, mit welchen du Geldgeſchaͤfte abzumachen 
haben wirſt. Alſo vorſichtig, mein Sohn! wenn 
du nicht oft das Spiel der Verſchlagenen und die 
leichte Beute der Gauner werden willſt. | 


Ich fihließe diefe, die Geldgefhäfte betreffende 
Belehrung mit einer Vorſchrift, deren Vernach⸗ 
Kffigung Thon Kauden ing größte Ungipe ges 


ſtuͤrzt hat. 
Wird dir z. B. 


eine Kaffe, anvertraut, fo betrachte es 


als ein Heiligthum, welches eigenmih 


tig und vorfhriftswidrig anzugreifen 


vu bir unter. Feinerlei Umfländen je 
mahls erlauben darfſt, wofern du did 
niht ber größten Gefahr ausfegen 
yoillft, deinen ehrlichen Namen, oft [vs 


. gar deine Freiheit und beine ganze.irdi 


(he Glüdfeligfeit einzubüßen Denke 


nicht: ich werde an dem ober dem Tage fo ober fü 
viel einzunehmen haben, und kann daher meiner 


Kaffe das daraus Entlehnte vor der Ablieferungss 
zeit wieder erfeßen. Denn aud die fiherften Gel 
zuflüffe gerathen oft durch allerlei fonderbare und. 


ganz unerwartete Zufälle ins Stoden, und ſelbſt 


die ehrlichften und reichften Leute Iaffen uns zus 
wellen entweder aus Vergeſſenheit, oder ans u 


willkuͤhrlichem Unvermögen, wider alle Erwartung, 
ploͤtzlich im Stiche. Wehe dem; der dieſe Erfahrung erft 
dann macht, wann es nicht mehr Zeitift, ſich danach | 
zu richten! Trage auf den Zeflungen und; in. beit Ge; 
fingniffen nach, und man wird dir überall lebendige 
Beifpiele ſolcher Unglüdlihen zeigen, bie ihren 
Unverſtand zu fpät bereuen. ee a Ab 


Ueberhanpbymein Sohn, .firebe nad 
er Ehre, in allen Dingen als ein zus 
verläffiger Mann zu erfheinen und da 
für gehalten zu werden. Dein bloßes 


Wort fei bir, mas Anderm ein Schwur if. Mas 


du verfprochen haft, das halte,- follte. es auch 
mit deinem groͤßten Nachtheile verbunden ſein; 
was man dir anvertraut hat, das bewahre, ohne 
iu deinem Nutzen zu verwenden, ſollteſt du auch 
Sunger und Durſt dabei leiden müffen ; was du 
In deinem Berufe zu verrichten haft, das verrichte 
Pünktlich, ordentlich, ämfig und getreu; was du 
M bezahlen haft, das entrichte zur verſprochenen 
Stunde, ſollteſt du auch, um es aufzubringen, bir 
dag Nothwendige entziehen müffen; mas man bir 
fträgt, und mas du entweder aus Gefälligfeit 
Übernehmen willſt, oder aus‘ Dienftpfliht übernehs 
"en mußt, deffen entledige dich mit der größten 
Sorgfalt und Treue, auch wenn bu deine eigenen Ans 
gelegenheiten darüber verfäumen mußt. So, mein 
leber, wirft du es dahin bringen, daß man dich 


überall, wo du bekannt fein wirft, für einen 
Mann von Wort, für einen treuen und zuver— 
laͤſſigen Menfchen haften wird; ein Ehrentitel, ber 
ſowol überhaupt und an fi ſelbſt, als auch beſon⸗ 
ders im gefchäftigen Leben, weit mehr fagen will, 
als alle: andere, welche Geburt oder Fürftengunft 
ertheilen. | je 23 | 





Endlich, mein lieber Sohm muß ich, bevor ich 
unſere heutige Unterhaltung fliege, noch Eine 
Warnung hinzufügen, welche ben gewöhnlichen 
Gang: aller menfhlihen Unternehmungen betrifft, 
und welche. befonders den feurigen. jungen Ges 
ſchaͤftsmann vor manchem Mifvergnügen, wie vor 
inancher DVerlegenheit bewahren Fann. Bei al: 
lem, was bu unternimmfl, befonders 
wenn deine Unternehmungen von zufams 
mengefegter Natur und von etwas be: 
träbtlihem Umfange find, tehne ja nidt 
darauf, daß der Gang beiner Öefhäfte 
eben fo in gerader Linie fortfhreiten 
werde, als du ihn in deinem Kopfe ober 
auf dem Papier entworfen haſt; ſei vieb 
mehr jedesmahl zum voraus verſichert, 
daß fih während der Ausführung mans 
heriei Umftände hervorthun werden, 
welche feine menfhlihe Klugheit vors 
‚berfehbn und berednen, Feine menfchlis 
he Kraft oder Geſchicklichkeit verhüten 
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konnte, und die, wann ſie eintreten, der 
Sache gemeiniglich eine ganz andere 
Wendung geben, als unfer Plan ihrvors 
gezeihner hafte. Zwar iſt es gut und noth⸗ 
wendig, bevor man zu einem wichtigen Unternehs 
men fchreitet, durch das Fernglas der wahrfcheinlis 
en Vermuthung fo tief als möglich in die Zus 
kunft hineinzubliden; fih die Fälle, welche menfchs . 
lihe Vorficht dabei ahnen kann, fo viel als mögs 

lich, zu vergegenwärtigen,. und vorzuͤglich feine 
Schwierigfeit, welche möglicher Weife vorhergefes 


hen werden. kann, unbemerkt und unberechnet zu - 


laffen; aber wenn man biebei auch noch fo aufs 
merkfam und bedächtig zu‘ Werke gegangen ift, fo 
muß man ſich doch wohl hüten, feiner Scharfſich⸗ 

tigfeit zuzutrauen, daß fie nun alles wahrgenoms 

men und der Zukunft nichts mehr zu enthällen 
übrig gelaffen habe, Aller Mahrfcheinlichfeit nach 
wirſt du von drei Schwierigkeiten, welche ſich wähs 
rend der Ausführung hervorthun werden, jedesmahl 
hoͤchſtens doch nur Eine vorhergefehen haben. Uns 
fere größeren Unternehmungen gieihen einer Fahrt 
auf offener See, wobei man, auch wenn übrigeng 
alles recht gut geht, doch nie. im gerader Linie ſchifft, 
fondern oft won Wind und Mogen gezwungen, zur 
Seite lenken, oft auf die langweiligfte Weiſe im 
Zickzack fegeln, oft fogar eine Zeitlang fih vor Ans 


fer legen muß. Es ift dir aber gut, junger Steuer: 


Mann, die fchon vor der Abfahrt zu wiffen, damit 
du darauf gefaßt fein, und vor unvorhergeſehenen 
15 


er 
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"Schmierigfeiten, mann fie nun plößlic eintreten 
werden, nicht zu. febr erfchreden, fondern Muth 
und Gegenwart des Geiftes genug behalten moͤ— 
geſt, um für die neuen Umflände auch jedesmahl 
neue, ihnen angemeſſene Maßregeln ergreifen zu, 
koͤnnen. | 





Alles übrige, mein Sohn, was ih dir in Bes 
zug auf bein Fünftiges Gefhäftsleben no zu ra= 
then habe, feßt ein gewiffes Mag von Menſchen— 
fenntnifß voraus, welches ih dir Morgen mitzus 
theifen wünfche.. Ic) lade dich dazu auf die frühes 
ſte Morgenftunde ein, damit du die Beobachtungen, 
die ich dir über mich und dich und unfere Brüder 
vorzulegen habe, mit neugeflärkter und unumwoͤlk⸗ 
ter Vorfiellungstraft aufnehmen, und die Klug— 
heitslehren, welde für dein Verhalten daraus fol— 
‚gen. werben, in einem heitern, von wohlwollenden 
Empfindungen erwärmten Herzen niederlegen mögeft. 


F u | 
Erfahrungen und Vorſchriften, 
den z 00 
Umoana mit Menfhen 
betreffend. 
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Fünfte Belehrung, 


Beobachtungen über die Menſchen und dar: 


auf gebaute Klugheitsregeln enthaltend, 





Sobald die Morgenroͤthe den wiederkehrenden 


Tag verkuͤndigte, ſprang Kleon neugeſtaͤrkt von ſei⸗ 
nem Lager auf, und erheiterte ſeine Seele durch 


einen Blick in die erwachende Natur, aus welcher 


leichter Morgennebel, wie Opferdampf, gen Him⸗ 


mel wallte. Des Juͤnglings Herz wallte mit ems ⸗ 


por; ſchwebte auf Flügeln des feurigſten Danfges 
bets vor dem Throne des Allvaters, und flehte um 
Weisheit und. Kraft zur zweckmaͤßigſten Anwen⸗ 
dung des neugeſchenkten Tages. 

Jetzt quoll in feierlicher Stille die allbelebende 
Glut der Sonne uͤber den Wald hervor, und Kleon 
eilte, ſeiner Gewohnheit nach, zum vaͤterlichen 
Schlafgemache, bes geliebten Greiſes Hand zu kuͤſ—⸗ 
fen und feinen Segen zu empfangen. Er fand ihn 
gleichfalls (hon im Anfhauen der (hönen Morgens 
bühne; und auf feinem ehrwuͤrdigen Antlige ſchwebte 


PP 


das flille ruhige Lächeln eines. fpäten Sommertas 


ges, wann die Stauden zu u bie Blätter ſchon 


zu fallen beginnen. 


„N 


—— — 
„Es ift ein großer und rährender Anblid, 
fagte Theophron, den‘ die aufgehende Sonne und 
gewährt; aber ih Fenne einen andern, ber nod 
größer und rührender iſt, als dieſer.““ 

Melden, mein Vater? fragte Kleon. 

„Den, antwortete der Greis, einen Juͤngling 
zu ſehen, der mit dem goͤttlichen Feuer der Weis⸗ 
heit und Tugend im Herzen, mit geſunden und im 
Ebenmaße ausgebildeten Kraͤften des Leibes und des 
Geiſtes, jetzt zum erſtenmahl am Geſi chtskreiſe der 
buͤrgerlichen Welt, als ein neues wohlthaͤtiges Ges: 
ſtirn erſcheint, um Licht und Waͤrme, Erkenntniß 
und Wohlſein rund umher, ſo weit ſeine Wirkun⸗ 

gen reichen, auszugießen.“ 

Dres Juͤnglings Wangen faͤrbten ſich mit be⸗ 

ſcheidener Roͤthe; ſein Blick ſenkte ſich zur Erde. 
Komm her, mein Sohn, fuhr Theophron mit 
naffen Augen fort, indem er ihm die Hand reichte. 
Noch Einen Hügel, auf dem, du freier um dich blik— 
fen und noch mehr Irrwege des Lebens überfehen 
wirft, muß ich dich felbft hinanfuͤhren; dann ſollſt 
du mit Gott und gutem Muthe allein hervortre: 
ten. — Uber erft öffne mir, jene Fenfter, damit 
die milden Stralen der Sonne ungebroden, und 
die reine balfamifche Morgenluft in ihrer ganzen 
erheiternden Kraft auf meine Nerven fließen; denn, 
was ich nun dir noch zu ſagen habe, bas betrifft 
die Menſchen, wit welchen du Fünftig leben ſollſt; 
und ach, mein Sohn! es iſt fo ſchwer von ihnen 
‚zu reden, ohne dabei in Verſuchung zu gerathen, 
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bitter zu werben. Der Mann von gutem Herzen, 
ber fie Fennt, follte nie anders, als in freier Luft, 
bei offnen Zenftern wentaftene, fie zu ſſchildern 
wagen. 

Kleon oͤffnete die Fenſter, und Theophron fuhr 
mit heiterer Miene fort. 

Du ſtehſt nunmehr im Begriffe, mein lieber 
Sohn, die waͤterliche Hütte zu verlaſſen, und bie 
große Lebensreife für dich allein fortzufegen: Ich 
ſage: für dich allein; aber deswegen nicht ein— 
ſam. Viele Millionen gleichzeitiger Menfchen find 
mit dir zugleich‘ unterweges, und wuͤnſchen und 
hoffen alle bei einem und: ebendemfelben Ziele 
einzutreffen; und’ dieſes ‚ziel heißt Gluͤckſelig— 
keit. Einige eilen voran, andere folgen. Ei: 
nige durchkreuzen rechts, andere links den von 
dir gewählten Weg, und du wirft nit felten mit. 
ihnen ind Gedränge kommen. Einige werden beine, 
fih dir anfchließenden Gefährten, bald auf fürzere, 
bald auf längere Zeit fein. Es ift dir wichtig, juus 
ger Wanderer, fhon jetzt zu erfahren, wie biefe 
Mitreifenden geartet find; was bu von ihnen zu 
ermarten — zu hoffen ober zu fürdten — haft, 
und wie bu bi gegen fie benehmen mußt, um bag 
wenigſte Ungemach von ihnen zu leiden, und viel⸗ 
mehr aus ihrer Geſellſchaft den größten Vortheil 
zu ziehen. Und ſiehe! dag iſt es, worüber du nun 
noch meines Rathe bedarfft, den ich denn auch, nach 
meinem beſten Wiffen. und Können, bir zu geben. 
bereit bin. 
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Das große, uͤber den ganzen Erdball verbrei⸗ 
tete Menſchengeſchlecht macht nur eine einzige Fa⸗ 
milie aus. So verſchieden daher auch die einzeliten 

Glieder derfelben an Geftalt, Farbe, Kleidung, Sits 
ten, Tertigfeiten, Aufklärung und Denfart immer 
fein mögen: fo haben fie doch alle — vom ausge: . 

bildetften Europäer an, bis zum roheſten Feuers 

Inder hinab — gewiffe Samilienzüge mit 
einander gemein, welhe Seit, Drt, Luftbeſchaf⸗ 
fenheit, Erziehung, Glaubenszuͤnftelei, Regie— 
rungsſorm, und was noch ſonſt etwan auf die 
Ausbildung der Menſchen maͤchtig einzuwirken 
pflegt, bei keinem ganz verwiſchen konnten. Dieſe, 
allem, was Menſch heißt, gemeinfhaftlihen Züge 
aufzufaffen, muß, wenn es ung um Menihenkennts 
niß zu thun iſt, unſere erſte Sorge ſein. Sind 
‚wir hiemit zu Stande gekommen, fo muß es ung 
zweitens vorzüglich wichtig fein ‚ das Eigenthims 
lihe und Unterſcheidende derjenigen Menſchenklaſ—⸗ 

ſen auszuſpaͤhen, zu welchen wir entweder ſelbſt 
gehoͤren, oder mit welchen wir wenigſtens in näs 
herem Verhaͤltuiſſe, als mit andern, ſtehen. End⸗ 
lich muͤſſen wir ſorgfaͤltige Beobachtungen uͤber die 
kleinere Anzahl derer anſtellen, die durch hervor⸗ 
ſtechende Eigenheiten der Denk; und. Sinnegart 
ſich auszeichnen; an welden alles ſchaͤrfer gezeich⸗ 
net iſt, beſtimmter hervorſpringt und ſtaͤrker in die 
Augen faͤllt, als bei den Alltagsmenſchen. Je mehr 
wir hiezu Gelegenheit hatten, je mehr Urmen—⸗ 
ſchen Griginale) ung vorkamen, je naͤher wir bei 
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ihnen ſtanden, und je länger und dufmerffamer wir 
ihr Eigenthuͤmliches zu erforfhen ‚und zu ergrüns 
den fuchten; deſto Leichter wird uns nachher: bie 
Beurtheilung der weit größern Menge gemeiner 
Menfchenfeelen, deren Abweichungen von einander 
nur in etwas ſtaͤrkerer oder ſchwaͤcherer Verſchattung 
zu beſtehen pflegt. 

Ich will nun verſuchen, wie weit ich dir, aus 
dem kleinen Vorrathe meiner eigenen Beobachtun- 
gen, zu dem einen, wie zu dem audern behuͤlflich 
werben kann. Aber freilich wirft: du felbft-durd 
eigene Wahrnehmung nachher das Befte dabei thun 
müffen. -Denn fo wie man durch. Landkarte und 


Buch, ohne eigene Reifen, Feine-anfhauende und . 


vollftändige. Laͤnderkenntniß erwirbt: ſo kann man 
auch durch bloße Beſchreibungen Anderer keine, 
nur einigermaßen vollſtaͤndige oder hinreichende 
Menſchenkenntniß erlangen. Dazu werden noth- 
wendig eigener Umgang und eigene Beobach— 
tung erfodert. ber fo wie ed, bevor man felbft 
auf Reifen geht, nöthig und nuͤtzlich ift, ſich mit 
der Lage der Länder und Derter, und mit ben Eis 
genthuͤmlichkeiten derfelben, in Hinſicht anf ihre 
natürliche und.bürgerlihe Beſchaffenheit, erft durch 
landerbefhreibensen Unterricht bekannt zu machen: 
fo ift es auch, noͤthig und nuͤtzlich, daß der junge 
Weltbürger, bevor er. den bedenklichen Schritt in 
das groͤßere meuſchliche Leben thut, ſich erſt dieje⸗ 
nigen Beobachtungen uͤber Menſchen zu Nutze mar. 
— elde ‚Andere vor ihm anzuſtellen und zu 


am des Boͤſen willen, fondern, wenn er es will, 
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ſammeln Gelegenheit hatten. Hier haſt du denn 
bie meiniggen. = — | 
| 1. | 

eines ae Menſchengemaͤldes. 


J 
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Der Menſch, fo wie er aus der Hand des 
Schoͤpfers kam und noch taͤglich kommt, iſt in 
der That eingutartiges Geſchoͤpf. Dieſer, 
eben ſo wahre als menſchenfreundliche Sag, muß 
die Grundlage aller von dir zu erwerbenden Men 
fhenfenntnig fein; fo wie er bie —— Schluß⸗ 
folge der meinigen iſt. 
Der Menſch iſt gutartig von Natur; 
das heißt zuvoͤrderſt: alle feine urfprünglichen An⸗ 
lagen, Fähigkeiten, Kräfte und Triebe, find in ihr 
"rer Quelle rein und mit Peinem ſittlichen Boͤſen 
vermiſcht; fie zwecken vielmehr alle,-obne Ausnah⸗ 
me, auf etwas recht gutes ab, naͤmlich darauf, uns 
ſelbſt und andere mit uns verbundene Veſen gluͤck⸗ 
lich zu machen. 
Der Menfe iſt gutartig von Natur; 
das heißt alfo auch zweitens: er will dad Boͤſe nie, 





fo gefhieht es, theils aus Unwiſſenheit und Kurz⸗ 
ſichtigkeit, indem er das, was böfe —— fuͤr etwas 


| 
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gutes anfieht ‚ weil er die Folgen davon verkennt; 
theils aus Gedankenloſigkeit und Uebereilung, ins 
dem der Strom. des Lebens und der Leidenſchaft 


ihn zu Handlungen fortreißt, bevor er Zeit hatte 


zu uͤberlegen, ob das, was er thun wollte, gut oder 


boͤſe wäre; theils endlich aus: Berwöhnrugg indem : 


er in den Jahren der Kindheit und der Jugend, 
alfo bevor er denken und überlegen Fonnte, gewiffe 
Handlungsweiſen annahm, die er nachher, wenn er 
ihre Schäblichfeit erfennt, wieder abzulegen, fi 
oft umfonft bemüht, 


Der Menfd ift gutartig von Natur; 


das heißt: denn alfo auch drittens: er firebt nad 
Wohlſein und Vergnügen, und Eönnte er diefe Abs 
ſicht jedesmahl, feiner Einfiht nach, durch Begluͤk⸗ 
kung Anderer erreicheu, ſo wuͤrde man ihn bereit 
ſehen, alles um ſich her zu beſeligen und niemand 
zu kraͤnken. Daß er das Letzte dennoch haͤufig thut, 
daß er ſein eigenes Vergnuͤgen oft auf Anderer 


Mißvergnuͤgen, ſeine eigene Gluͤckſeligkeit oft auf 


die Truͤmmern des Wohlſeins anderer Weſen zu 
gruͤnden nicht erroͤthet, das kommt nicht daher, 


weil das Kraͤnken, Quaͤlen und Re: an fh 


ihm Vergnuͤgen macht, fondern bloß daher, weil er 
feinen Zweck — ven, zu genießen — nicht anders 
erreichen zu koͤnnen glaubt; alfa daher, weil er oft 
kurzſichtig und dumm genug iſt, um nicht einzufes 
ben, daß fein befonderes Wohl mit ber allgemeinen 
Gtüdfeligkeit durch unzerreißbare Bande zufanı: 


menhängt, und daß jeder in eben dem Maße für 
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fein eigenes wahres und dauerhaftes Vergnügen 
forgt, in welchem er bas Vergnügen und Wohlfein 
Anderer zu befördern ſucht. Diefe große, dem beob⸗ 
achtenden Weiſen ſo handgreifliche Wahrheit — der 
Grundſtein feiner Ueberzeugung von dem Daſein 
eines ligbevollen Gottes — liegt für den blöden 
Seelenblick des Alltagsmenfhen zu hoch; er vers 
mag es nicht, fih ihrer zu bemäcdtigen, und fie 
kann alfo auch nicht zur Richtſchnur feiner Hands 
lungen werden. Er wird daher felbfächtig, neidiſch, 
| ungerecht und boshaft, wel er’ zu bloͤdſichtig iſt, 
um einzufehen, daß er ans Gelbfliiebe wohlwol— 
lend, mild, gerecht und wohlthätig fein müßte. 

Woher ih aber wife, fragft bu mich, daß ber 


y Menſch urſpruͤnglich ſo, wie ich eben ſagte, nicht 


aber fo geartet ſei, wie ſchlechte Menſchenerzieher, 
zur Beſchoͤnigung ihres Unvermoͤgens oder ihrer 
Traͤgheit, ihn uns zu ſchildern pflegen? Aus mehr 
als Einem Grunde. Zuvoͤrderſt aus vielfältigen 
Beobachtungen über, die unverberbte Menfchheit 
in foldben Kindern, an welden man bie reine 


menſchliche Natur noch nicht durch mißverflandene 


Kunſt verwiſ t, oder durch unvernuͤnftige Bes 
handlungsarten noch nicht verunſtaltet hatte; dann 
aus der Aufloͤſung aller menſchlichen Thorheiten 
und Laſter in ihren einfachen Urſtoff, welcher bei 
genauer Pruͤfung immer gut befunden wird; end— 
lich aus dem Glauben an einen. eben fo mächtigen, . 
.. als weifen und gütigen Urheber unſers Daſeins, wel— 
der die eine oder die andere von dieſen goͤttlichen Eis 


re m 


genſchaften erſt haͤtte ablegen oder verlaͤugnen müffen, 


wenn er den zur Sitflichfeit beſtimmten Menfhen . 


mit fittlich böfen Eigenfihaften hätte begaben oder nur 
zugeben wollen, daß er bei feiner Entflehung, von 


itgend einem andern Weſen damit begabt würde. ' 
Denfe aber nicht, mein Sohn, daß bie Bu 


griffe, bie wir uns von der nrfprüngliden Natur 
des Menfchen machen, zu den gleichgültigen Wors 
fellungsarten gehören, die man, ohne, dabei zu ges 
winnen oder zu verlieren, haben oder nicht haben, 
fih fo oder anders bilden kann. Es ift vielmehr 


für uns ſelbſt und. für die ganze menſchliche Ges 


felfihaft ungemein wichtig, daß wir die Reinheit 
und Güte der menſchlichen Naͤtur (ſo wie dieſe aus 
der Hand des Schöpfers kommt) nicht verfennen, 
fondern ung feft davon zu überzeugen fuchen. Für 


- 


und felbft; denn woher nähmen wir, ohne diefe Ue⸗ 


berzeugung, Trieb, Kraft und Muth zu unferer eis 


genen fittlihen Vervollkommnung? Woher ben 


Glauben an die Menfhheit, der uns bei 


unferm Umgange mit Menfchen zu unferer eigenen‘ 


Ruhe und zu jeder fittlihen Wirkfamfeit auf Ans 
dere fü ganz unentbehrlih iſt? Zür bie menfchliche 
Geſellſchaft; denn wer, wenn er glaubte, daß der 


Urſtoff des Menſchen boͤſe ſei, wuͤrde noch Luſt oder 

Beruf in ſich verſpuͤren, an der Ausbeſſerung oder 
Veredlung dieſes Geſchlechts zu arbeiten? Wer 
würde Thor genug fein, um ſich nur einfallen zu 


laffen, den Böfegebornen, feiner verderbten Nas 
tur, je —:ich erfhrede vor dem ungeheuern ‚Ges 
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danken, indem ich ihn ausſprechen will — dem 
Schöpfer ſelbſt zum Trotz, wieder gut machen zu 
wollen? Und wer wuͤrde ein Geſchoͤpf, das ſchon 
im Werden hoͤſe ward, mithin unwiederbringlich 
boͤſe bleiben müßte, noch feiner Liebe, feiner Dien- 
fie, feiner Aufopferungen würdig finden- koͤnnen? 
Alſo fort mir jenen ſcheußlichen Geſtalten, uns 
ter welchen eine. durch oberflähliche Beobachtungen 
und morgenländifh juͤdiſche Vorſtellungsarten miß⸗ 
geleitete Einbildungskraft ſich die angeborne Na⸗ 
tur der Menſchen zu denken pflegt! Dieſe Natur 
iſt gut, weil ſie das Werk eines guten und weiſen 
Schoͤpfers iſt; und fie kann daher, wenn fie durch 
einen nachtheiligen Einfluß außerwefentliher Ums 
fände mißgebildet und verſchlimmert wurde, zu ihr 
rer unfprüngfichen Reinheit und Güte noch immer 
wieder zurüdgebracht werden. Diefer Sag muͤſſe 
dann, wie gefagt, die Grundlage des Gebäudes von 


Menſchenkenntniß werden, welches du dir errichten 


wirft, und zu beffen Aufführung ih nun fortfahren 
will, dir den erſten nothduͤrftigen Bauſtoff an die 
Hand zu geben. 


— — — — 
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Zuweite — 


Es gibt unter den von Menfhen und 
Umftänden erzogenen und auggebilbe: 
ten Menfhen, weder vollkommen gute, 
noch vollkommen böfe Menfhen— weder 


u, — 
ingel noch Teufel — fondern bei jedem, 
hne Ausnahme, findet ſich ein Gemiſch 
on Licht und Schatten, von Wirklich— 
eit und Mangel, von guten und (hleds 
en Eigenfhaften, und der ganze Unter 
hied unter ihnen beſteht nur in dem 
Mehr oder Weniger auf der einen und 
ruf ber andern Seite. Abermahls ein Er 


fahrungs ſatz, ber keinem Zweifel unterworfen iſt. * 


Die tugendhafteſten und edelſten Menſchen haben 
Ihre Schwaͤchen, und das aͤrgſte menſchliche Unge— 
heuer iſt nicht ohne alle gute Eigenſchaften. Bei— 
des aber muß man wiſſen, wenn man in die Welt 
und unter Menſchen tritt; jenes, um keine uͤber— 
ſpannte Erwartungen mitzubringen, die anfangs 
Zaͤuſchung, nachher Leiden verurſachen; dieſes um 
duldſam, billig und gerecht in der Beurtheilung 
Anderer zu fein. 

Nichts ift trauriger, als bad Schickſal einer 
jungen Menſchenſeele, die, nachdem ſie ihre erſte 
Bildung unter den Haͤnden ſanfter und gutmuͤthi— 
ger Perſonen erhalten, und, fern von aller Be— 
kauntſchaft mit Boͤſen, ihre Einbildungsktaft mit 
Weſen von uͤbermenſchlicher Vollkommenheit aus 
der dichteriſchen Schaͤferwelt genaͤhrt hatte, nun 
auf einmahl durch ganz gewoͤhnliche Umwaͤlzungen 
menſchlicher Schickſale an einen fremden Ort, un: 
ter andere Menſchen und in andere Verhaͤltniſſe, 
und zwar mit uͤberſpannten Erwartungen von den 
edeln und guten Menſchen, die ſie dort zu finden 
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soft, ‚geworfen wird; und: nun von ‚allen ihren 
ſchöͤnen Träumen auch nicht Einen in, Erfüllung 
gehen‘ fiebt; überall Menfhen von’ gewöhnlichen 
Schlage, nirgends einen Seraph Granbifon, 
nirgends einen Eeelenbruder Siegwart, fondern, 
ftatt ihrer, überall Keute findet, die ihr nur gerade 
fo viel ’Wergnügen zu geben, als fie ihnen gibt, 
nur gerade fo viele Dienite ihr zu leiften geneigt 
find, als fie ihnen -feiften kanu! Wie die gute un 
erfahrne Seele aus ihren ſuͤßen Traͤumereien nun 
auf einmahl mit Schreden erwacht! Wie fie bie 
Augen aufreißt, und es anfangs gar nicht glauben 
will, baß das bie nämlihen Menſchen find, in wel: 
chen fie noch geftern oder ehegeftern, unter dem für, 
baare Münze genommenen Höflihfeitsbezeigungen 
der erfieh oder zweiten Zufammenfunft, bie Freun⸗ 
de ihrer Jugend, die Idyllen⸗- und Romanmenſchen, 
leibhaftig gefunden zu haben waͤhnte! Wie ſie ſich 
nun auf einmahl verkannt, gedruͤckt und gemißhan⸗ 
beit fühle! Wie ihre Einbildungsfraft num auf eins 
mahl von dem einem Aeußerfien, aud welchem fie 
fih verdrängt fi ieht, zu dem ganz entgegengeſetzten 
überfpringt, und in eben diefen Menfhen, in wels 
hen fie Halbgötter zu finden hoffte, mit Entfegen 
nichts als empfindungslofe Barbaren und Unmen 
(hen, wo nicht gar Zurien und. Teufel erblidt! 
Wie fie nun, ſtatt darauf zu denken, ſich die Zus 
neigung und das Wohlwollen bdiefer, gar nicht fas 
tanifhen, fonderu ganz gewöhnlichen Menfhen, 
zu erwerben und ihre Lage badurch zu verbeffern, 





._ 








ploͤtzlich hinfnrt in einen Zuſtand der Zernichtung, 
der fie vollends unfähig macht, mit biefen Leuten 
in Einklang zu kommen und ihnen dadurd; Geneigts 


heit für ſich .einzuflößen! Wie fie nun die Gefelle 


Schaft flieht, fih in ihr ſtilles Kämmerlein ‚per: 
fhlieft, oder. andere einfame Derter ſucht, um das 


geringe Maß von Seelenkraft, welches ihr etwa 


noch uͤbrig ſein mag, vollends auszuſeufzen und 
aus zuwimmern! — Armer, ſchwacher, von Schat⸗ 


!, 


tenbildern irre: geleiteter Selbſtquaͤler! Kehre um 


zu denen, die’ du fiehft ! Siehe ihnen nur mit un⸗ 


befangener Seele und ohne vichterifhe Romnnens 


brille, recht Mar ins Gefiht; und du wirft finden, 


baß fie Feine Ungeheuer, fondern wirkliche, Men— 
fhen find, wie du und ih: Menfchen, die freilich 


ihte Schwächen und Fehler, aber au ihr Gutes  ' 


‚haben, wie du und ih; Menſchen, die, wie du und 
ih, fih nach Vergnügen und. Genuß fehnen, nur 


vielleicht ihr Vergnügen und ihren Genuß in etwas _ 


anderm ſuchen, als wir. Spaͤhe ihre Neigungen 
aus, ſuche ihnen zur Erreichung ihrer Wuͤnſche, fo: 
weit das. ohne Pflichtverlegung und Niedertraͤch— 


tigkeit geſchehen kann, behäfflich zu fein: und ich 
fiehe dir dafür, fie werden fich dir auf halbem Wege 


nähern, werden dich lieb gewinnen, und für dein 
eigenes Vergnügen forgen, wie du für das ihrige, 
Hundertmahl find mir ungluͤckliche junge Leute 


beiderlei Geſchlechts in diefer verfhrobenen Seelens 


ftimmung vorgefommen. Einft war id — warum 
ſollte ich es verheelen? — ſelbſt einer von ihnen; 
| 16 
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aber Gottlob! ich merkte meine Verirrung fruͤh 
genug, um mich nod zu rechter Zeit aus der Ro 
manenwelt in die wirblihe zuruͤckzufinden. Ich 
weiß daher aus Erfahrung und Selbſtgefuͤhl, mie 
jammervoll ber Zuftand folder Verirrten fei; und 
um bi, mein lieber Sohn, „und andere junge 
Leute, von felbjtgemachten Leiden diefer Art, melde 
mehr als andere, Leib und Geele auszumergeln 
vermögen, zu verwahren, feße ich. hier mein Wars 
nungszeihen bin Es heißt: „Tritt junger 
Weltbuͤrger, niht mit überfpannten Er 
wartungenin bie Welt; nimm die Men: 
(hen, die dir vorfommen, nit glei auf 
benerften Blick für das, was fie zu fein 

ſcheinen, und halte fie, bevor bu fie aus 
einer hinreichenden Anzahl von Hands 
(ungen Fennen gelernt haft, weder für 
außerordentlih boͤſe, noch für außeror— 
dentlich gut, ſondern fuͤr das, was zwi— 
ſchen dieſen beiden Endſeiten in der 
. Mitte liegt!“ So wird dein vorlaͤufiges Ur: 
theil uͤber ſie in den allermeiſten Faͤllen ber Wahr | 
heit fiher am nlchſten kommen. 





Dritte Wahrnehmung. 
Alle Menſchen wollen genießen, und 


bei weiten die meiſten wollen von dem, 
was ihnen Genug if, Andern nur gerade 
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ſo viel abgeben, als fie felbſt entbehren | 
tönnen, und als fie hoffen, daß der Ans 
dere, ober ſtatt ſeiner ein Dritter, ih— 
nen entweder in gleicher Muͤnze, oder 
in gleichem Werthe wiedergeben werde. 
Laß dich, mein, Sohn, durch die anſcheinende Haͤrte 
dieſes Satzes nicht erſchrecken. Vernimm vielmehr 
meine Erklaͤrnng daruͤber; und du wirſt finden, 
daß der edleren Menſchheit dadurch nichts vergeben 
wird, und daß man ihr die erhabenen Tugenden 
ber Uneigenmägigkeit und Großmuth keinesweges 
freitig zu machen gefonnen ift. 

. Genuß nenne ich alles, was die Triebe, Nei⸗ 
gungen und Wuͤnſche der Menſchen befriediget. 
Nach dieſer Erklärung iſt es ſogleich von ſelbſt eins 
leuchtend, daß der Menſch alles, was er freiwillig 
thut, um irgend eines Genuffes willen thut, weil 
er freimillig nichts thut, als was feinen Trieben, _ 
Neigungen und Wünfchen angemeffen ift. 

So wie nun aber die Triebe und Neigungen der 
Menfchen fehr verfchieden find,und in dem Einen biefe, 
in dem Andern jene die Dberhand haben: fo fireben 
fie auch nach verfchiedenen Arten von Genüffen, der 
Eine nach biefer, ber Andere nad jener. In dem 
Einen herrſcht die Sinnlichkeit; und: er thut, was 
er thut, in der Abfiht, fih angenehme finnliche 
Empfindungen. zu verfhaffen. In einem Zweiten 
hat der Ehrtrieb dad Uebergewicht; und feine Hands 
lungen zweden darauf ab, Beifall, Lob und Ruhm 
iu erhaſchen. Ein Dritter iſt geldgierig; und wenn 
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diefer Andern Dienfte leifiet, fo geſchieht es unter‘ 
der Vorauſetzung oder in der Hoffnung baarer Be 
zahlung. Ein Vierter iſt herrſchſuͤchtig; dieſer wird 
> dir, wenn du ihn darum bitteſt, Schuß und Bei: 


ſtand leiften, um dich — zu feinem Geſchoͤpfe zu 


machen. Ein Fünfter ift nah ben Freuden de 
" Himmels lüftern, ohne fie durch Tugenden verdie 
nen zu wollen, und entfchließt fich, fo fauer es ihm 
anch anfommen mag, einen unbeträchtlichen Theil 
feines ungerechten Mammons aufzuopfern, um, fer 
- ner Meinung nah, — die ewige Verbammniß- das 
niit abzufaufen. Ein Sechſter endlich — aber. lei 
der! wird diefer unter Allen der feitenfte fein! — hat 
ſich zu derreinen Höhe einer, zwar nicht ganz uneigen⸗ 
‚mäßigen, aber doc) von jedem groben, d.i. ſinnlichen, 
Eigennuße geläuterten Tugend erhoben; und dis ifl 
der Einzige, ber, wo nicht immer, doch im jeder wid; 
tigen Angelegenheit, aus Pflihtgefühl, au 
Tugend handelt, weil er bie alles übertrefjende 
Süßigfeit der Empfindung, welche das Bewußt— 
fein wohlerfüllter Pflichten begleitet, ſchon aus Er 
fahrung kennt, und diefer Seligfeit. Ir oft als mög 
lich zu ‚genießen wünfdt. Ä 

Alſo überall ein Streben und Sehnen nach Ge⸗ 
nuß, überall — wenigſtens eine gewiſſe Art 
von Eigennutz; nur daß freilich die zuletzt erwaͤhnte 
Art deffelben fo reiner und edler. Natur ift, daß 
die Sprache gefitteter Völker ſich mit Recht ger 
ſcheut hat, ſie mit den uͤbrigen unter einem und 
ebendemfelben. Worte zu begreifen. Man hat viel 


Er 


mehr diefe edlere Art von Eigennuß den übrigen 
entgegengefeßt, und ihr zur Unterfheidung von ' 
biefen die Namen Uneigennuͤtzigkeit, Großs 
muth, Tugend u. f. w. angewiefen. 

Nun fiehe noch ginmahl auf den Erfahrungss 
ſatz zurüd, den ih durch diefe Auseinanderfezung 
erläutern wollte, und du wirft die erfte Hälfte dep 
felben, wenn du ihn mit dem kleinen Vorrathe dei⸗ 
ner eigenen Erfahrungen und mit deinem Selbſt⸗ 
gefuͤhle vergleichen willſt, minder anſtoͤßzz und um 
vieles wahrſcheinlicher finden, als er dir anfangs 
klingen mochte. Fortgeſetzte Beobachtungen uͤber 
dich ſelbſt, und über Andere werden bir die Wahr: 
beit deffelben immer einleuchtender machen. Gie 
werden dich lehren, daß wir Alle, der Meife wie 
der Thor, der Tuügendhafte wie ber Lafterhafte, 
ſchlechterdings nichts thun, ohne irgend einen Kohn, 
irgend einen auf uns ſelbſt zuruͤckfließenden Bor: 
theil dabei im Ange zu haben; nur daß freilich ein 
mähtiger Unterſchied zwiſchen dem iſt, was. ber 
Eine und was der Andere für feinen Vortheil ach⸗ 
tet; nur daß freilich die ungeläuterte Begierde des 
Einen dabei auf grobe Sinnlichkeit, die edlere Nei— 
gung des Andern hingegen auf feinere, fittlichgeis 
ſtige Genuͤſſe gerichtet iſt; nur dag freilich der Eine 
‚dabei ſich felbft, der Andere aber feine Pflichten den 
Hauptzegenftand feines Augenmerks fein laͤßt; nur 
daß endlich freilich der Eine fih der Abficht zu ges 
nießen gar wohl bewußt ift, bei dem Andern bins 
gegen diefe Abſicht, die für ihn nur Nebenabficht 


* 


iſt, fih in dem dunkeln Hintergeunde feiner Vor⸗ 
fiellungen verbirgt, und ſich hier nicht felten aus 
feinem eigenen Bewußtfein zu verlieren pflegt. 
Was die andere Hälfte des obigen Satzes ‚oder 
die Behauptung betrifft, bag bei weiten die meis 
ffen Menſchen — denn daß es der Fall bei allen 
fei, begehre ich Feinesweges zu behaupten — von 
dem, was ihnen Genuß ift, Andern niht mehr 
abgeben mögen, als ihnen entweder völlig entbehr- 
lich ift, oder als ‚fie hoffen dürfen, daß ihnen auf 
eine oder die andere Weiſe werde wiedergegeben 
tverden: fo darf ich, glaube ich, mich zum Beweiſe 
berfelben gleichfalls auf die Erfahrung eines jeden 
Menſchenbeobachters dreift berufen. Du aber, mein’ 
Sohn, wirft wohl thun, diefe Verfiherung fo lange 
auf Zreue und Glauben anzunehmen, unb fie bei 


den Anfprühen, die du auf Anderer Dienfte und 


Gefälligfeiten machft, fo lange vor Augen zu behals 
ten, ‚bis einft eigene Erfahrungen dich in den Stank 


ſetzen werden, über den Grund oder Ungrund der⸗ 
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ſelben ſelbſt zu urtheilen. Bis dahin wird ed mes 
nigſtens rathſam ſein, von Andern lieber etwas zu 
wenig, als zu viel zu erwarten, und ihnen fuͤr das, 
was ſie zu deinem Vortheile thun werden, lieber 
etwas zu viel, als zu wenig Erkenntlichkeit zu 
beweiſen. | Sure 

Wie fruchtbar übrigens auch diefer Erfahrunges 


| faß an Klugheitsregeln für das thätige Leben und 


für den Umgang mit Menfchen fei, das werde ich 
dir nachher zu zeigen Gelegenheit haben. 


Vierte Waprnehmung. 


Die dienten find das, was fie find, 
uns. thun das, was fie thun, es fei Gu⸗ 
tes oder Boͤſes, hoͤchſt ſelten aus Grund— 
ſaͤtzen, hoͤchſtſelten aus freier, auf eis 
gene Ueberlegung gegründeter Wahl, 
fondernetheils aus bloß natürlicher Körs 
per e'oder Geiftesfimmung, welche fie 
bald zu diefer bald zu jener Handlung 
art-geneigter maht, theils aus Trägs 
heit, die das Nachdenken, wie jede ans 
dere Kraftanwendung ſcheut, theils aus 
Verwoͤhnung, welche ſie nicht ſelten 
zwingt, das Gegentheil von dem zu 
thun, wa ihre Vernunft ihnen als bag 
Beſſere empfahl, theils endlih aus 
Noth und dringendem Beduͤrfniſſe. Nur 
der vollendete Weiſe, desgleichen es unter Millio⸗ 
nen Menfhen -in jedem: Sahrhunderte vielleicht 
kaum Einen mag gegeben haben, iſt cin Mann 
von Grundfäßen im firengften Sinne des Worts, 
d. i. ein Maun, der bie Lebensregeln, die fein ers 
leuhteter Verſtand für wahr und gut erkannt hat, . 
bei allen feinen Handlungen beftändig vor 
Augen behaͤlt und zu befolgen ſucht. Nur ein Teus 
fel in menfhliher Geftalt, ein: Ungeheuer, weiches 
das Boͤſe um des Boͤſen willen liebte (desgleichen 
ed, fo Tage bie Melt ſteht, wol noch nie eing ges. 
geben haben mag,) würde ein Boͤſe wicht nad 
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Srundf aͤtzen im firengfien Sinne des Worts, 
d. i. ein Unhold fein, der da frevelte, um zu fre— 
veln, und. bei-aflem feinen Thun und Laſſen abs 


> fihtlih auf etwas Boͤſes zielte. : Zwiſchen ‘jenem 


Heiligen und dieſem, : hoffentlich. nur- "gedachten, 
in der Wirklichkeit nie :gefundenen Ungeheuer, 
halten wir andern gewöhnlichen: Menſchen die 
Mitte, doch fo, baß der Eine, jenem ,:ber- Ans 
dere diefem näher fleht. Die allermeiften: von bie 
- fem menfhlihen: Mittelgute, wenn ich fo fagen 
darf, haben feine Grundfäge, und: befolgen ‚daher 
auch Feine. Einem andern, gleichfalld nicht unbe 
trächtlihen Theile von ihnen, find zwar in den Jah— 
ven ber Kindheit. und der Jugend -Grundfäge -eins 
gepredigt worden; aber da ihre Erzieher unglüdlis 
her. Weife vergaßen, fie diefe gelernten Grundfäße 
nun auc fleißig üben. und dur Lebung-in Saft 
und Blut verwandeln zu: laſſen: fo. behielten fie 


diefelben bloß im Gebächtniffe, ohne, daß fie auf 


ihr Herz, auf ihre Gefiunungen und Handlungen, 


auch iur den mindeſten fpürbaren:Einfiuß hatten. 


Nur ein Eleiner Theil endlich, der dag feltene Gluͤck 
hatte, nicht bloß unterrichtet, ſoudern auch erzo— 
gen, d. i. durch Uebungen gebildet. zu. werden, 


ober ben bie Borfehung in ihre höhere Schule nahm, | 


worin.gar nicht gefhmwaßt, fondern alles durch Ur 
bung: gelernt wird, gelangte unter dieſen gänftigen 
Umpfiänden zu einiger Fertigkeit, wenigſtens in den 
wichtigern Angelegenheiten des Lebens, nach deut 
lich erkannten Gründen der Vernunft zu; handelt. 


— 


Aber auch diefe, wie. oft ertappen fie ſich noch über 
folgewidrigen Werfahrungsarten! Wie oft müffen 
fie vor ihrem eigenen. Bemwußtfein die demüthigende . 
Beichte ablegen: ich erkenne und billige, was gut 
iſt, und — thue das Gegentheil!*) Traurige 50h 
ge der menſchlichen Eingeſchraͤnktheit! 

Die; alfermeiften Menſchen alſo ſind, mas ſie 
ſind, und thun, was ſie thun — es ſei Gutes oder 
voͤſes — nicht aus Grundſaͤtzen, ſondern 

erſtens aus Naturanlage (Temperament), 
d. i. aus einer ihrem Koͤrper eigenthuͤmlichen Mis 
ſchung der Saͤfte und Stimmung der Nerven, wo— 
durch der Eine zu dieſer, der Andere zu jener Em⸗ 
pfindungsart und Handlungsweiſe vorzuͤglich geneigt 
und von dem Gegentheile derſelben abgeneigt ge- 
macht wird. Aerzte und Vernunftweiſe haben :- 
ſich viele vergebliche Muͤhe gegeben, dieſe, Allen 
bekannte Erfahrung zu ergruͤnden und zu ers 
klaͤen; allein es würde, .meine ih, etwas. 
ganz zwecklofes ‚fein, wenn ih mit einer Auseinan⸗ 
derſetzung ihrer daruͤber geäußerten Muthmaßungen: 
und Wageſaͤtze (Hypotheſen) dich und mich bier 
lange aufhalten wollte. Die-eigentlihe-Art und 
Weife, wie der Körper überhaupt, undfeine Saͤfte 
und Nerven infonderheit,; auf die unfichtbare Seele, 
und.diefer-wiederum-auf jenen. wirft, würde ich dir 
hoch nicht begreiflich machen fönnen. Dis iſt eins 





*) Video meliora, proboque, deteriora sequòr. 
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von den Geheimniſſen der Natur, bie fie, weil fie 
für unfer Verhalten gleichgültig waren, fo tief ver 
ftecft bat, daß der menfhlihe Vorwitz mit feinen 
Fühnften Vermuthungen fie nie erreichen kann. Es 
genüge uns baher an dem, was bie. gemeine Er 
fahrung darüber lehrt, das Wie? zu erforfhen, 
wollen wir denen überlaffen, welche nicht zum Han 
bein, fondern nur zum müßigen Grübeln "und Ge 
dankenfpinnen berufen zu fein älauben. Was. aber, 
bie Erfahrung hierüber. lehrt und ſchon laͤngſt außer 
allen Zmeifel geſetzt hat, ift: daß Leib und Seele 
in einer fehr genauen und Innigen Verbindung ſte⸗ 
hei, daß jener auf diefe, wie dieſe auf jenen, eis 
nen feht: mächtigen und unverfennbaren Einfluß 
hat; daß jede Weränderung des Körpers, befon 
ders feiner Säfte und Nerven, auch unausbleiblich 
eine: Veränderung in der Seele nach fih zieht, und 
daß umgekehrt jede Vorftellung oder Empfindung 
der Seele eine mit ihr. übereinflimmende Bewegung. 
und Veraͤnderung im Körper veranlaßt, daß ver 
vermöge dieſes innigen Zufammenhanges der eine 
Menſch durch eine gewiſſe Mifhung feiner Säft: 
und durch eine gewiſſe Stimmung: feiner Nerven 
zu biefer, der andere durch eine andere Mifchung 
und Stimmung zu jener Empfindungs + und Hand: 
| lungsart vorzuͤglich aufgelegt und geneigt gemach! 


wird; daß wir alſo anf der einen Seite heitere, 


fanfte, weichherzige, gutmüthige, und auf der ar 
bern empfindliche, heftige, jachzornige und harther 
ige Menfchen haben, welche das, was fie find, 
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mehr der eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit ihres Koͤ⸗ 
pers, als ihrer eigenen freien Wahl verdanken. Dem 
erſten Anblicke nach koͤnnte es nun freilich feinen, 
als wenn der Menſch durch dieſe Erfahrung zu ei— 
nem bloßen Triebwerfe herabgewuͤrdiget und, als. 
ſolches, von aller  Werantißrtung  deffen, was 
er thut, völlig freigefprohen würde; allein eine 
anderweitige, ‚eben ' fo ausgemachte Beobachtung 
über ihn und feine -Seelenfraft, fihert uns unfere 
Freiheit wieder zu, und feht das Verdienftliche oder 
das: Strafwärdige unferer guten oder böfen Hand: 
lungen über allen Zweifel hinaus. Das ift die 
Beobachtung, daß wir nicht nur, vieles über die _ 
Beſtimmung und Abänderung unferer Naturanlas 
gen durch Lebensordnung und Vebungen vermögen, 
fondern daß wir uns au den Einwirkungen unſe⸗ 
rer Förperlihen und geifligen Natureigenheiten, 
wenn wir es nur recht ernftlih wollen, mit gus 
tem Erfolge widerfeßen Fönnen. Es iſt alfo zwar 
wahr, daß viele menfhlihe Tugenden und Lafter 
weiter nichts als unmillführlihe Folgen der einem 
jeben eigenen Naturanlagen finds aber es iſt auch 
nicht minder wahr und ausgemacht, daß es dennoch 
ganz in unferm Vermögen fteht, jene in wirkliche 
Tugenden, d. i. in Handlungen zu verwandeln, bie 
aus vernünftiger Weberlegung verrichtet werben, 
diefe hingegen zu vermeiden. Wir find und blei: 
ben alfo verantwortlid, wir mögen nun das, was 


wir thun, aus blindem Naturantriebe oder aus u 


andern Urfachen thun. 
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Zweitens, aus Traͤgh eit; ein ſehr weit 
um ſich greifender Beſtimmungsgrund menſchlicher 


Handlungen! Es mag fuͤr den. Neuling in ber 


Menſchenkenntniß befremdend klingen, aber es iſt 
nichts deſto weniger wahr, daß ſehr vieles von dem, 
was von Menſchen nicht nur unterlaſſen, fondern auch 
gethan wird, aus Feiner andern Urſache unterlaſſen 
bleibt oder geſchieht, als aus dieſer; daß alſo ſehr 
viele anſcheinende Tugenden, "und: eben fo viele 


wirkliche Lafter, aus Feiner andern Quelle, als aug 


biefer, fließen. Moher:fonft, als aus ihr, entfprins 
gen bei vielen, Ruhe und Bequemlichfeit liebenden 
Menfhen, ‘die ihnen zur Tugend .angerechnete Un: 
ſchaͤdlichkeit, Genuͤgſamkeit, Maͤßigung, Friedfertigs _ 
keit, Duldſamkeit, Geduld, Sanftmuth Freigebig⸗ 


keit u. ſ. w.? Woher ſonſt, als. aus ihr, entſtehen 


bei Andern, die Widerſetzlichkeit gegen weiſe Neue— 


rungen / welche dringende Zeitbeduͤrfniffe noͤthig mas 
chen, die Erbitterung und Liebloſigkeit gegen dieje— 


nigen, welche dergleichen Neuerungen in Vorſchlag 
bringen? Woher ſo manche Unterlaſſungsſuͤnde, ſo 
manche Pflichtverletzung, ſo manche Ungerechtig— 


keit, als aus ihr? Ih habe Menſchen von reiner 


—— von allgemeinem menſchlichen Wohl: 
wollen, Mb von bewährter Treue und Aufrichtigs 


keit gegen ihre Freunde gekannt; ich habe eine Vers 


knuͤpfſung von Dingen entftehen fehen, wo einer 
von. biefen Edeln ‚einem Andern, den’ er fchäßte 
und liebte‘, durch einen Brief. von zwei bis drei 
Zeilen, um ben er gebeten, um den er angefieht 


—— 


2 


— 253 — 


wurde, aus einer großen und dringenden Verlegen—⸗ 
heit reißen Fonate; und — Fannft du ed glauben, 
mein Sohn? — ich habe erlebt, daß der edle Mann 
es nicht über fih und über die Kraft der Trägheit, 
die ihm beherrfchte, vermochte, feinem Freunde, dem 
er vieleicht mit der Hälfte feines Vermögens zu 


‚dienen. bereit geweſen wäre, biefen erbaͤrmlich 


Heinen Dienft zu leiften! Die fonderbare Beifpief 
gehört freilich, zu den feltenen; aber. nichts weniger 
alsfelten find die minder auffallenden, oft ganzandern 
Urfahen zugefchriebenen Beifpiele von dem Einfluffes 
deu die Trägheit auf die Handlungsart der meiften 
Menfhen äußert. Deine fünftigen Erfahrungen 
werden bir die, zum Belege biefer Wahrheit erfos - 
derlichen Beifpiele. in Menge zuführen. 
‚Drittens, aus. Gewöhnung. Diefe liegt 
eigentlich bei allen übrigen Bewegurſachen, melde 
der Menfchen Thun und- Laffen beffiimmen, zum 
Grunde; ift gleihfam die Mutter der übrigen, weil 
fie von ihr erft Leben, Kraft und Wirkfamfeit ers 
halten. Ich habe aber geglaubt, ‚fie hier beſonders 
auszeichnen zu miüffen, um dich auf diefe allgemeine 
Triebfeder menfchlicher Handlungen, ihrer ausneh— 
menden Wichtigkeit wegen, ganz vorzüglidh aufmerk— 
fa zu machen. Der Menfh ift in der That mit 
allem, was er iſt, was er kann und vermag, dad 
Merk der Gewoͤhnung. Seine Tugenden, wie feine 
Lafter, find Gewohnheit; feine Förperlichen und geis 
figen Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten, alle feine 
unterfheidenden Perſoͤnlichkeits zuͤge, feine Lebens 


* 


art und ſeine Sitten, ſind wahrlich einzig und allein 


die Frucht der Gewoͤhnung. Er empfindet, denkt 


und handelt alſo, nicht wie er in ruhigen Stunden 
es ſich vornahm, ſondern wie die Gewohnheit ihn 
zu empfinden, zu denken und zu handeln zwingt. 
Dieſer gewaltſame Strom reißt ihn unaufhaltbar 
fort; umſonſt verſucht er es gemeiniglich, wann er 
die Strudel und Klippen, zu welchen er bingerif 
fen wird, fhon in der Nähe erblidt, den Nachen 
feiner Glüdfeligfeit vor Anfer zu legen, oder das 
Ufer damit zu erreichen. Es ift zu fpät; und es 


bleibt ihm nichts mehr. übrig, als die traurige Ver; 
blendung zu bejammern, bie ihn hinderte, die Ges 
fahren des Stroms, dem er fi fo unbedachtſam 


anvertraute, fhon damahls wahrzunehmen, als es 
noch bei ihm geftanden hatte, fih aus bemfelben 
gluͤcklich wieder hinauszuatbeiten. 

Endlich viertens aus Zwang der Be— 
duͤrfniſſe. Je weniger ein Menſch von dieſen 
angenommen hat, deſto freier iſt er, deſto leichter 
wird es ihm, die, Vernunft zur Schiedsrichterinn 
feiner Handlungen, zur Beherrſcherinn feiner Triebe, 
zur Anorbnerinn feines ganzen Lebensplang zu mas 
hen. Je mehr Yedürfniffe aber, deſto größere 
Eflavereil, deſto weniger Tugend, deſto geringere 
Gluͤckſeligkeit! Siehe bier, mein Sohn, eine ber 
ergiebigften Quellen menfhlicher Unfittlichkeit und 
menfchliches Elendes — das Uebermaß der Bedürfs 


niſſe! Das iſt das große Unglüd, welches, mit der 
fortſchreitenden Ausbildung und Verfeinerung def 
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Menfhen- faft ungertrennlih verbunden zu fein 
ſcheint! Seitdem die Menfhen ſich zu Zaufenden, 
und die Taufende zu Millionen in einen einzigen 
Staatsförper zufammengefügt haben; ſeitdem die 


Bölferbeherrfher, um diefe ungehenere Menſchen⸗ 


maſſe nach ihrem Wohlgefallen lenken zu koͤnnen, 


- 


bad allgewaltige Mittel der Entnervung, die ſchö— 


nen Künfte mit ihrer beftändigen Gefährtinn, der 
Ueppigfeit, in Gang zu bringen wußten; und feits 
dem hierauf durch übertriebene Verfeinerung die 
wenigen urfprünglichen Triebe der menfhliden Nas 
tur zu. unzählbaren, einſt unbekannten Begierden 


gleichſam geſpalten und vervieljiltiget wurden; ha⸗ 


ben die Beduͤrfniſſe, und mit ihnen die Gelegenbeis 
ten zu oͤftern Zufammenftögen ( Sollifionen), die 
Veranlaffungen und Verſuchungen zu gegenfeitigen 
Ungeredptigkeiten, Weberliftungen und Beeinträchtis 
gungen, bis ing Unendliche fi) vervielfältiget. Einer 
drängt nunmehr den Audern, wie bei einem Zus 


fammenlaufe des Volks auf enger Straße; Einer 


tritt dem Andern auf die Füße, nicht weil er tres 
cn will, fondern weil er felbft getreten wird, 
und fih dadurch genöthigt fieht, den Fuß zurüdzus 


ziehn, um ihn auf den Fuß feines Nebenmannes 


zu ſetzen. Nur ſehr wenigen feſten Seelen von 


rieſenmaͤßiger Geiſteskraft und von ausdauernder 


felſenfeſter Rechtſchaffenheit, iſt es gegeben, ſich ger 
gen den allgemeinen Drang zu ſtemmen, unbeweg— 
lich da zu ſtehn, und lieber den Fußtritt der Eins 
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——— zu dulden, als ſelbſt auf Andere einzu⸗ 
dringen oder loszutreten. 

Waͤre biefes Drängen, Treiben und Spornen 
fo vieler angenommenen und erfünftelten Bebürfs 
niffes, wie mancher noch nicht ganz verhärtete La= 
- fterhafte würde dem Böfen, was er jeßt ald Mits 
tel zur Befriedigung dieſer Bebuͤrfniſſe wählen 
muß, fo gern entfagen, und der Zugend, gegen 
deren höhere Reize er noch nicht alle Empfindlich— 
feit verlor, fih fo gern, fo ohne Ruͤckſicht in bie 
Arme werfen! So aber überfäreit der gierige 
Schwarm feiner mannigfaltigen Begierden, melde 
alle nach Befriedigung lechzen, die ſchwache Stimme 
feines Gewiffens; und die Vorftellung der Schans 
de — denn fogar bis dahin iſt es mit une gekom— 
men, daß es für Schande gehalten wird, gewiffe 
feinere Bebürfniffe nicht zu haben, oder, wenn man 
ſie hat, fie nicht befriedigen zu koͤnnen! — die. Vor— 
ſtellung der Schande alfo für beduͤrfnißloſer, als 
Andere, oder für unfähig gehalten zu werden, feine 
Beduͤrfniſſe zu befriedigen, . gibt der ſchwankenden 
Seele den legten Stoß, und treibt fie, um fich der 
Mittel zu ‚dem erfoderlihen Aufwande zu verfi: 


dern, mit Gewalt zu feinern oder gröbern Unges 


rechtigfeiten, Beeinträhtigungen und, Schelmereien 
fort. | 

3% Bann biefe ergiebigen Quellen unferer Vers 
ſchlimmerung und unfers Elendes nicht verlaffen, ohne 
erft noch Eine Betrachtung hinzuzufuͤgen, die ſich dem 
Nachdenkenden hier gleichſam von ſelbſt aufdringt. 
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Sind Verwͤhnung Noth und Beduͤrfniß wirklich 
die gewöhnlichen: Triebfedern menſchlicher Handluns 
gen; und iſt es wirklich eine fo feltene Erſcheinung, 
daß jemand ganz aus freier Wahl-und nach eigenen 
Grundfägen handelt: o fo laßt ung doch nicht auf Rech⸗ 
nung der fhuldlofen menfchlihen Natur feßen, was 
bie jeßige Lage der Menfchheit, bei der gegenwärtigen 
Weltverfaffung, allein verfhuldet! Wenn der Bach, 
der anfangs ftill und Far zwiſchen beblümten Ufern 


in feinem reinen Sandbette dahinfloß, durch Abdaͤm⸗ 
mung gezwungen wird, fi in eine weite, lehmige, . . 


allen Winden offenftehende Fläche ju ergießen, um 
etwa bier einen Sre zu Luftfahrten für den Herrn 
der Gegend zu bilden, dort die feſte Burg eines. 
Herrſchwuͤthrichs unzugänglih zu machen: ift es 
feine Schuld, wenn er hier einen Garten, bie 
Freude des Befikers, dort ein Saatfeld, die Hoffz 
nung bes Landmanns, uͤberſchwemmt, und wenn 
‚fein ausgetretenes Waffer von gewaltigen Winden 
gefchaufelt, die Farbe des Bodens annimmt, über 
‚den er ſich verbreite mußte? — Das waͤre ein 
Stoff zu flundenlangen, ungemein anziehenden Bes 
ftahrungen, mein Sohn! Aber ih Fann und muß 
dir nicht alles fagen, was zu hören nuͤtzlich wäre; 
wir würden ung fonft zu weit von unſerm ei—⸗ 
gentlichen Gegenftande verlieren. Auch muß ih 
dir Gelegenheit zum eigenen Nachdenken übrig 
ara 


in 
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Fuͤnfte Wahrnehmung. 

Die Menſchen urtheilen nach ihren 
Vorſtellungen, und handeln da, wo ſonſt 
nichts ſie hindert, nach ihren Urtheilen. 
Ihre Vorſt ellungen aber,i mithin auch 


ihre Urtheile, Neigungen, Gewohnhels 


ten und Handlungsmweifen, bangen urs 
fprüänglih und größentheilg, nicht von 
ihrer eigenen Wahl, fondern von ben 
Lagen und Umfländenab, worin fie fid 
von ihrer Entfiehung an bis auf. denge 
genmwärtigen Augenblid befanden. Ein 
. ‚wichtiger Saß, den wir, wenn, wir in der Beur— 


theilung unferer Nebenmenfhen gerecht und billig 


fein wollen, nie aus dem Auge verlieren müffen. 
Daß ich diefen und Feinen andern Gedanken: 
vorrath in meiner Seele habe, woher Fommts? Um 
fireitig daher, daß ich in dem Laufe meines Lebens 
gerade diefe und Feine andere Vorftellungen einzu 


ſammeln Gelegenheit und Veranlaſſung hatte; daß 
die Umſtaͤnde, in welchen ich mich von Jugend auf 


befand, meiner Empfindungss und Erkenntnißkraft 
keine andere Gegenſtaͤnde vorfuͤhrten. Waͤre ich 


auf Otahiti oder in Groͤnland geboren und 


erzogen worden; gewiß würde dann auch' die 
Mafle meiner VBorftellungen ganz anders ausgefallen 


ſein. Daß ih die Dinge, die ich erkenne, gerade. 
fo, uud nicht anders wahrnehme, gerade fo und‘; 
nicht anders darüber urfheile, ale ich wirklich thue, | 


x 


woher kommts? Unfireitig daher, weil diefe Dinge 


* 
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ſich mir in meiner Lage, unter meinen Umftänden, 
und bei der befondern Befchaffenheit meiner äußern 
und innern Empfindungs= nnd Erkenntnißwerkzeu⸗ 
ge, gerade von dieſen und feinen andern Geiten, 
gerade in-diefer und Feiner andern Geſtalt barftellen. 
Wäre ih taub und blind geboren, oder wäre ich. 
mit andern, als menſchlichen, Sinneswerkzeugen 
ausgeflattet worden: fiher würde ich die. Dinge 
umher mir ganz anters vorftellen, und ganz anders - ° 
daruͤber urtheilen, als jetzt. Alſo hängt, niht nur. 
die beflimmte Summe unferer Vorftellungen, fons 
bern auch der Grad ihrer Klarheit, Deutiichfeit, 
Vollſtaͤndigkeit und Lebhaftigkeit; alfo- auch ihre 
groͤßere oder geringere Richtigkeit und Wirkſamkeit, | 
wo nicht ganz, doch großentheild, Yon den befons. 
dern Lagen ab, worin wir uns von. unferer Ente 
ftehung an bis auf den gegenwärtigen. Augenblid 
befanden. Hieraus fließen drei für die richtige Men: 
fhenbeurtheilung und für unfer Verhalten gegen 
bie Menfchen gleich wichtige Folgen ab. 

Die erfie: Wenn, wie wir jeßt erfannt ka 


ben, der Vorrath und bie Befhaffenheit unferer | 


Vorſtellungen, großentheils. durch die Lagen’ und 
Umftände beftimmt werden, morin wie und von 
unferer Kindheit an befanden; und wenn, wie. je 
‚dem nachdenkenden Menfchen fogleih von felbft eins 
feuchten muß, unter allen Menfhen, von Anbegign 
ber Welt an, nie zwei in völlig gleichen Lagen ſi ſich 

befanden, oder je ſich befinden werden: ſo iſt es ie 
Klar, daß es, fo lange die Welt ſteht, nie 


- 
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zwei Menſchen von völlig einerlei Vor 
ffellungsarten gegeben habe, jeßt gebe, 
ober fünftig geben werde; und fo ift es jr 
der. Thorheiten größte, eine ſolche eingebifdete 
Gleichheit der Vorfielungsarten bei ihnen, ſei's 
worin es wolle, vorauszufeßen, oder von ihnen zu 
verlangen und ihnen zur Pflicht machen zu wollen. 
Thor, ber du dieſes begehrft, haft du auch je bes 


dacht, woher bu felbft, du, der du bein’ bürftiges 
Gedankenmiaß zum allgemeinen Maßftabe des menſch⸗ 
lichen Verſtandes zu machen dich unterfängft, deine 


eigenen Vorfiellungen befommen habeſt? Haſt vu 


-» jemahld erwogen, warum du, der du Schnee und 


Eis gefehen haft, dir das Waffer nicht bloß ale eis 
nen flüßigen, fondern auch als einen lodern und 
äls einen feflen Körper denfen kannſt, und warum 
bie Bewohner des heißen Erdgürtels diefes nicht 
vermögen? Haft du nie eine gewiffe Art zuſam— 
mengefeßter Bilder gefehn, die von der einen Seite 


betrachtet diefen, von einer andern jenen Gegem 
fand darbieten? Lerne, daß alle Gegenflände un 


fers Denkens mehr oder weniger einem folden 
Täufhbilde gleichen; und daß es bei ihnen allen 
auf den Standort bes Betrachtenden, auf die (hä 
fere oder ſtumpfere Sehefraft feines Erkenntniß— 
vermögens, und auf die ganze Stimmung und Vor 


bereitung feiner Seele ankvmmt, wie fie ihm er | 
fheimen follen, ald Berge oder als Maulwurfs— | 


haufen, als Sonnen oder als Nachtlampen? Co 
. wie es nun unmöglich iſt, daß ein anderer Menſch 


| 
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mit Bir zugfeich [auf einem und ebendemfelben 
Flecke ſtehe, durch deine Augen kucke, mit dei— 
nen Vorurtheilen oder Vorbegriffen, und in dei— 
ner Seelenſtimmung wahrnehme: ſo iſt es auch 
durchaus unmoͤglich, daß ein Anderer gerade eben 
das zu ſehen bekomme, was du ſiehſt, und gerade 
eben das dabei empfinde, was du dabei empfindeſt. 
Geh, Tropf! und lerne, bevor du unmoͤgliche Fo— 
derungen an die Menſchheit machſt, erſt das A B C 
der Seelenlehre kennen! 

Die zweite: wenn die Dinge, bie wir zu 
jeber Zeit wahrnehmen, und die Art, wie wir fie 
wahrnehmen, größtentheilg nicht von unferer Wahl, 
fondern von den Umftänden, worin wir ung. jedess 
mahl befinden, von unfern Sinneswerfzeugen, und 
von unferer unwillkuͤhrlichen Geelenftimmung abs. 
bangen; und wenn uuſer Urtheil fich nothwendig 
nah der Art und Weife richten muß, wie wir bie - 
Dinge fehen, und wie der Eindruck, den fie auf ung 
machen, befhaffen ift: fo if es ja abermaklg 
hoͤchſt unvernuͤnftig, zu verlangen, daß 
alle Menſchen uͤber einerlei Gegenſtaͤn— 
de, eine rleiUrtheile fällenfollen. Sollte 
warn, wenn bie Erfahrung ung nicht täglich Beiſpiele 
davon zeigte, es für möglich halten, daß es jemahls 
Menſchen gab, die in. ihren ungeheuern Anmaßungen 
‚gegen Andre fo weit gehen Fonnten, ihnen vorfchrei- 
ben zu wollen: ihr follt eben bas führ wahr und 
eben das fiir unwahr halten, was ich dafür zu halten 
geruhe! Welche unſinnige Foderung! Sagt. fie wol 
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etwas anders, als: ihr follt gerade an meinem 
Plage fliehen, follt nicht mit euern, fondern mit 
meinen Augen gerade die nämlichen Dinge, melde 
ich, und Zwar gerade fo fie fehen, mie ich fie fehe? 
DOder auch, ihr follt eure Selbſtheit verläugnen, 
zernichten ; follt alle Eindrüde, die ihr empfangen, 
alle Vorftellungen, die ihr bis dahin eingefammelt 
- habt, jene aus euern Nerven, biefe aus eurer Seele, 
völlig .ausglätten und vertilgen; follt, flatt ihrer, 
auf einmahl alle diejenigen Eindräde empfangen, 
‘alle dietenigen Vorftellungen. aufnehmen, welche id, 
von dem Augenblide meines Entfiehens an, ems 
pfangen habe; follt alfo in mir und durch mid 
empfinden, denken und urtheilen; ſollt Ich mit 
allen und jeden Beſtimmungen meiner Ichheit 
werden! Noch einmahl: welche Foderung! Wo iſt 
der Unſinnige, der da weiß, was ſie ſagen will, 
und ſie dennoch zu wiederholen wagt? 

Die dritte: Wenn wir, ob es uns gleich 
möglich iſt gegen unſer gigenes Urtheil zu handeln, 
ung doch in allen denjenigen Fällen, wo weder In 
nerer Trieb zum Gegentheile, noch äußere dazu 
zwingende Gewalt eintritt, nur nah unferm eige 
nen Urtheile zu Handlungen uns beſtimmen umd 
‚ nothwendig uns beftimmen müffen: ſo iſt es, bei 
der erfannten Unwillkührlichfeie unferer Urtheile, 
abermahls klar, bag auch unfere Handlungs 
weife großentheils von den Lagen und 
Umftänden abhängt, worin wir ung che 
mahls befanden und jegt befinden. Iſt 


| er a 
. aber dieſes, ſo muß man ja geſtehn, daß aad bei 
den Handlungen der Menſchen, trotz aller ihrer 
Greiheit, weit weniger Verbienft und Schuld, alfo 
au weit weniger Zurehnung Statt finden, # Br 
mir gemeiniglich zu glauben pflegen... Könnten die 
Menſchen ihre angebornen Fähigkeiten, ihre Koͤr⸗ 
per, ihre Lagen und Schickſale, alfo alles, was zur 
Beftimmung ihres Einzelmefeng (Individuums) 
etwas beitrug, gegen einander austaufchen : ſo wärs | 
den fie wahrfheinlih auch ihre eigenthuͤmli chen 
Denk⸗ Sinnes- und Handlungsarten verwechſeln. 
Sokrates wuͤrde vielleicht Nero, und dieſer je⸗ 
ner ſein. Dieſe, mehr als wahrſcheinliche Vermu⸗ 
thung darf die Obrigkeit freilich nicht abhalten, 
die Handlungen. der Menfchen durch Geſetze zu 
beſchraͤnken, und biefen! ihren Geſetzen durch 
Belohnungen und Strafen den gehoͤrigen Nach⸗ 
druck zu verſchaffen, weil dieſe Dinge mit zu den 
Umſtaͤnden und Bewegkraͤften gehoͤren, welche 
unſer Thun und Laſſen beſtimmen koͤnnen; aber 
wir Andern, die wir keine Geſetzgeber ſind, muͤſſen 
uns dadurch zur Demuth beim Gefühl unferer et— 
wanigen Vorzüge vor Andern, mie zur Nachſicht 
und Milde bei der Beurtheilung der fehlerhaften 
Handlungen unferer Nebenmenfhen-bewegen laffen. 
Fuͤr ung, fage ich, die wir nicht nach deg Strenge der. 
Gerechtigkeit, fondern nah dem fanftern Geſetze 
der Billigfeit zu urtheilen Beruf haben, iſt es weiſe 


und gut, bei den Fehltritten unferd Bruders zu und... , 


ſelbſt zu ſprechen: waͤre dieſer an meiner, und ich 


an feiner Stelle, fo würde er vielleicht wie ic, 
und ich wie er, hanbeln. 


- 





| Sechſte Wahrnehmung. 


Alle Menſchen haben einen Hang zur 
Sinnlichkeit, d.i. eine Neigung zu angenehmen 
und eine Abneigung von unangenehmen finnlichen 
Empfindungen; nur daß fie in Anfehung der Ge: 
genftände diefes Hanges, und der Art und Weife, 
rote fie demfelben ein Genuͤge zu thun fuchen, mies 
der fehr verfchieden find. Ob es jemahls Menſchen 
gegeben habe, welche entweder aus natuͤrlicher Trägs 
heit, oder aus Weisheit, aller Sinnlichkeit abges 
ftorben waren, weiß ih nicht ; wol aber weiß ich, daß 
mir felbft unter allen den Taufenden von Menfchen, 
die ich näher zu beobachten Gelegenheit hatte, eine 
folhe Ausnahme von der Regel niemahls vorges 
fommen iſt; und daß, wenn es je dergleichen gab, 
fie in einer Perſon Statt haben mußte, melde 
entweder Kloß ‚oder Engel war, alfo nicht weiter 
zu unferm Geſchlechte gehörte. Denn fo lange mir 
Menſchen find, haben wir einen, gegen angenehme 
und unangenehme Eindrüde empfindlihen Körper, 
und eine Seele, welche nit umhin kann, jene mit 
Wohlgefallen, diefe mit Mißfallen wahrzunehmen, 
ſich nach jenen zu fehnen, diefe zu verabſcheuen. So 
wollte es Der, beffen weife Schöpferhand des Mens 
fhen Leib und Seele in jene innige Verbindung 


brachte, vermöge welder eine gegenfeitige Xheil- 
nahme an den in beiden vorgehenden Bene 
gen unvermeidlich wäre. | 

Hieraus erhellet denn auch ſchon von ſelbſt, 
jener Hang zur Sinnlichkeit, weil er etwas Ange: 
bornes ift, an und für fich felbft nichts Boͤſes fein 
kann. Die Neigung zu angenehmen finnlihen Ems 
pfindungen, und die Abneigung von unangenehmen, 
gehoͤren vielmehr fo wefentlich zu unferer Befliinmung 
hienieden, find ein fo unentbehrliches Mittel zu uns 
ferer Erhaltung, Ausbildung und Veredelung, dag 
wir ung berfeiben Peinesweges zu fihämen haben. 
Nur dann erſt fangen fie an, flir uns und für Ans 
dre fhadlich zu fein, wann fie leidenſchaftlich wer⸗ 
den, wann ſie das Uebergewicht uͤber die Vernunft 
erhalten, und uns dann zu Unordnungen, Unmaͤ⸗ 
ßigkeiten und Ausſchweifungen dahinreiſſen. Und 
das iſt leider! der Fall, worin die meiſten Men— 
ſchen ſich befinden. 

Ein ſehr großer Theil von ihnen ſetzt beinahe 
ſeine ganze Gluͤckſeligkeit in den durch wohlſchmek⸗ 
kende Speiſen und Getraͤnke bewirkten Kitzel des 
Gaumens und der Zunge. Ein zweiter hat für 
die feineren Genäffe, welche bie Künfte der Ueppig— 
keit für jeden Sinn bereiten, einen, alle andere 
Bewegfräfte uͤberwiegenden Hang, von dem er. fich 
beherrfchen laͤßt. Ein dritter Theil fröhnr der ' 
Wolluſt, welche ihn für jedes edlere, recht eigents 
lich menfhlihe Vergnügen abfiumpft, und ihm an 
Ende mit einem AUSBERFEBEIEN, ſiechen Körper, 
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mit — Seelenkraͤften, mit einem beun⸗ 
ruhigten Gewiſſen, und mit einem fruͤhern Tode 
lohnt, als die Natur fuͤr ihn beſtimmt hatte. Ein 
vierter liebt vor allem das koͤrperliche Wohlbeha⸗ 


gen der Ruhe, und ein fuͤnfter, gerade das Gegen: 


theil von jenem, fuͤhlt ohne Unterlaß ein Beduͤrf⸗ 


niß zur Bewegung, zur Ortsveraͤnderung und zur 


Verwechſelung der ſinnlichen Gegenſtaͤnde, um bie 


laͤſtige Leere ſeiines Kopfes und Herzens mit neuen 
Bildern und mit neuen Empfindungen. auszufüllen. 
So aͤußert ſich der Trieb zur Sinnlichkeit bei 
dem Einen auf dieſe, bei dem Andern auf jene 


Weiſe. Er liegt bei allen unſern Leidenſchaften 


zum Grupbde; äußert ſich bei allen unſern Neigun⸗ 
gen und Abneigungen; miſcht ſich in. alle unfere 


Geſchaͤfte, in alle unfere Vorftellungsarten, fogat 


in unfere Philofophie und in unfern Glauben. Er 
ift eine der allgemeinften und maͤchtigſten Xriebfe 
dern in der menfchlihen Natur. | 

Auch diefe Wahrnehmung ift reih an Zolgen, 
welche eben fo viele WVerhaltungsregeln barbieten, 
die wir vor Augen haben müffen, wenn wir auf 


die Menfhen und durch die Menfchen mit glüdli 


chem Erfolge zu wirken wünfhen. Sch will hier 
nur zwei ber allgemeinften davon anführen, melde 
unter allen für die Ausübung am’ wichtigfien, find, 
und aus welchen bie übrigen fi von felbft erge 
ben. Die erſte: der Verſtand des Menſchen 


iſt nie offener fuͤr Ueberzeugungsgruͤn— 


de, und das Herz deſſelben nie ein— 


ee | 
drucksfaͤhiger und lenffamer, als in den 
Augenbliden, dba feiner Sinnlichkeit 
geſchmeichelt wird. Im bdiefen glüdlichen Aus 
genbliden, die der Menſchenkenner zur Erreihung 
guter Abfihten zu benüßen weiß, kann man ihm 
Ueberzeugungen beibringen, gegen welche feine Vor 
urtheile zu jeder andern Zeit ſich gar mächtig. firäus 
ben würden, kann man ihn zu Handlungen bewes 
gen’, welchen feine Xrägheit oder feine fonftigen 
kieblingsneigungen zu jeder andern Zeit unübers 
windlihe Hinderniffe in den Meg gelegt haben 
wärden. Die zweite: ohne alle Beweggruͤn⸗ 
devon Seiten der Sinnlichkeit handelt 
feiner, wenigſtens Feiner auf bie Dauer. 
Wo alfo diefe fehlen, wo man nicht im Stande iſt, 
fie herbeizuführen, mo fogar entgegengefeßte finns 
lihe Beweggründe von dem, was durch Menfchen 
gefhehen foll, ablenken: da erwarte man nichts 
von ihnen, wenigſtens nichts, was Mühe, Anftren: 
gung, ausdauernde Geduld und Aufopferungen Eos 
fit Die Richtigkeit diefer beiden Bemerkungen 


wird von allen Menfchenbeobachtern anerfannt und 
beſtaͤtiget. 


Siebente Wahrnehmung. 


Alte Menfhen haben Gefühl für Eh— 
teund Schaude, db. i. es gibt unter ihnen Feis 
nen, dem es völlig gleichgültig wäre, was Andere 


es 
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von ihm denken, von ihm reden ‚und wie ſie ſich 
gegen ihn benehmen; keinen, ber nicht lieber Auf—⸗ 


merkſamkeit und Achtung auf fih ziehen, als mit 


Geringſchaͤtzung und Verachtung behandelt fein will, 
‚ Auch diefer menſchliche Zug Teidet feine Ausnahme, 
weil der Mangel deffelben eine Unempfindlichfeit 
gegen Wohl und Weh, das fo fehr von der Meis 
nung Anderer über uns abhängt, vorausfegen wärs 
be, Die ohne gänzlihe Ertoͤdtung ber menfdli 
Gen Natur unmöglih Statt finden kann. Mitte 
lich findet man auch Aeußerungen dieſes Triebes 
uͤberall, wo Menſchen ſind, in unſern aͤrmlichſten 
Bauerhuͤtten wie in den Pallaͤſten der Großen, auf 
Groͤnlands Eis⸗ und Schneegefilden, wie in ben 
gemäßigten Erbgürteln und unter der. breunenben 
Mitrellinie; bei dem rohen Indier, der feinen Leib 
aus Eitelkeit beröthelt, bepunft oder auffchligt, 


wie bei der feinen Europaͤerinn, die ihr Anelig mit 


Karmin bemalt. Ueberall Trieb zu gefallen; über 
all Wunſch, bemerkt, geachtet und geehrt zu 
werden! 
Ich finde nicht noͤthig, mich uͤber biefe allge⸗ 
mein bekannte und anerkannte Beobachtung weiter 
auszudehnen. Aber folgende, den Ehrtrieb der 
Menſchen betreffende Bemerkungen, — hier 
nicht uͤbergangen werden zu duͤrfen. 
Erſtens: dieſer Trieb wirkt bei vielen Mens 
ſchen noch viel fiärker, als ber ber Sinnlichkeit, 
der aber freilich allemahl dabei zum Grunde liegt 
oder mitwirft. Bei vielen Menſchen richtet man 


u 


baher mehr aus, wenn man fih an jenen, als wenn | 
man ſich an diefen wendet, doch muß man, um fiher - 
zu gehen, feinen Mann erft recht beobachtet haben, 
um zu wiffen, wie das Verhaͤltniß diefer beiden 
zriebe in ihm ‚befchaffen it, am fih an ben von 
beiden zu wenden, der bag Vebergewicht in ihm. 
hat. In der Regel und da, wo man Feine Zeit 
oder Gelegenheit zu Beobachtungen über bie befon: 
dere Gemuͤthsſtimmung eines Menfchen hat, dürfte 
es am ficherften fein, bei gebildeten und verfeiners 
ten Menſchen vorzüglich auf den Ehrtrieb, bei vos  . _ 
beren und ungebildeteren hingegen vorzuůlich auf * 
die Sinnlichkeit zu wirken. 

Zweitens: es gilt von dieſem Triebe eben 
dad, was wir vorher von dem Triebe ver Sinn⸗⸗ 
lifeit anmerften; jede Befriedigung deffelben äffs 
net ung den Verſtand und dag Herz der Menſchen, ko 
macht fie geneigt, unfern Vorftelungen Gehör und " 
Beifall zu geben, und fi zu dem zu entſchließen, 
was wir von ihnen wuͤnſchen. Es iſt daher recht 
ſehr wichtig, ſo oft wir auf den Verſtand und auf 
das Herz der Menſchen wirken wollen, erſt den An⸗ 
ſpruͤchen ihres Ehrgeizes oder ihrer Eitelkeit, fo 
weit es ohne Arglift und Niederträchtigkeit gefches 
ben Fann, ein Genuͤge zu thun, und auch während 
der. Unterhaltung alles forgfältig zu vermeiden, 
was fie in der guten Meinung, bie fie von fi 
ſelbſt und von unferer Achtung gegen fie haben, 
nur im mindeften fiören Fann. 

Drittens:. Er Trieb. hat bei verſchiede⸗ 


nen Menfhen eine gauz verſchiebene Richtung ge⸗ 


nicht genug, ihm überhaupt vorauszuſetzen, ſondern 
man muß auch erſt die beſondere Geſtalt erforſchen, 
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nommen, und es iſt daher, um auf ihn zu wirken, 





die er bei jedem insbeſondere angenommen hat. 
Der Eine will durch Verftand, der Andere durch 
Witz, Laune und Munterkeit, der Dritte durch Sprady 
Eenntniß und Gedaͤchtnißwerk glänzen. Der fuct 
die Achtung und Ehrfurcht der Menſchen durch Ein— 
fluß und Gewalt, Iener durch Pracht und Auf 
wand zu erzwingen. Die Eine fieht am liebflen, 
wenn ihre Färperlihe Schönheit, die Andere wenn 
ihre Fähigkeiten und Geſchicklichkeiten, die Dritte, 
wenn ihr Putz, die Vierte wenn ihre Nerven— 


ſchwaͤche und ihre Empfindfamkeit, die Fünfte wenn 


Kö 


ihre Belefenheit, oder gar ihre Gelehrfamfeit, ober 
gar — wehe uns! — ihre Schriftſtellerfaͤhigkeit 
anerkannt und bewundert wird. Der beweiſt dir 
die Rechtinäßigkeit feiner Anſpruͤche auf Ehre durch 
angefüllte Geldbeutel, die er entweber geerbt, oder 


duxch ehrlofe Handlungen erfrevelt hat; und Jener 


will, daß du eine Reihe verdienter Vorfahren in 


ihm ehren ſollſt, von welchen er den Namen 


und das Geſchlechtswappen, nicht aber Tugenden 
und Verdienſte, geerbt hat. Im wiefern der ver 
ftändigere und beffere Menſch dieſe Thorheiten nicht 
nur dulden, fondern auch zur Erreihung guter 


Zwecke benügen dürfe, davon nachher. 


Viertens: es ift fehr haͤufig der Fall, daß 
Leute nicht durch diejenigen Verdienſte, bie fie wirt 
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lich beſitzen, und welche wirklich achtenswuͤrdig ſind, 
ſondern entweder durch den Schein anderer Vor⸗ 
züge, bie fie in der Thatznicht haben, oder gar durch 
nichtswuͤrdige Geſchicklichkeiten und Scheinvollkom⸗ 
menheiten, welche kein Vernuͤnftiger bei ihnen ers 
wartet, kein Vernuͤnftiger an ihnen ſchaͤtzen wuͤrde, 
Beifall und Ehre zu erwerben ſuchen. And ſehr 
merfwärdig iſt die Erfahrung, daß det Ehrgeiz 
oder die Eitelfeit diefer Leute gerade in Anfehung 
folcher eingebildeten Vorzüge, die fie entweder nicht 
befigen, aber doch zu befißen fiheinen wollen, oder 
die beim Lichte befehen ganz und gar feinen Werth 
und Nutzen haben, viel empfindlicher zu fein pflegt, _ 
als in Anfehung aller ihnen wirklich beimohnenden 
wahren Werdienfte. Ich habe trefflihe Geſchaͤfts⸗ 
männer gekannt, welche die Schwachheit hatten, 
lieber in der Gottesgelehrfamfeit oder in der Erz - 
ziehungsfunft ffümpern, oder elende Verſe zuſam⸗ 
menftoppeln, als fih auf dasjenige Fach einfchräns 
fen zu mollen, worin fie wirklich verbienftvoll und 
ehrenwerth waren. Es hat Feldherren gegeben, 
welche lieber ihre Gefhidlichfeit im Tanzen ober 
Spielen, als ihre Rapferfeit und SKriegesthaten 
ruͤhmen hörten; und ich habe mehr als Einen wak⸗ 
fern Mann gefehn, ber ein Wort der Bemwundes 
rung über die wohlgewählte Farbe feines Kleides, 
oder über andere dergleichen Nichtswirdigkeiten 
weit dankbarer annahm, als ein Lob ſeiner Recht⸗ 
ſchaffenheit und ſeiner wahren Verdienſte um das 
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Vaterland. — Auch von dieſer Bemerkung werde 
ich die Anwendung nachher machen. 


Achte Wahrnehmung. 


Alle Menſchen haben ihre. Launen, 
der Eine mehr der Andere weniger. Dis 
will fo viel fagen: man findet feinen, der zu jeber 
Zeit und unter allen Umftänden völlig einerlei Ge⸗ 
muͤthsſtimmung — einerlei Grad von Ruhe, Hei⸗ 
terfeit und Froͤhlichkeit — einerlei Gefinnungen 
uͤber Perfonen und Sachen, einerlei Wärme und 
Herzlichkeit in der Freundſchaft äußerte; ſondern 

dieſe Gemuͤthszuſtaͤnde ſi ſind, wie der Stand des 
Queckſilbers im Luftwaͤger (Barometer) einem ab— 
wechſelden Steigen und Fallen unterworfen. Wie 
koͤnnte dis auch anders ſein, da die jedesmahlige 
Stimmung unferer Seele, theils von der Beſchaf—⸗ 
fenheit unfers, fo mancher Veränderung untermwors 
fenen Körpers, theils von den jedesmahligen Vor 
Stellungen abhaͤngt, die unfere Seele nicht immer 
nad. Belieben wählen kann, ſondern die ſie nur gar 
zu oft nehmen muß, wie ſie ſich ihr, ohne ihr Zu— 
thun, von allen Seiten zudraͤngen? Indeſſen ge⸗ 
hen die Menſchen auch in Anſehung dieſes allgemel⸗ 
nen Zuges doch noch immer gar ſehr von einander 
ab. Einige, von Natur vorzuͤglich gluͤcklich gebils 
bete, mit mäßigen Trieben begabte, des Gluͤcks ei 
ner feöpig verlebten Tugend theilhaftig gewordene, 
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und in einfachen“ Verhaͤltniſſen unter gluͤcklichen 


Umſtaͤnden lebende Perſonen, ſind der Ebbe und 


Fluth der Empfindungen, den Abwechſelungen der 
Stuͤrme und Windſtillen der Leidenſchaften ſo ſelten, 
oder in fo geringem Grade unterworfen, daß man 


fie von allen Launen frei zu ſprechen pflegt, weil 


man faft gar Feine an ihnen bemierfen Fanı. Ans | 


dere hingegen von minder gluͤcklichem Körperbau, 
von empfindlicheren Nerven, von flärkeren Trieben 


und Leidenſchaften, welche daneben die Jahre der 


Kindheit und der Jugend unter harten Bedruͤckun— 
gen und Mißhandlungen durchſeufzen mußten, und 
ſowol hiedurch, als auch durch häufige Kränfungen 


und Verdrießlichfeiten, welchen fie bei dem Fort⸗ . 
gange ihres Lebens ausgefeßt waren, eine große 


Empfaͤnglichkeit für unaugenehme Eindrüde jeder 


Art erhielten, find den plöglichften Abwechfelungen 


oft ganz entgegengefekter Gemüthözuftinde fo fehr 
unterworfen, daß man nie mit Sicherheit daranf 
rechnen Fann, fie in der folgenden Stunde noch 
eben fo geſtimmt zu finden, als man fie in ber ges 
genwärtigen traf. Zwiſchen diefen beiden äußerften 
Enden fteben die meiſten andern Menfchen in der 
Mitte; zwar alle mit Launen verjehn, nur nicht 
alle in gleichem Grade. 

Und willft du wiffen, welde Arten von Mens 
(hen, meiner Beobachtung nad, dieſem Uebel, uns 


ter fonft gleichen Umftänden, am meiften ausgefeßt 
zu fein pflegen? Zuvärderft die Eiteln beiderlet- 


Geſchlechts; dann bie Empfindfamen; hienaͤchſt 
18 
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bie Gelehrten; beſonders diejenigen, welche 
Schriftſteller von Handwerk ſind; endlich und zwar 
vorzuͤglich die Kunſſt- und Kraftmaͤnner (Bin 
tuoſen und Genies) jeder Art. Die Gründe, wor 
aus diefe Beobachtung fich erklären läßt, bieten ſich 
von felbft bar. Alle diefe Menfchen ftellen den un 
angenehmen Eindrüden, die ihre Gemuͤthsruhe ſtoͤ— 
ren koͤnnen, eine weit größere Flaͤche, als Andere, 
entgegens fie muͤſſen alfo auch öfter davon getrof 
fen werben. Der Eitle, welder alles, was er fieht 
und hört, fiets- in Bezug auf fein wichtiges Ich 
betrachtet, Fann durch hundert Kleinigfeiten belei— 
diget- werden, die ein Anderer Faum feiner Bemer: 
fung würdig findet. Der Empfindfame bat fiin 
ganzes Nervengebaͤude durch unnatürlihe Ueber: 
fpannungen fo empfindlih gemacht, daß es noth 
wendig öftern Verfiimmungen unterworfen fein 
muß. Der Schriftſteller endlich und der Kunfs 
mann, die, indem fie fich Öffentlich darftellen, ſich 
zum Gegenflande ber Bemerkung und der Beurthei— 
lung für eine große Menge von Menfchen machen, 
find theils gleichfalls öfter, als Andere, in einem 
Zuſtande der Ueberſpannung, theils häufigerem Tas 
bel, häufigeren Nedereien und — hei. dem bekann— 
ten. Unfuge, der in unferer gefeßlofen Gelehrten 
welt Sitte ift — häufigeren Mißhandlungen, als 
Andere, ausgefeßt. Dis und die gewöhnliche Folge 
des Stillſitzens und der gelehrten Kopfarbeiten — 
die leidige Milzſucht (Hypochondrie) — mahen es 
dann, wo nicht verzeihlich, doch begreiflih, wenn 
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wir Leute dieſer Art, bei aller ihrer Weisheit und 
ſonſtigen Geiſtesſtaͤrke der Herrſchaft der Laune 
mehr, als Andere, unterworfen ſehen. 

Es verdient hier aber noch beſonders angemerkt 
zu werden, daß die menſchlichen Launen nicht bloß 
in dem oͤftern und ſchnellen Wechſel angenehmer 
und unangenehmer Empfindungen, und in dem Ues 
bergange von Wohlwollen und. Liebe zu Unmillen 
und Abneigung beftehen; fondern daß fie auch ſehr 
ſtark und merklich in unfere Urtheile über die Dins 
ge, und in die Beſtimmung ‚unferer Handlungsar⸗ 
ten einfließen. Was der launige Menfh in einer 
Stunde wahr, ſchoͤn und gut findet, das kommt 


Ihm in der andern unmahr, haͤßlich und böfe vorz 


und was er heute für thunlich, ſchicklich und nuͤtz⸗ 
lih hielt, das fcheint ihm morgen unthunlich, ums 
ſchicklich und unnäg zu fein. Man kann daher auf 
die Dauer feiner Meberzeugungen und Entfchlieguns 
gen nie mit einiger Gemwißheit rechnen, fondern 
man muß fich häufiger und plößlicher Ummälzungen 
derſelben gewärtigen. Bon ben. Regeln der Kings 
heit, die mir in Anſehung biefer menſchlichen | 

Shwacheit befolgen müffen, nachher. 


Neunte a 


Die Menfhen aller Orten und aller 
Stände haben mancherlei Uebereinkuͤnft— 


/ 
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liches (Conventionelles) in Anſehung 
bes Aenßern unter fih eingeführt, über 
dbeffen Beobahtung fiegemeiniglic firem 
ger, als über die Befolgung der eigent 
lichen Sittengeſetze halfen. Diefes Uebe: 
einfünftlihe nennen wir die dußern Sitten oder 
ben Wohlftand. Mer. daffelbe aus den Augen 
ſetzt, wird für flolz oder albern und dumm gehat: 
ten; zieht fih Verachtung zu, umd ſchadet feinem 
Gluͤcke, fofern es von dem Wohlwollen und Zu: 
trauen der Menſchen abhängig iſt, oft mehr, ale 
durch eigentlich unfittlihe Handlungen — Dahin 
gehören ungefähr folgende Dinge: I) der Au: 
— zug, in Anfehung. deffen in jedem Lande eine ge 
" wiffe Form, die man Tracht nennt, eingeführt iſt, 
und bie, nach Verſchiedenheit des Standes und bes 
Zweds.(0b man fie im Hanfe braucht, oder außer 
dem Haufe vor Andern, Neidern, Gleichen oder 
Höhern, damit erfheinen will) verſchieden iſt. 2) 
Die Reinlichkeit und Nettigkeit im Anzuge, 
in ber Wäfche und am Körper, die außerdem, daf 
fie von Andern mit Wohlgefallen bemerkt wird, 
auch noch den wefentlichen Vortheil gewährt, daß 
fie zur Erhaltung der Geſundheit dient. 3) Die ge 
‚ wöhnlihen. Zeihen des Nanges, welde in 
Ausdruͤcken, Körperfiellung, Körperbewegungen, 
und fogar im Schalle der Stimme liegen; daß man 
3. B. in Gegenwart Anderer fih Feine nachläffige 
Lage des Körpers oder eines einzelnen Gliedes er: 


3 


| we ME SE, 
Taube; jeden nach dem Grade feines Standes bes 


handle, bei Verbeugungen, Begrüßungen, Ernie 


derungen des Grußes, beim Gehen ober Sitzen 


neben ihm, beim Zugreifen u. ſ. w. und danach 
ſelbſt die Menge des Sprechens, den Ton, ſo wie | 


die Stärfe oder Schwähe der Stimme und ben 
Grad der. Ehrerbierigkeit in ben Mienen abmeffe. 


Da einmahl Unterfchiede ver Stände in dieſer Welt | 


fein follten: fo müffen auch Zeichen fein‘, wodurch 


jeder zu erfennen gibt, daß er dieſe Unterfchiede 
anerkenne. ‚Und da diefe Zeichen, wenn fie verſtan⸗ 


den werben follen, übereinfünftlih und gebräuchlich 


fein muͤſſen: fo ift es eben fo nöthig, daß en 


Menfh fie beobachte, als es nöthig ift, beim 


Sprachgebrauche zu bleiben. 4) Alle Zeihen der 


Achtung überhaupt, die ih jedem Menfchen 
ſchuldig bin, und die beſonders in einer gewiffen :.. 


Freundlichkeit des Gefihts, Beſcheidenheit des Tons 


und des Ausdruds, und in den allgemeinen Höfe _ 


lichkeitsbezeugungen beſtehen. 3) Die eingeführte 
Bitte, von Hohen, Alten und Perfonen 


des andern Gefhlehts fi in einer ges 
wiffen ehrerbietigen Entfernung zu hal 


ten, und ſich gegen fie Feine Zudringlichfeit uyb 


Vertraulichkeiten zu erlauben. 6) Diegemöhnlis 


den Zeihen ber Andacht und der Stille 
beim Gottesbdienfie. 7) Die Unterlaffung 


aller derjenigen Handlungen im Angefichte Anderer, 
welhe nach eingeführter Sitte nicht gefehen oder. 


bemerkt werden dürfen, wodurch die Außere 
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Schaamhaftigkeit beſtimmt wird. *) Man | 
kann noch hinzufügen: 8) die eingeführten Titel . 
und Wohlfiandsgebräude beim Reden und 

Briefſchreiben, deren Nichtbeobahtung von denen, 
welche auf dergleichen Armfeligfeiten, etwas halten, 
entmweber einem unerträglihen Stolze, oder einem 
Mangel an Weltkenntniß und Lebensart 'zugefchries 
ben wird. | Er 

Was nun das allgemeine Merfwürdige in Ans 
fehung aller diefer, an fi geringfügigen Dinge bes 
trifft, fo befieht es theild darin, daß die meiften 
Menſchen, wie ſchon oben angedeutet worden, meit 
firenger darauf halten, als auf die Beobachtung | 
ber Gefege des Rechts und Unrechts ober ber ins 

. nern Sittlichfeit; theils darin, daß nit nur jedes. 

Volk, fondern auch jede befondere Volksklaſſe In 

> Anfehung biefer äußern Gebräude und Sitten ets 

was Eigenthümlihes, etwas den Sitten und Ge 
brauchen anderer Voͤlker und anderer Stänte oft 
ganz Entgegengefektes hat, fo daB an dem einem 
Drte und bei dem einen Stande nicht felten etwas 
für „höflich und gefittet gehalten wird, was man 
an einem andern Drte und bei Leuten eines an 
bern Standes ‚für beleidigende Unfitte halten wür: 
de; theils endlich darin, daß die Menſchen in Ans 
ſehung aller diefer Dinge in eben den Maße ftrens 
ger in ihren Anfoderungen befunden werden, in 
welchem fie befhränfter an Geiſt, unmwiffender und 





*) Allgemeine Reviſion bes Erziehungswefens. Ir Th. 


* 


Pr 


verbienftfofer find. Es ift daher eine befannte Ers 
Tahrungsregel, daß man bei Schwachkoͤpfen, dum⸗ 
men und kleinſtaͤdtiſchen Leuten gegen jede Art von 
Verſtoß wider die eingeführten äußern Sitten uud 
Gebräuche weit mehr, als bei feinen Weltleuten. 
and bei Menfhen von großem und ausgebildeten 
Verſtande auf feiner Hut fein muß. Was dieſe 
leßten Faum bemerfengmerth oder leicht: verzeiblih 

finden würden, das wird bei jenen für eine unvers 
jeihlihe Unwiffenheit oder Grobheit gehalten, — 





Zehnte Wahrnehmung, 


Alle Menſchen handeln mehr oder 
weniger nah Vorurtheilen, d. i. nad) Meis 
nungen, die man zu unterfuchen entweder nicht - 
Zeit und Luft, oder nicht Kraft und Gelegenheit 
gehabt bat, und die man daher ohne hinreichen> 
den Grund für wahr annimmt. Ganz frei von 
diefem Fehler iſt Feiner, felbft der Weife nicht. Mie 


fönnte er auch, da die Zahl der Urtheile und Meis- | 


nungen unendlich, er felbft aber, wie alle Andere, 
in Zeit und Kraft zum Unterſuchen und Ergruͤnden 
[0 fehr beſchraͤnkt iſt? Auch wird er von dem Stros 
me des Lebens fortgeriffen; er Fann nicht flill ſte— 
ben, fo oft er will, um den Satz, nad dem er haus 
bein fol, erft ‘In Meberlegung zu nehmen; er muß 
fh daher oft entfchliegen, den Satz zu bejahen 
oder zu verneinen, und dieſer Bejahung oder Vers 


neinung gemäß zu handeln, bevor er ihn gehörig | 
unterfucht bat, d. i. er muß nah einem Vor: 
urtheile handeln. Alles, was ben Narren und ihn 
in diefem Stüde unterfcheidet, ift: daß dem: Einen | 
gewöhnlich auch in den wichtigften Angelegenheiten 
des Lebens begegnet, was dem Andern nur zumels 
fen und größtentheils nur in Nebendingen wis 
berfährt. u 
Ans allermeiften verbreitet und am ſchwerſten | 
anszurotten find die Vorurtheile der Wölkerfhaft; 
des Standes und ber Meinungs: oder Glaubens: 
zünftelei. Ob es jemahls einen Weltbürger im. 
eigentlihen Sinne des Worts gegeben habe, wel: 
her fih von allen breien- ganz losgemacht hatte, 
Laffe ih dahin geftellt fein; mit iſt eine ſolche Sel⸗ 
tenheit noch niemahle vorgefommen. 
Bermöge ber genannten WVorurtheile haben 
wir alle, der Eine mehr der Andere weniger, eine 
gewiſſe, oft fhlechtgegründete Worliebe- für dad 
Land unferer Geburt, für unfern Stand umd für 
die Meinungszunft (Sefte), zu der wir ung hefens 
nen; und das Merkwouͤrdigſte dabei ift, dag ung die 
Arhänglichfeit daran und die Neigung zur Befoͤr— 
derung des Emporkommeng, der Macht und des 
Glanzes derſelben, ſelbſt dann nicht ganz verläßt, 
wann wir böchflungufrieden damit find, und alle Bars 
de, die ung an diefelben feffelten, ſchon völlig zerriffen 
haben. Dis iſt etwas fo gewoͤhnliches, daß es nid 
gar nicht befremden würde, einen Fatholifch erzogen 
. nen Gotteslaͤugner die Anrufung der Heiligen ges 


71 


— ⸗8 — 


gen einen Sreigläubigen ( Proteftanten) und einen 
Glaubensüberläufer. (Renegaten) in Konftantinopel 
bie alleinfeligmachende Kraft ver kriſtlichen Kirchens 
lehre gegen einen Tuͤrken vertheidigen zu hören. 
Der Grund davon iſt, daß diefe Vorurtheile ung, 
wo nicht mit ber Muttermilch, doch fchon in einem 
Alter eingeflößt werden, in welhem wir noch 
wenig Fähigkeit zu.deutlihen Begriffen, und we— 
nig Lebung im Nachdenken haben‘, und daß ders 
gleihen Meinungen in die Vorftellungen von uns 
ferm jeßigen und fünftigen Wohlſein nah und 


nad) fo innig verwebt wurden, daß fie fhwerlih. 


ganz. wieder davon BAER: werben. Fönnen. | 


Eifte Wahrnehmung. 

Die Menſchen — fo fehr verfhieden fie au 
durch Erziehung, Himmelsſtrich, Gotteslehre und 
bürgerliche Verfaffung an Leib und Seele, an Geift 
und Herzen, an Kenntniffen, Fertigkeiten, Neiguns 
gen und Abneigungen geworden find — haben 
doch noch alle, mehr ober weniger, etwag 
vom ſittlichen Gefühl, einige Refte ie; 
ner edlen und reinen Menſchheit übrig 
behalten, welche ihnen anerfhaffen 
wurde. Um ſich bievon auf dem kuͤrzeſten Wege 
zu überzeugen, darf man nur die Menfchheit in ih⸗ 
rem tiefſten geiſtigen und ſittlichen Verfalle betrach— 
ten, wo fie auf ber einen Seite an das vernunft— 
loſe Zhier, und auf der andern an teuflifche Boss 
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heit grenzt. Die größten fittlichen Ungeheuer, 
welche dem ganzen menfhlihen Geſchlechte, ja der 
Vorſehung felbft den Krieg angekündigt zu haben 
fbiemen, äußerten gleihwol mitten unter ben graͤß— 


—lichſten Frevelthaten doch noch Häufig Sinn für 


Recht, Ordnung, Treue, Erkenntlichkeit, Nachſicht 
‚and Großmuth, und der Weltumfegler Byron 
fand bei den allerarmfeligften menſchlichen Geſchoͤ— 
pfen, welche die Küffen der Magellanifchen Meer: 
“enge bewohnen, bei feuten, deren Seele an menſch⸗ 
lihem Gefühle fo fehr abgeftumpft war, daß eine 
Mutter unter ihnen ihr. Kind von der Bruſt riß, 
um e8 gegen ein paar Glasforallen zu vertaufden, 
doch noch Aeußerungen von Befheidenheit, Maͤßi— 
gung, Gutmüthigkeit und Dankbarkeit, melde ihn 
und feine Gefährten in die angenehmſte Nührung 
verſetzten. *) Es ift alfo Erfahrung, daß die und 


*) „Dieſe hoͤchſtarmſeligen, aber gutmüthigen Wilden 
nahmen ihn am Strande mit vielen Freundſchafts— 
bezeugungen auf, und bewirtheten ihn mit gemiflen 
wilden Beeren, welde dieſe Gegend hervorbringt, 
und welde, nebft dem, was das Meer an Schaalen: 
thieren und todten Fiſchen ausmirft, wo nidt ihre 
einzige, doc ihre vorzüglichfte Nahrung auszumas 
hen fhienen. — Nachdem er eine Zeitlang bei ih: 

7 nen gewefen war, und ſich durch Zeichen mit ihnen 
unterhalten hatte, ſchickte er feine Leute nad) bem 
Schiffe zuruͤck, um Sciffszwiebad zu holen, und 
blieb unterdeß allein bei ihnen. Der Zwiebad wurde 
jest gebradht, und Byron fing an, ihn unter fie zu 
vertheilen, So oft ein Stuͤck davon zur Erbe fiel, 
hatte er jedesmahl das Vergnügen zu fehen, daB 
niemand von ihnen es eher aufnehmen wollte, a 
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angebornen Anlagen zur Sittlichkeit nie ganz vers 
wuͤſtet werden koͤnnen, ſondern in allen Men⸗ 
ſchen ſich eben ſo, wie alle die uͤbrigen weſentlichen 
Keime ver Menſchheit, in gewiſſem Grade wenig» 


— 





bis er die Erlaubniß dazu gegeben hatte. Ein fans 
derbarer Zug in ben Sitten diefer Wilden! So roh 
und viehifh in jedem andern Betradhte, und dabei 
doch fo befcheiden, fo mäßig in ihren Begierder ! 
Eine andere, eben fo liebenswürdige Eigenfchaft, die : . 
man an ihnen wahrnahm, flach gleihfalls ſtark ges 
gen ihre ſonſtige Wildheit ab. Dis war ein Ge— 
fuͤhl von Dankbarkeit, welches fie auf folgende 
Weiſe an den Zag zu legen fuchten. Da fie naͤm— 
lich bemerkten, daß die Bootsknechte Gras für ei— 
nige Schaafe abfchnitten, welche man auf dem Schiffe 
- hatte, fingen fie augenblidlih an, alles Kraut, wel: 
ches fie nur finden fonnten, auszuraufen und nad) 
dem Boote zu tragen. Byron wurde durch diejen 
Beweis ihres guten. Willens gar fehr gerührt, und®s | 
er Eonnte bemerken, daß das Vergnügen, weldes 
er darüber Äußerte, ihnen wiederum Freude mach— 
te. — Diefe gutmüthigen Wilden Hatten ihn bald fo 
lieb gewonnen, daß fie, ba er wieder ins Boot _ 
flieg, alle fogleich in ihre Nachen fprangen, und ihn 
begleiteten, Man fam ans Schiff. Hier ließen fie, 
beim Anblic eines fo großen und wunderbaren Ge: 
baudes, vor Erſtaunen und GScreden die. Ruder 
finfen, und blieben eine gute Weile wie verfteinert, 
Endlih bewog man einige derfelben, wiewol mit 
Mühe, an Bord zu kommen. „»ier madıte man ih: 
nen allerhand kleine Gefchenfe, und es dauerte hier= 
auf nicht lange, fo fhienen fie vollfommen ruhig 
und unbeforgt zu fein... Um ihnen eine Ergeglichkeit 
zu maden, fing einer ber Bootsleute an, auf ber 
Geige zu jpislen, und einige andere tanıten. Das 
war eine herrliche Unterhaltung für fie! Sie wur: 
den darüber fd entzüdt und zugleich fo begierig, 
fih dankbar dafür zu bezeigen, daß Einer von ihe 
nen in den Nadyen jprang, einen Beutel von Seer 
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ſtens, nothwendig entwickeln muͤſſen. Waͤre biefe 


nicht, haͤtte der Schoͤpfer die Grundempfindungen 


aller Sittlichkeit, um ſie vor einer gaͤnzlichen Zer— 
ſtoͤrung zu ſichern, nicht fo tief in das innerſte We 


-fen der Menſchheit gelegt: mie wäre es moͤglich, 


daß bei fo vielen gefellfhaftlihen Einrichtungen, 
welche geradezu daranf abzweden, und zu verſchlim— 


mern, von guten Menfchen no gehört würde, 


halbgute Menſchen wirklich noch fo häufig zu fin— 
ben wären? Dis allein, daß die Menfhen nirgends 
ganz Teufel geworden find, welche immer leiden 


- und immer leiden machen, da doch bei unfern febs. 


lerhaften Einrichtungen jeder Art fo vieles darauf 
abzwedt, ſolche unfelige und vermworfene Wefen 
aus ihnen zu machen, ift der ficherfie Beweis, daß 
ber Stoff, aus dem mir geformt find, ausnehms 


"Ti gut und einer gänzlihen- Verderbniß nie uns 
terworfen fein müffe. 


Man barf alfo, diefer Erfahrung zufolge, mit 


Sicherheit darauf rechnen, bei allen Menfchen 


ohne Ausnahme, wenigftens einige Ueberrefte von 


‘jenem. fittlihen Ginne vorzufiüden, wodurch fie, 


hundsfell mit rother Farbe holte, und dann des 
(Heigers Angeliht fehr Amfig damit anzufchmieren 
begann. Er wollte hienädft dem Befehlöhaber die 
nämtiche Ehre anthun; und. diefer hatte alle Mühe 
von der Welt, die fonderbare Höflichkeitserweifung. 
von fid, abzulehnen, weil man feine Weigerung für 
übertriebene Beſcheidenheit hielt." ©. Campe's 
erte Sammlung von Reiſebeſchreibun— 
gen für die Jugend, Zr Theil, | 
P 
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* bei dem groͤßten eigenen Verberben, Pr ges 
zwungen fühlen, dem, was ſittlich gut, ſchoͤn und 
edel iſt, wo nicht Liebe, doch wenigſtens Achtung 
zu erweiſen. So ungern laſterhafte Menſchen der 
Tugend dieſe Steuer von unwillkuͤhrlicher Vereh⸗ 
rung entrichten: ſo koͤnnen ſie doch nicht umhin es 
zu thun; ſie fuͤhlen ſich von ihrer Natur dazu ges 
zwungen. Uber weil ihr Stolz und das Gefuͤhl 
ihter eigenen Unwuͤrdigkeit ſich dagegen ſtraͤuben: 
fd bemühen fie ſich, fo ſehr fie koͤnnen, die ſie 
brüdenden Tugenden und Verdienſte der befs 

fern Menfhen, durch Andichtung falfcher Beweg⸗ 
gründe, durch Verruͤckungen des Geſichtspunk— 
tes, durch Entſtellung oder ſchiefe Darſtellung 
der Thatſachen, erſt in ihren eigenen, dann in Ans 
derer Augen zu ſchmaͤlern und von ihrer Höhe hers 


abzuziehen. Das iit ber gewöhnliche Urfprung der « 


Verlaͤumdung. Man fieht daraus, daß auch diefes 
Laſter, wie alle andere,. wenn man es bis. zu feis 
nem Urfprunge verfolgt, aus einer guten Quelle— - 
namlich aus einem Weberrefte von fittlihem Ge: 
fühle des unfittlihen Menfhen — abfliegt. Denn 
hätten: diefe Menfhen den Sinn für das fittlich 
Schöne und Gute ganz und gar in fih erſtickt: fo 
wirden fie auch ganz und gar Feine Achtung mehr 
dafuͤr haben; fo würden auch ihre Gelbfuht und 
ihe Neid dadurch nicht weiter angefochten werden; 
fo würde das Verlaͤumden auch nicht meiter. Bes 
duͤrfniß für fie fein, und die Verlaͤumdung hätte 
ein Ende. Man fieht hieraus zugleich eben fo deut— 
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lich ein, was für eine Art von Menſchen dem Las 
fier der Verläumdung am meiften ergeben finds 
nämlich folhe, die bei eigener Verderbtheit, doch 
noch ſo viel fittlihen Sinn übrig behielten, als 
dazu erfodert wird, bie ihnen fehlenden Tugenden 
zu wuͤrdigen, und an Andern zu beneiden; *) eine Ber 
merfung, bie denn aud) von ber Erfahrung, wenig: 

ſtens von der meinigen, vollkommen beflätigt wird. 


Dis find, fo viel ich fehe, die allgemeinften 
Züge, bie, ſchwaͤcher oder flärfer gezeichnet, ſich an 
allen Menſchen finden. Jetzt laß uns einige der 
feinern Schattenmifhungen, wodurd die Menfhen 
der fogenannten gefitteten und höheren Stände ſich 
von denen ‚der ungebildetern Volksklaſſen auszeichs 
nen, gleichfalls auffuchen. Aber um hiebei nie 
mand Unrecht zu thun und von niemand, auch von 
dir ſelbſt nicht, mißverfianden zu werden, laß mid 
folgende drei Einfchränfungen vorausſchicken, die 
bu bei ben darauf folgenden Bemerkungen befläns 
big im Gebächtniffe behalten mußt. a 


*) Bei Bielen Eommen freilich oft nod andere Urſa— 
chen, befonders auch die hinzu, daß fie, wegen gro— 
Ber Beſchraͤnktheit am Geifte, nichts Anziehendes 
zu fagen wiffen, und doch aus Eitelkeit und: um 
nicht ganz und gar eine Null in der Gefelfchaft 
vorzuftellen, gern etwas Anziehendes fagen möchten. 
Diefe werfen fih daher in die Nerläumbung, als 
das einzige ihnen übrig gelaffene Mittel, ſich einige 
Aufmerkſamkeit zu verſchaffen. 
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I. Wenn ich von den Menſchen der : gefitteten 
und-höhern Stände rede (worunter man gewoͤhn⸗ 
ih den gebildeten Theil der bürgerlihen Welt. und 
den Abel, die Fürften mit eingefchloffen, - verſteht); 
ſo habe ich. keinesweges Alle und Jede, melde uns Ä 
ter dieſer allgemeinen Ueberſchrift begriffen werben, 
fondern nur diejenigen von ihnen im Auge, melde 
in, mit und nach ber fogenannten großen Welt 
leben, welche fih die Eigenthuͤmlichkeiten derfelben 
ganz zugeeignet haben, und welche an den üppigen 
Zerftreuungen und Vergnügungen,berfelben, nicht 
weil ihre ‚Lage fie nun einmahl dazu zwingt, fons 
dern vielmehr aus Neigung und Bedürfnig, einen 
vollen Antheil nehmen... Hüte dich alfo, auf jeden 
gebildeten Menfhen, oder auf jete Stans 
desperfon überhaupt zu deuten, -was hier nur 
von dem verderbteren Xheile derfelben, den vers 
feinerten und üppigen Weltleuten, gel 
ten ſoll. 

2. Aber ſelbſt von dieſen begehre ich hier nicht | 
in allgemeinen und ohne Anerkennung mandyer 
Ausnahme in manchem Betracht zu reden. Ich bes 
fenne vielmehr gern und laut, daß ich felbft in bier 
fem engern Ausfchuffe der verfeinerten Weltinens 
(den, mehr als Eine, noch im Grunde gute und 
trefflihe Seele gekannt, und geliebt babe, des 
ten geiftige und fittlihe Anfiht von verſchiedenen 
Zügen des Bildes, welches ich jeßt entwerfen wer⸗ 
de, eine liebensmürbige Ausnahme machte, und um 
die es herzlich zu beflagen war, daß fie burd ein 
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ungänftiges Schiffal auf einen Boden verpflanzt 
wurden, wo fie ihre edlen Keime nur fehr dürftig 

entwickeln Fonnten, Hüte dich alfo, daß du nidt 
an der Möglichfeit verzweifelſt, auch unter beten 
von ihnen, mit welchen die göttliche Vorſehung did 
etwa in Verbindung bringen wird, manche aͤhnliche 
Ausnahme zu finden! 

3. Ungeachtet, fo weit meine Beobadztung 
reichte, bei weiten die meiften verfeinerten und üppis 
gen Menfchen, die nah den Tone und auf-den Fuß 
ber, großen Welt aus Neigung leben, die meiſten 
Züge meines Bildes an fich tragen: fo zeichnen fie 
fih doch durch ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Schattenmis 
ſchung, durch eine gröbere oder feinere Auftragung 
ber Farben merfli von einander aus. Bei eitis 
gen ſchimmern die Grundzüge, wontit ich diefe Men 
ſchenklaſſe jet bezeichnen werde, entweder weil fie 
. bei ihnen wirklich feiner, . als bei andern gezogen 
find, oder weil man fie geſchickter zu übertünden 
wußte, nur ſo ſchwach bervor, daß das geuͤbte Auge 
eines Menfchenfenners erfodert wird, um fiebei ihnen 
wahrzunehmen. Beiandern hingegen fallen fie, troß 
der Bemuͤhung, die man anwendet, ſie zit verbergen, 
fo ftarf und plump ins Auge, daß ſogar der New 
ling fie nicht verkennen kann. — Hüte dich alfo, daß 
du nicht alle Menfhen dieſer Art für gleich ver 
derbt haltefi; aber hüte dich auch, daß bu nicht gleich, 
bei dem erften Anfchein einer Abweichung yon ber 
Regel, eing von jenen feltenen. Ausnahmen gefuns 
den zu haben glaubeſt, die zwar, wie ich ſchon zu⸗ 
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gegeben habe, ſich wirklich finden, die aber doch — 
erſt geſucht ſein wollen. Oft iſt ein Schade um 
deſto groͤßer und unheilbarer befunden. worden, ie 
verftedter er war. | 

Dis zur Verwahrung gegen Mißdeutungen; 
und num zur Sache! 


.„ IL 
Berfuch eines Entwurfs des Eigenthiimlichen 
‚und Unterfcheidenden in der Denf: und 
Sinnesart der feinen und uͤppigen Weltleute. 





Zwölfte Wahrnehmung. 


Wire, welche das Unglüd hatten, durch 

Erziehung und Umgang zu den Kuͤnſten, 
Beſchaͤftigungsarten, Zerſtreuungen und 
Vergnuͤgungen des feinern unduͤppigen 
Weltlebens eingeweiht zu werden, ſind 
mehr oder weniger entneryt an Leib und 
Seele. Wie koͤnnte es auch anders fein, da bei 
jener Erziehung und bei diefer Lebensart faft alles 
auf ein eben fo unnatärliches Verdreben, Spannen 
und Hinaufihranben unferer geiftigen Kräfte, faft 
alles. auf ein eben fo unnatürlihes Verfeinern 
und Abglätten der koͤrperlichen Natur, faft alles 
auf einen unaufhoͤrlichen erfünftelten Kigel ber 
Nerven, und auf.ein beftändiges Reiben an dem 
ganzen menfhlihen Wefen, um ihm Glätte und 
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Glanz zu geben, angeſehen iſt? Faſt alles, was der 
Zoͤgling der verfeinerten Ueppigkeit taͤglich ſieht, 


Höre, ſchmeckt, fühlt und thut; das allermeiſte von 


dem, was feine Beſchaͤftigungen und Ergetzlichkei— 
ten ausmacht, nagt, wie ein Wiärm, an der Mir; 
zel feiner Kräfte, macht fie ſchlaff durch Ueberfpans 
nung, und laͤhmt fie durch uͤbertriebenes Geſchmei— 
digmachen. Daher die koͤrperliche und geiſtige Kraft: 
loſigkeit, Schlaffheit, Weichlichkeit und Hinfaͤllig— 
keit, welche bei dieſer Menſchenklaſſe mit jedem 
Jahre ausgebreiteter, groͤßer und auffallender wer— 
den! Daher ihr Mangel an Muth und Geradheit, 
an Innigkeit des Gefühle und an Vollkraft (Eners 
gie) des Beiftes! Daher ihr auffallendes Unvermoͤ— 
gen zu allen Gefhäften, welde Anſtrengung und 
- ausdauernde Geduld erfodern! Daher die Nervens 
ſchauer, Krämpfe und Züdungen, befonders unter 
den Meibern diefer Klaffe, nebft allen dem feltfamen 
und traurigen Erfheinungen; welche ein zur Unges 
bühr  verfeinertes und daburch zerrüttetes Mervens 
gebäude’ zu verahlaffen pflegt! i 

u Sch glaube nicht nöthig zu haben, bei biefer 
unglüdlihen Folge der gemaͤchlichen, weidlichen, 
üppigen — mit einem Worte, der vornehmen 
Lebensart länger zu verweilen, weil die erläuterns 
den und beweifenden Beifpiele davon fo häufig find, 
daß es nur eines Blicks in die große Welt bedarf, 
um fie bei Dugenden wahrzunehmen. Nur diefes 
Einzige will ih noch hinzufügen, daß die feltenen 
Ausnahmen, bie es. hier gibt, ihr Gluͤck, der alls 
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gemeinen Entnervung und Schwaͤchung entronnen 
zu ſein, entweder einem vorzüglich, gluͤcklichen Koͤr⸗ 


perbau und einem faſt unerſchoͤpflichen Vorrathe 


angeborner Naturkraͤfte, oder einet angebornen 
Kaͤlte und Unempfindlichkeit, oder auch einer weiſen 


Maͤßigung im Genuſſe der üppigen Vergnuͤgungen 


jeder Art, und der eben ſo weiſen Sorgfalt ver— 
danken, ihren Koͤrper durch taͤgliche Bewegung in 
freier Luft jedesmahl wieder abzuhaͤrten und von 
neuen zu färfen.. 


Dreizehnte Webene hmung 


Alle dieſe Menſchen, die in den wir— 
belnden Kreiſen des großen Weltſtru— 
dels herumgetrieben werden, fuͤhlen ſich 
mehroder weniger, je nachdem ihr Kopf 
yon Natur f[hwädher oder ſtaͤrker war, 
von einem gewfiffen Geiftesfhwindel, 
von einem Taumel des Leichtſinns ers 
griffen, der fie zu einer richtigen Beur—⸗ 
tbeilung ſittlicher Gegenflände, zu ei— 
nem warmen Mitgefühl und zu einer. 
berzlihen Theilnahme an Dingen, wel⸗ 
che ihren eigenen Vortheil oder Nach— 
theil nicht unmittelbar betreffen, in 
hohem Grade unfaͤhig macht. Die Gew 
len dieſer feinen Leute gleichen einem trüben 
wirbelnden Waffer, in welchem auch die naͤchſten 





und hellſten Gegenflände fih nur auf eine dunkle 
Weife mit verjerrten Zügen fpiegeln. Sie gleichen 
einem folhen Waffer auch barin, daß die Einprüde, 
weiche fie erhalten, eben fo fluchlich, unſtaͤt und 
vorübergehend, als die Bilder der Gegenftände 
find, welche von jenem abgefpiegelt werden. Da 
ist alles ſchwankend, fhmebend, unbeflimmt und 
ſchnell vorübergehend; da ift nichts tiefeindringen: 
des, nichts feſtes, und nichts dauerhaftes! Jede 
Bemuͤhung, ihre Aufmerkſamkeit von dem Aeußern 
auf das Innere zu lenken, ſie dabei feſtzuhal— 
ten, und ihre verworrenen Begriffe daruͤber zu 
berichtigen, iſt meiſtentheils umſonſt. Man 
muß dem Biedermanne, der in der wohlmeinen— 
den Einfalt feines Herzens fo etwas unternimmt, 
mit Nouffeau’s Tiſchnachbarinn zuflüftern ; 
. fhweig, Hans Safob! man verſteht dich 

nicht. 
Und, frage ich abermahls, wie koͤnnte es ans 
ders fein? Jeder Stand in ber gefitteten Welt, 
jede. nur einigermaßen beträchtliche Berufsart, iff, 
bei ber immer zunehmenden Verwidelung ver 
menfhlihen Verhältniffe, fhon an ſich mit fo vie 
Ten, mannigfaltigen und frembdartigen. Gefchäften 
und Rüdfihten verbunden, daß eine Art von Al; 
gegenmwart unferer Vorftellungsfraft dazu gehörte, 
wenn man ſie alle mit gleicher Aufmerkſamkeit ums 
ſpannen wollte. Und dazu kommen nun noch die 
zahlloſen Bedenklichkeiten uͤber die nichtswuͤrdigſten, 
fuͤr wichtig gehaltenen Kleinigkeiten, und alle die 


—— en, | 
taufendfäftigen Unterbrehungen und Zerfireuungen, 
welche dag Weltleben mit fich führt! Dazu kommt 
die Beſchaffenheit diefer Serftreuungen, welche nicht 
etwa darauf abzweden, dem von Gefchäften ermuͤ— 
beten Geifte eine heilfeme Erholung zu gewähren; 
fondern vielmehr durch eine ununterbrochene Auf 
merkſamkeit auf tanfend armfelige Kkeinigfeiten, - 
die in dieſen Kreifen für Gegenflände von Wichtig: 
Feit gelten; ihn noch flärfer zu fparnen, und zu: 
glei feinen irdifhen Gefährten, ben Körper, durch 
mannigfachen unnatürlichen Zwang, und durch ben 
Genuß flarfreizender Speiſen und Getränfe völlig 
aufzureiben. Und eine fo getheilte, fo nah allen 
Seiten hin unabläßig gezerrte Seele, follte an Ende 


nicht einen fehr großen Theil ihrer Federkraft ver⸗ 


lieren? Sollte bei dem unendlichen Wirrwarr von 
Vorſtellungen, die ſich in ihr durchkreuzen, noch im 
Stande ſein, die eine von der andern gehoͤrig zu 
unterſcheiden, und jede, nach Maßgabe ihrer Wich⸗ 
tigkeit gehoͤrig zu wuͤrdigen und zu beherzigen? 
Sollte einer ernſten, anhaltenden und gruͤndlichen 
Ueberlegung faͤhig ſein? Sollte beſonders uͤber ſitt— 
liche Gegenſtaͤnde, welche ſo weit außer ihrem Ge⸗ 
ſichtskreiſe liegen, ein geſundes und reifes Urtheil 
fällen koͤnnen? Sollte an den allgemeinen Angeles 
genheiten.der Menfchheit, follte an den, was mich 
und dich betrifft, in fofern wir nicht etwa Stoff 
zum Tadel oder. Lachen gewähren, einen wahren, 
herzlichen Antheil nehmen koͤnnen? Ermarte, und 
hoffe dag von ihnen. mer ba kann und mag! Ich 
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für -meinen Theil habe bag Gegentheil davon fo 
oft erfahren, daß ih mich länger nicht darüber 
taͤuſchen kann. Wie oft, wenn ich Sachen, die von 
ihrer fittlihen Seite betrachtet fein mwollten, in dag 
hellſte Sonnenlicht geftellt. zu haben glaubte, mußte 
ih Antworten und Einwendungen hiren, die da Flar 
bewiefen, daß man von alle dent Gefagten nichts 
verſtanden, nichts begriffen hatte? Wie oft, wenn 
ed darauf anfam, etwas Gemeinnuͤtzliches beförs 
dern zu helfen, oder ein Merk der Menſchenliebe 
zu verrichten, hatte ich das Mivergnügen zu bes 
merfen, daß ich zu Leuten redete, welchen für fo 
etwas fhon lange Sinn un) Herz fehlten? Eine 
fluͤchtige Aufmerkfamfeit, eine ſchwache ſchnellvor⸗ 
uͤbereilende Theilnahme — in Worten, verſteht ſich, 
und ohne Folgen — mar in ſolchen Faͤllen gemei⸗— 
niglich die ganze aͤrmliche Steuer, die der Schwin— 
belgeift der großen Welt ber Menfchheit, dem Va— 
terlande oder der Freundfchaft zu entrichten noch 
Heftattete. Wärme und wahres Menfchengefühl, 
welches fi durch Handlungen äußert, fand ih uns 
ter diefer Klaffe von Menfhen — felten, 





Vierzehnte Wahrnehmung. 


Alle dieſe Menſchen urtheilen in den 
meiften Fällen, nicht nach den innern 
und weſentlichen Kennzeichen des Wah— 
ren und Guten, ſondern lediglich nach 
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dem äußern Scheine nach der in die Siu— 
ne fallenden Oberfläche der Dinge. Der 
diefen Lenten nob mehr, als Andern, eigene Hang 
zur Bequemlichkeit, und die ihnen zur Gewohnheit 
gewordene leichte und flüchtige Art zu denfen, were _ 
bunden mit den endiofen Zerfireunngen ihrer Les - 

bensart, machen es ihnen unmöglich, mit ihrer Urs 
theilsfraft in die Natur der Dinge einzubringen, 
etwas mit. ruhiger und anyaitınder Aufmerkſam⸗ 
keit zu unterſuchen, und fo die Wahrheit bei ihrem 
eigenthämlichen Liste zu erkennen. Sie begnügen 
fi daher in. den. meiften Fällen, dasjenige, worüber . 
fie urtheilen- wollen, nur nach dem aͤußern Anfehn 
vor das Seelenauge zu bringen, und.es dann hurs 
tig an den Prüfitein ihrer Vorurtheile oder auch 
gewiſſer angeblicher Grundſaͤtze zu halten, die, weil 
es ihnen an den gehoͤrigen Beſſimmungen fehlt, 
entweder nur halb wahr, oder ganz falſch, dabei 
immer nur aufgefangen, nie erkannt und nie ers 
gruͤndet find, 

Hiezu kommt * dieſes: da die ganze Kınf 
ber feinern Lebensart darin beſteht, den innern 
Menfhen mit allen feinen Unarten, Leidenfchaften 
und Mängeln zu verbergen, und, dagegen Empfins 
dungen, Geſinnungen und Vollkonmenheiten zu 
lügen, welche man nicht in fich fühlt; fo hat man 
durch ein unablaͤßiges Beftreben nah diefer Kunſt, 
von früher Jugend am, *fich gewöhnt, feine ganze, 
Aufmerkfamkeit bei fih und Andern bloß auf das - 
Aeußere zu richten, und bei allem, was man redet 


\ 
— 


AP 
— 2290 — 


und thut, nur auf den Eindruck zu ſehen, den die 
“  Jedesmahligen Worte und Handlungen auf Andere 
machen koͤnnen. Soll man über etwas fein Urtheif 
fällen, fo ift die Frage, nicht ob das, was man 
bejahen oder verneinen will, wahr oder unmwahr 
- fei? fondern: ob das Bejahen oder Verneinen def: 
felben bie vortheilhafterte Meinung von ung erwek—⸗ 
fen, ben gegenwärtigen Perfonen,: befonders den 
Kanptperfonen unter ihnen, am meiften gefallen 
werde? Soll man fi) entfchließen, etwag zu thun 
oder nicht zu thun: fo befümmert man fi um bag, 
was Pflicht und Gewiffen von uns fodern, in der 
That am wenigften ; die einzige große, alles ents 
(heidende Frage iſt nur: was die Leute in dem eis 
nen und in bem andern Falle von ung denken und 
fagen würden? Auch die Worte und Handlungen 
anderer Menfhen werben auf eben biefe falfche 
n Wage gelegt, und nicht nach ihrem. innern Gehalte, - 
fondern lediglih nah ihrem dußern Scheine, unb 
nad dem, was man bavon fagen wird, ge⸗ 
wuͤrdiget. Klug und weiſe iſt — nicht wer einen: 
aufgeklaͤrten Verſtand mit einem wohlwollenden 
Herzen verbindet — ſondern wer ſeine Geſellſchaft 
am witzigſten und angenehmſten zu unterhalten 
und ſeine Worte und Handlungen jedesmahl ſo zu 
ſtellen weiß, daß ſie mit den herrſchenden Meinun— 
gen und Vorurtheilen uͤbereinſtimmen. Gut und 
edel heißt — nicht mer bet allem, was er thut, bie 
Grundſaͤtze einer firengen Nehtfchaffenheit vor Au⸗ 
gen bat — fondern wer ben Leuten am .feinffen 
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27. | 
Sand in die Augen zu ſtreuen, feine ſelbſuͤchtigen | 
Abfihten am geſchickteſten zu bemänteln, durch 
glatte Worte und Schmeicheleien ſi ſich jedermann zu 
verbinden und am beſten auf Gelegenheiten zu 


lauern weiß, mit ſolchen Handlungen zu prunken, 


welche fuͤr edel gehalten n werden, ungeachtet ſie oft 
nicht einmahl gerecht oder pflichtmaͤßig ſind. 

Das ſchlimmſte dabei iſt, daß ein jeder von 
dieſen Leuten ſeine eigene Art zu denken und zu 
handeln mit der größten Zuverſicht auch bei 
Andern vorausfeht. Meil nun jeder von ihnen 
fih bewußt iſt, daß er bei allen feinen Reden 
und Handlungen, ; nit die ehemahls "erlernten, 
aber bald ; darauf wieder in den Wind gHefchlager 
nen Grundfäße der Glaubens: und Eitteitlehre, fon= 
dern lediglich die Behauptung bes aͤußern Scheins 
eines rechtſchaffenen und edlen Mefeng,- bei eis 
ner’ oft ganz entgegengefeßten Gefinnung, vor 
Augen babe: fo trägt er auch nicht das mindefte 
Bedenken, von fih auf Andere zu ſchließen, und 
feine eigene Denkart für die allgemeine zu halten. 
Daher kommt es denn, daß ſolche an Geift und 
Herzen oberflählihe Menfchen, für eine wahre und 
frenge Rechtfchaffenheit, welche nicht auf das: 
was wird man davon fagen? fondern ledig- 
ih auf das, was recht und Pflicht ift, ihr Auge 
heftet, mehr oder weniger den’ Glauben und den 
Einn verloren haben. Eine harte, aber allen mes 
nen Erfahrungen nad, leider! nur gar zu gegrüns 
dete Beſchuldigung! Um ſich von der Wahrheit ders 
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ſelben zu uͤberzeugen, verſuche man es nur, eine 
aus reiner Gewiſſenhaftigkeit und ohne Ruͤckſicht 


auf eigenen Nutzen und auf das Urtheil der Men: 
fhen verrichtete Handlung, welche von der gemöhn: 


lichen menfhlihen Handlungsweife abweiht, zum 


Gegenſtande des Geſpraͤchs zu mahen, und. gebe 
Acht, wie man ſich darüber äußern wird! Sch will 


auf ale Kenntniß der Menfchen diefes feinen Schlas 


ges zum voraus Verzicht gethan haben, wenn man 


über eine folhe Handlung. nicht nad Herzensluft | 
laͤcheln und ſpoͤtteln, wenn man die reinen ſittlichen 
Beweggruͤnde, welche dabei zum Grunde lagen, faſ—⸗ 


fen und anerkennen, wenn, man ihr nicht entweder 


andere, feibfüchtige und niedrige Abfichten unterfhies 
ben ober wenigſtens — fie für einen dummen 


Streis erklaͤren wird. 

Indem ich des herrſchenden Unglanbens an 
Anfrihtigkeit. und Rechtfchaffenheit gedachte, er; 
innerte ich mich eines treffenden Worts, welches 
ein guter Fuͤrſt mir einmahl darüber fagte, ber bie 


naͤmliche Erfahrung gemacht hatte, „Es iſt, fagte 


er, heutiges ‚Tages in gewiſſen Faͤllen bie, befte 
Staatsklugheit, gar Feine Staatsflugheit anzuwen— 
den, fondern mit der Wahrheit ehrlih herauszuge— 
hen. Denn da fein Menfh an Wahrhaftigkeit und 


| Rechtſchaffenheit mehr glaubt, ſo werden wir un⸗ 


ſere guten Abſichten, gerade durch eine offenherzige 


Bekaunntmachung derſelben, mehr verbergen,“ als 


wir es dur die feinften Künfte der Verſtellung 
thun koͤnnten.“ Wie weit muß es mit Menfcen 


or 


efommen' fein, bei welden man, um verſteckt und | 
äthfelhaft zu handeln, nur offenherzig und ehrlich 
u Werke zu gehen braucht 
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F Funfzehnte Wahrnehmung. 


Nirgends zeigt ſich die Unfähigfeit 
dieſer, durch Verfeinerung und Ueppig— 
keit geſchwächten Menſchen, mit ihrer 
Beurtheilungskraft durch die Dberfläs 
be hindurch in die innere und wahre Bu 
ſchaffenheit der. Dinge einzubringen, 
beutliher, als beiihrein Urtheile über 
ie Gemüthsart, ven Werth und die Vers 
dienſte ber Menfhen und ihrer Handluns . 
gen. So fonderbar es auch immer Elingen mag, 
fo muß ich do, allen meinen. Erfahrungen zufol 
ge, behaupten: dag ein gruͤndlicher Menfchenkenner 
und Menfbenbeurtheiler unter den Leuten -diefer 
Klaffe eine fehr große Seltenheit iſt, Um dieſe 
Behauptung minder befremdlih zu finden, als fie 
anfangs Flingen mag, darf man, außer den obigen 
Bemerkungen, nur noch diefes erwägen, daß der 
Umgang in den höhern Ständen felten bis zu eis 
ner völligen Vertraulichkeit, Offenheit und Herz 
lihfeit gedeiht; daß er größtentheils nur auf Leute 
gleiches Standes, gleicher Sitten, gleiher Vorurs 
theife, gleicher oder ähnlicher Ausbildung einges 
ſchraͤnkt iſt: daß die Glieder der höhern Stände 
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fat nur nah Einem Muſter gemodelt find, und 
. daß faft gar Feine Urzeigenheiten (Originalität) 
. bei ihnen mehr geduldet werden; und endlich, daß 
ben erzfeinen, nur für.die höhern Kreife gebildeten 
und in biefen aufgewachfenen Menfgen, für man 
che menſchliche Vollkommenheit, die in jenen Krei⸗ 
ſen ſich nicht. zeigen darf, der Sinn mangelt, Lau— 
ter Hinderniffe, welche das Erwerben einer gründs 
lichen und ausgebreiteten Kenntnig des Menſchen, 
nach feinen unendlich mannigfachen Abänderungen, 
unmöglich machen. Um ſich diefe zu erwerben, muß 
man mit Leuten aus allen Ständen Umgang ba 
ben; muß. man. mit Leuten aus allen Ständen bie 
zur Vertraulichkeit. und Herzlichkeit bekannt ge— 
worden fein; muß man &elegenheit haben, bie 
verfchiedenen Handlungsarten berfelben oft, nahe 
und anhaltend. zu beobadhten; muß man. fo glüdfid 
fein, mit vielen felbitändigen Urmenſchen ( Drigis 
nalen) in Verbindung zu gerathen, an welchen alles 
ſtaͤrker gezeichnet ift, und daher beffer unterſchieden 
werben kann; muß man felbft Feine einfeitige Bil: 
dung für einen gewiffen Stand erhalten haben, fon; 
dern fähig geblieben fein, dag Eigenthuͤmliche eines 
jeden Standes in Anfehung der darin herrfchenden 
Sitten und Lebensart ohne Vorurtheil zu betrach⸗ 
ten; muß man endlich haͤufige Gelegenheiten und 
Veranlaſſungen gehabt haben, uͤber die menſchliche 
Natur und uͤber die Gruͤnde der Sittlichkeit unſe— 
rer Handlungen nachzudenken und ſeine Begriffe 
davon zu berichtigen. Weil num dis alles ben Mits 
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liebern derjenigen Menſchenklaſſe, von welcher hier 
ie Rede iſt, abgeht: fo ſtuͤnde ſchon daraus, ohne 
ch einmahl die Erfahrung zu Rathe gezogen zu 
jaben, zu vermuthen,. daß ihre Menfchenfenntnig 
ar ſehr befihräntt, einfeitig und unvollfiändig fein 
nüffe. we} | u | 
Und fo iſt es denn auch wirklich. Für wahren 
Menfchenwerth hat man in der fogenannten großen 
Belt jiberhaupt nur noch wenig Gefühl und wenig 
inbefangene Beurtheilungsfraft. Eine ſchoͤne, we⸗ 
nigſtens angenehme Geftalt, verbunden mit gefällis 
jen äußeren Sitten und einem unterhaltenden. Ges 
ſchwaͤtze — find das Urbild eines vollfommenen 
Weltmannes und einer vollfommenen Weltfrau, 
welches man an jeden neuen Ankoͤmmling hält, um 
feinen Werth danach zu erproben und darüber abzus 
urteln. Findet man biefe drei Erfoderniffe an ihm, 
fo ftehe es übrigens mit feiner Denf: und Sinness 
art, mit feinen Kenntniffen, mit feinen Geſchaͤfts⸗ 
fähigkeiten, wie es wolle: fein Gluͤck iſt gemacht! 
Er ift ein lieber, vortrefflider, herrlicher Mann, 
ind — honny soit, qui mal y pense! *) Hat er 
hingegen dieſe drei wefentlihen Erfoderniffe nicht; 
ft er unangenehm gebildet; hat er entweder Feine 
Gelegenheit gehabt, oder es gar verfchmäht, feinen 
lugern Sitten den befannten großen Zufhnitt zu 
jeben; iſt er obenein bloͤde und fhüchtern, alfo 
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*) Hohn dem, ber Boͤſes davon denkt! 
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kurzſilbig, Angftlih und daher nnangenehm in fer 
ner Unterhaltung: fo habe er übrigens nod fü vie⸗ 
len wahren innern Menſchenwerth, fo ſei fein der 
ffand noch fo aufgeklärt, feine ſittliche Gemuͤthe— 
art noch fo ehrmürbdig, fein Verdienft noch fo ent: 
ſchieden; fein Urtheil iſt geſprochen! Il n'est pu 
"notre homme, *) und — weg mit ihm! | 
Ich ſage diefes keinesweges, um bie hoͤhern 
Staͤnde zu tadeln und den niedrigern ein Verbin 
daraus zu machen, daß ihre Lage in der menfhlk 
hen Gefellfchaft in dieſem Betrachte gluͤcklicher, all 
die der Großen iſt. Dis waͤre ſehr unbiilig gehan⸗ 
delt. Die hoͤhern Stände koͤnnen ja, nicht davet, 
daß ſie der oben erwaͤhnten Gelegenheiten und 
Huͤlfsmittel zur Erweiterung und Berichtigung ir 
rer Menfchenfenntnig entbehren mäffe. und wit 
Audern haben uns dieſe Gelegenheiten und Sul 
mittel ja nicht felbft verfhafft. Auch thun die Gr 
ßen ja wirklich alles, was fie Fünnen, um ihre 
Einfihten in dieſem Stüde, fo viel möglich, dutch 
Erkundigung bei Andern auszudehnen; denn wer 
fragt wol mehr, als fie, was man über Diefen und 
was man tiber Ienen denfe? Wer würdigel ſeinet 
Aufmerkſamkeit die unbedeutendſten menſchlichen 
Handlungen, die kleinſten Stadt: und Fa milienbe⸗ 
gebenheiten mehr, als fie? Wer wird burd Ge⸗ 
ſchaͤftsloſigkeit und durch Mangel an andern Unter 





) Gr ift nicht unfer Mann. 
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haltungen mehr, ai fie, —* gezwungen? Daß 
ſie bei dieſen Erkundigungen nicht immer ſo bedient 
werden, wie ſie es erwarten; dag man es bedenfs 
lich findet, fein Urtheil über Perſonen und Beges 
benheiten in ihrer Gegenwart ohne Rüdhalt zu 
äußern; daß fie daher oft ſchlecht belehrt werden, 
und die Dinge, die fie zu wiffen wuͤnſchen, nur 
halb oder von der unrechten Seite zu ſehen befoms: 
men: iſt das ihre Schuld? Alſo noch einmahl, 
nicht -um fie deshalb zu tadeln, fondern weil es 
uns in unfern Umgange mit ihnen zu Statten 
fommen Fanı, daß wir wiffen, aus welden Ge 
fihtspunften man in diefen Kreifen die Menfhen 


anzufehen und zu beurtheilen pflegt, babe ich ges - 


glaubt,.bir die obige Beobachtung nicht vorenthale: 
ten zu isürfen. Daß es übrigens auch hier, - wie 
überall, aud in dieſem Betracht ehrwuͤrdige Aug: 
hahıtıe gebe, verficht fich ganz von ſelbſt. 





Schzehnte Wahrnehmung, 


Die meiften Menfhen aus derjeni— 
gen Klaffe, yon der ich jeKt rede, find 
mehr oder weniger unmwahr, find mehr 
ober wenigereine blöße Iuftige Erſchei— 
nung,. welche von dem Wirklichen, wag 
dabei zum Grunde liegt, oft eben fo vers 
ſchieden iſt, als die Geſtalt, die wir im 
Spiegel erblicken, von dem Spiegel 


* 


* 
* 
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ſelbſt. Du wunberſt dich, mein Sohn? Ich wun⸗ 
derte mich auch, da ich zum erſtenmahle aus dem 
ſuͤßen Traume der Kindheit erwachte, und nun zu 
meinem nicht geringen Befremden wahrnehmen 
mußte, daß alle die feinen, artigen, gefaͤlligen, 
theilnehmenden "und herzlichen Leute, mit allen ihs 
ren erfünftelten Mienen der reinften Güte und bes 
waͤrmſten Wohlwollens, mit allen ihren geſchliffe— 
nen verbindlichen Worten, und mit allen ihren 
Werfiherungen von Freundſchaft und Achtung, 
nichts mehr und nichts weniger, als kalte gefuͤhlloſe 


Schaupuppen waͤren, welche durch den Drath des 


Welttons in Bewegung geſetzt werden, und bei 
den lebhafteſten Aeußerungen von Güte und „Ges 
fälligfeit gemeiniglih nicht mehr empfinden, als 
die hölzerne Puppe bei den Worten, die der Mann 
hinter der Schirmwand ihr in ben Mund zu les 
gen weiß. F- ’ 
Aber laß uns gerecht fein, mein Sohn, und 
nicht jede Unmwahrheit, die wir in ben Neben, Ges 
berden und Handlungen unferer Mitmenfchen wahr: 
nehmen, fügleih für Falſchheit erfläten. Es gibt 
mehr als Eine Art derfelben, welche fogar ber 
Meife und. Tugendhafte fih zu erlauben Fein Bes 
denken tragen darf. Es gibt fogar Fälle, wo es 
Pflicht iſt, nicht nur bie Mahrheit zu verfchmeigen, 
fundern . auch eine wirkliche Unmahrheit an ihre 
Stelle zu feßen. Das find nämlich alle diejenigen 
Zälle, wo bie Entdeckung der Wahrheit eines Theil 
nicht ohne Unredlichkeit geſchehen Fünnte, und andern 


* 
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Theils eine undeheigten zur’ ‘Folge haben wuͤrde, 


wo hingegen die Verheimlichung berſelben theils zu 


unſerer Pflicht gehoͤrt, theils zum Wohlſein Anderer 
unentbehrlich iſt. Was das bloße Verſchweigen ber. 
Wahrhelt insbeſondere betrifft, ſo kann es, wie du 


ohne meine Erinnerung begreifff, überall rechtmaͤßig 
gefchehen; wo keine einzige unferer natürlichen oder 


gefellfhaftlihen Pflichtenuns zu rebengebietet. Denn 


wo feine Verbindlihfeit Statt findet, da findet auch 


kein Unrecht Statt. Von dieſer Art von Verftellung J 


alſo, welcht in einer weiſen, oft. pflichtmaͤßigen Zu⸗ 
ruͤckhaltung befteht, kann hier nicht die Rede ſein. 


Auch nicht von einer zweiten Art von Unwahr⸗ 


"heit, welche eben fo unſchaͤdlich iſt, und deren eis 
ner, ber nicht allen Zufammenhang mit der menſch⸗ 
lihen Gefellihaft abbregen und mit Diogenes 
‚in eine, Zonne Friehen will, fi erwehren Eann. 


Es gibt nämlih unzählbare Hoͤflichkeitsbezeugun⸗ 


gen und Gebraͤuche, bei welchen keiner, der nicht 


ſeit geſtern aus dem Monde herabgefallen iſt, ſich 


jemahls einfallen laͤßt, das zu denken, was die 
Worte eigentlich ſagen, oder was bie aͤußern Zeis 
chen, deren man ſich dabei bedient, ihrer Natur 
nah anzudeuten ſcheinen; ſondern welche bloße, 
durch allgemeines Einverſtaͤndniß feſtgeſetzte Zei⸗ 
chen ſind, wodurch Einer dem Andern zu erkennen 
gibt, daß er feinen Stand und den damit verbuns 
denen Grad von buͤrgerlicher Ehre wiſſe, und daß 


er wider beide nichts erhebliches einzuwenden habe. 


Dersleichen. Worte und Gebraͤuche ſind gleichſam, 
20 


* 
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wie ein ungenannter Säriftfleller fih ansbrudt, 
beruntergefegte Münzen, deren geringern Werth 
seder Pennt, und womit alfo Feiner betrogen wer⸗ 
den kann. Derjenige, welcher dergleichen Aeußerun⸗ 
gen thut, derjenige, dem fie gefcheben, und ale, 
. bie fie hören, find glei gewiß überzeugt, daß fie 

falſch find. Sie geſchehen auch gar nicht im ber 
Abſicht, um geglaubt zu werden. Sagt Einer zu 
dem Andern: ich bin fehr erfreut, Sie wohl 
zu. fehn, fo heißt das weiter nichts, ale: es iſt 
mir gleichgültig, ob fie wohl find oder 
ihr Ein Gluͤck, wenn es nicht gar heißt: 
- wollte Bott, baß fieniht wohl wären! 
Sagt: er: ih empfehle mih Ihnen, fo heißt 
das nichts mehr und nichts weniger, als: ich will 
nunnab Hauſe gehn. Da num alle Über den 
Merth folder Ausbrüde eins find; fo kann gar 
ein Mißverſtaͤndniß darüber entfichen, und wer fie 
nach diefem, durch allgemeines Einverftändniß her 
abgeſetzten Werthe derfelben, in Umlauf beingt, han⸗ 
delt weder falſch noch unredlich.“ 

Alſo auch von dieſer Art von unſchaͤblicher Uns 
wahrheit, welche in der geſitteten menſchlichen Ger 
ſellſchaft nun einmahl unvermeidlich iſt, kann hier 
nicht bie Rede fein. Und von welder denn? 

- Bon der Unwahrheit in der Gemuͤths— 
and Sinnesart; von derjenigen Verftellung, 
welche mit der Ubficht, Andere zu feinem Vottheil 
und zu ihrem eigenen Nachtheile zu blenden, zu 
hintergehen, verbunden iſt; von der, die de macht, 
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daß der verfeinerte Weltmenſch vom Scheitel bis 


zur Fußſohle in allen ſeinen Mienen, Geberden, 


Worten und Handlungen eine einzige luͤgenhafte 
Larve iſt, welche Freundlichkeit, Wohlwollen, Sanft⸗ 


muth, Beſcheidenheit, Enthaltſamkeit und eine uns 


eigennuͤtzige Rechtſchaffenheit aushaͤngt, indeß das 


Herz, welches darunter verborgen liegt, von heim⸗ 


lichem Grolle, von giftigem Neide, von verbiſſener 
Wutb, von verſtecktem Hochmuthe, von wolluͤſtigen 
Begierden und von der eigennuͤtzigſten Selbſucht 


bis zum Ueberfließen voll iſt. Man hat ſeine Blicke, 


feine Mienen, jede Bewegung ber Geſichtsmuskeln, 
jede Stellung des Körpers, fogar' ben Ton feiner 
Stimme unter die Botmäßigkeit der Verftellungss 


kunſt gebracht. Alle Leidenfhaften und Laſter find 
in das Gewand ber ihnen entgegengefehten Ges 


müthszuftände nnd Tugenden gehüllt. Der Zorn . 


- äußert fih nicht mehr durch Schreien, Poltern und 


Kuirfhen; fondern, wie fanfte Taubengüte, durch 
Girren und Lächeln; der Neid ift nicht mehr jene 
hagere, blaßgelbe, hohläugige Geftalt, untır der 
die Dichter ihn uns fhildern; er trägt jetzt ganz 
die Roſenfarbe und das gefällige Gewand bes freu: 
digſten Mitgefühls, der herzlichften Theilnahme an 
Anderer Wohlergehen; die Eitelkeit fchlägt die Aus 


gen nieder, erröthet, gleich der demüthigfien Bes - 


fheidenheir, bei jeder Bemerkung ihrer. Vorzüge; 
will es gar niht an fih kommen laffen, daß fie 
Vorzüge befiße;. ſpricht übertrieben von ihren Uns 


volleommenheiten und Schwachheiten, um eben fo 


— 
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uͤbertriebene Lobpreiſungen ihrer Vollkommenheiten 
amd Tugenden herauszulocken; der haͤusliche Tirann 
feines Weibes, feiner Kinder, feiner Hausgenoſſen. 
ſcheint auf der Buͤhne der feinen Geſellſchaft der 
zaͤrtlichſte Gatte, der liebreichſte Vater, der gzuͤtig⸗ 
ſte und „weg fihtsnoiife Hausherr unter der Senne 
zu ſein; und die hiuslihe Quaͤlerinn ihres Gatten, 
die eingefleifchte Furie in der Küche und im Schlafs 
gemache, tritt mit der fanften Miene einer from 
men Dulbderinn und mit der überfihwenglichen cher 
lihen Zärtlichfeit einer zweiten, Pene lope auf 
So, mein Sohn, hat bei diefer Menfchentlaffe 
alles feine natärlihe Zarbe verändert; fo haben 
Leivenfhaften und Lafter fi hinter. die Larve ihres 
- Gegentheils zu verfieden gewußt! Jedermann will 
bier nur ſcheinen; um das Sein ift es keinem 
mehr zu thun. Mit vielen von dieſen Menſchen 
if es gar fo weit ſchon gefommen, daß fie im Ve 
wußtſein ihres ſittlichen Unwerths, an der Moͤg— 
lichkeit, fuͤr gut gehalten zu werben, felbft verzwei— 
feln, und daher ihren ganzen Ehrgeiz bloß barauf 
einfchränfen, zu verlangen, daß man ſich nur dus 
ßerlich fiellen foll, als halte man fie für beffer, als 
ſie find. Die Unglädtihen!. Br 





Siebyehnte Wahrnehmung: 


| — Alle dieſe Menſchen, vorzäglig aber 
biejenigen unter ihnen, welche bei jeder 
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Gelegenheit das Schild ber dans 


nißigfeit, der- Dienfibefliffenheit und 
der Großmuth aushaͤngen, ſind nun 
auch in hohem Grabe eigennuͤtzig und 
ſelbſuͤchtig. Zwar gibt man ſich alle erſinnliche 
Muͤhe, dieſe Triebfeder ſeiner Handlungen auf das 
ſorgfaͤltigſte zu verbergen, und den Schein eines 
edlen, uneigennuͤtzigen und abſichtsloſen Weſens ans 
zunehmen; aber umſonſt! Das Auge des aufmerk⸗ 
ſamen Beobachters dringt durch dieſen Heiligen— 


ſchein von Großmuth und Selbſtvergeſſenheit leicht 


hindurch, und entkleidet die ſelbſuͤchtige Seele von 
‚allen den praͤchtigen Beweggruͤnden, womit ſie ſich 
und ihr Betragen zur Bewunderung der Neulinge 
fo ſchoͤn zu ſchmuͤcken wußte. Da fieht er denn — 
und er ficht es fo oft, daß es ihm nicht weiter be— 


fremden. kann — daß der Grund, aus dem die gläns _ ° 


zendften Handlungen hervorwachfen, ein Gemiſch 
von Ehrbegierde, Eitelkeit, Habſucht, Tiffigen tes 
benabſichten, ſinnlicher Wolluſt, und von jeder an: 


— 


dern uneblen Leidenſchaft ſei, indeß der Handelnde 


nichts als Menſchenliebe, Vaterlandsliebe, Tugendei— 
ferund die ſtrengſte Rechtſchaffenheit zu athmen ſcheint. 


Das Sonderbarſte dabei iſt, daß, alle dieſe un⸗) ' 


eigennuͤtzigen, edlen und großmuͤthigen Leute Einer 
dem Andern bis in die verborgenſte Falte ihres 
verſteckten Herzens ſehen, und daß gleichwol jeder 
insbeſondere ſich mit der Hoffnung ſchmeichelt, daß 
es ihm, ibm allein gelingen werde, feine Larve fe 
kuͤnſtlich anzulegen, daß Fein meufhlihes Auge ben 


N 


x 
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Betrug zu entdecken vermöge. Das mag benn aud 


wol zum Theil bie Urſache des Laͤchelns fein, wos 


— 


mit ber Eine den Andern, fo oft fie ſich begegnen, 
zu begrüßen oder anzureden. pflegt, weil jeder aus 


‘dem Bemwußtfein feiner eigenen Verſtellung fchließt, 


was er von ber fittlihen Prachtlarve, womit ber 
Andere, fo gut als er, zu prunfen verſteht, zu hal⸗ 
ten habe. Einer erkennt in dem Andern den Schaus 
fpieler, der die auswendig gelernte Rolle des Bies 
dermanns fpielt; aber ungeachtet er felbft in gleis 


Ger Abfiht neben ihm auf einer und ebenderfelben 


Bühne flieht: fo bat er doch das Herz zu hoffen, 


das der Andere ihn für einen bloßen Zuſchauer in, 


natürlicher Rolle nehmen werde, und der Andere 
bat nicht weniger den Muth, ein Gleiches wieder, 
am von ihm zu erwarten. So täufht man fi 
felbit, indem man Andere zu täufchen fucht, und 
in der Einbildung ſteht, daß, man ber einzige fel, 


ber ungetäufcht davon komme! 


Ich eröffne dir, mein Kicker, indem ie bie 


diefe und ähnliche Beobachtungen mittheile, freilich 


keine reizende Ausſicht ins Leben; aber es iſt Zeit, 


das du die Welt, in die du treten ſollſt, ſeheſt wie 
ſie if, nit wie mander fogenannte Menſchen⸗ 
freund ſie ſich erſchwaͤrmt, oder wie Romanſchrei⸗ 


ber ohne Menſchenkenntniß fie uns vorzugaukeln 
pflegen. Ich fahre alfo fort. 


— ——— 
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Achtzehnte Wahrnehmung. 


Einer ber herrſchendſten Zuͤge in dem Seelen⸗ 
bilde dieſer Menſchen iſt der Hang nach zerſtreuen⸗ 
den Vergnuͤgungen. Der große Zweck ihres taͤgli⸗ 
chen Lebens iſt der, zu ergetzen und ſich ergez— 
zen zu Aaſſen. Der Grad, wie jemand dieſen 
doppelten Zweck zu erreichen weiß, beftimmt bie 
Begriffe, die man fih von feinem Verdienfte um 
Andere und von'feiner eigenen Gluͤckſeligkeit macht. 
„Er iſt ein amäfanter Manu, fie ift eine am uͤ⸗ 
fante Frau,“ das ift das hoͤchſte Lob, welches 
von Seiten diefer Herren und Frauen einem Sterbs 
lichen mwieberfahren faun, weil es ben Gluͤcklichen, 
der dim:iit beehrt wird, zugleich für.den liebens— 
wärd:giten, beften und verbienftvollften Menſchen 
erklaͤrt. „Er oder fie ift weder amüfant noch 
amüfable,‘ das ift had traurige Verwerfungs⸗ 
urtheil, welches den Unglüdlichen, über ben ed aus⸗ 
geſprochen wird, von allem Verdienft entblößt und 
ihn dem: KRaltfinn und der Geringfhägung, wo _ 
nicht.gar der Verachtung, ber ganzen Gefellfhaft 
an ai } 

Nicht ohne Urfache: feinen bie höhern Klaſſen 
zur Bezeichnung ihres Vergnuͤgens das Frauzoͤſiſche 


Wort amuͤſiren dem ihm antwortenden Deuts J 


ſchen vorgezogen zu haben. Der Deutſche Auss 

druck vergnuͤgen oder ergetzen begreift naͤm⸗ 

lich auch alle die einfachen, natuͤrlichen, reinen und 
wohlthaͤgen Freuden, die recht eigentlichen menſch⸗ 
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| nichen Freuden der Thaͤtigkeit, der Geifesbeſchafti⸗ 


4 


gungen, des Naturgenuffes, der freundfchaftlichen 
Herzensergießung‘, der Mitfreiide über Anderer 
Mohlergehn und die ber ftillen häuslichen Glüdfes 
ligfeit in fih— Dinge, wofür die verfeinerten und 
üppigen Weltleute fo ganz Feine Genießkraft mehr 
zu haben pflegen! Das Franzöfifhe Amüfiren 


(entweilen ) hingegen deutet mehr und faft auss 


fhlieglih auf die erfünftelten und flarfgewürzten 
Vergnügungen des Wißes, "der Einbildungsfraft 


und des Dichtungsvermoͤgens, an welchen das Herz 
‚entweder gar keinen oder nur eigen geringern Anz 
»theil nimmt; Vergnuͤgungen, welche nur zerfireuen, 


welche den Menfchen nur aus fich felbft hinauslok⸗ 
ten, um ihn zu einer behaglihen Wergeffenheit ſei⸗ 
ner felbft und feiner Pflichten einzumiegen. Und 
biefe Arten‘ von Zerftrenungen: find es alfo, nad 


welchen die durch yerfeinernde Ueppigkeit entmenſch⸗ 


ten Menſchen einen ſo uͤberwiegenden Hang in ſich 


zu empfinden pflegen. 


Aber verſtehe mich nicht unrecht, mein Sohn! 
Ich bin weit davon entfernt, dir, Moͤnchslehre pres 
digen zu wollen; weit entfernt alle Arten von Vers 


‚gnügungen der feinern Welt an fich ſelbſt für ſchaͤd⸗ 


li, oder, welches völlig einerlei ift, für ſuͤndlich 
zu erklären. Diele derfelben find vielmehr von: der 
Art, daß auch ein wohlgebildetes,; tugenbhaftes Ges 


| müth, der Reinigfeit feiner Geſinnungen unbeſcha⸗ 


det, gar wohl Antheit daran nehmen.barf. Aber 


ber fo häufige Mißbrauch diefer erfünftelten Ers J 


u 


getzlichkeiten, das babei ſo gewoͤhnnche Hinuͤber⸗ 
ſchweifen über die Graͤnzen der Maͤßigkeit, der, 


Ordnung, ber Sittfamfeit, und -vornehmlid der 
viel zu häufige und zu lange Genuß derfelben, die 


ſind es, welche auch die unfhuldigffen unter ihnen | 
in Gift verwandeln, welche alle Haͤuslichkeit auf⸗ 


heben, allen Gefhmad an Naturfreuden und Fas 


milienglüdfeligfeit zernichten, alle Nerven bed: Geis - 
fies und. des Leibes fchlaff machen, alle Luft und 


Faͤhigkeit zu einer einförmigen und ausdauernden 


Gefchäftigteit in uns erfliden, und in der wuͤſten 


Seele nichts als Ekel an unſern Berufspflichten 
und ein immer wiederkehrendes Sehnen nach neuen 
berauſchenden Zerſtreuungen zuruͤcklaſſen. Man 


faͤngt an, ſich ſelbſt zur Laſt zu fallen, fobald man - 
allein: oder in Gefellfhaft feiner gewöhnlichen Hauss ©: 
genofjen iſt; die an flärfere Spannungen nun eins. 
mahl gewoͤhnte Seele fühlt fih wie vernichtet, fos 


bald diefe Spannungen aufhören; es geht ihr das 
bei, wie dem an den unnatürlihen Zwang der 
Schnuͤrbruſt gewoͤhnten Leibe unſerer Weiber, der 


zufammenfällt, ſobald er von der flüßenden Kraft . - 
bes Fiſchbeins entkleidet wird. Dann fällt auch fie, ihs 


rer nur dur Kunſt unterhaltenden Federkraft bez 
taubt. in fich felbft zufammen ; weiß mit ſich ſelbſt nicht 
zu bleiben, alles um fie her kommt ihr'nun fo oͤde, fo 
einförmig, fo Fahl yor! Sie fühlt Beduͤrfniſſe, und 
weiß nicht, welche; greift bald zu dieſen bald zu 


jenem Nothbehelf von Beſchaͤftigung und Unter 
haltung, und wird durch keinen befriediget. End⸗ 


{ 


jr 


En Se 
lich ſchlaͤgt die frohe ‚Stunde der Glanzverſamm⸗ 
lung (Aſſemblee), des Schauſpiels, des Larventan⸗ 
zes oder einer aͤhnlichen Zuſammenkunft der ſchoͤnen 
Welt: und fie erwacht aus dem Zuſtande der Ver⸗ 
nihtung; ihre Schnelltraft ifl ploͤtzlich wiederher⸗ 
geſtellt, und froͤhlich wallt ſie dahin, wie ein Fiſch, 
der eine Zeitlang auf dem Trocknen lag, und durch 
einen gluͤcklichen Sprung ſich num auf einmahl wies 
der in feinen natürlichen Lebensſtoff verfegt fieht. 
| Dieſer Hang zu Zerfireuniigen, und biefer 
Edkel an allem, was einfach, natürlih und haͤuslich 
iſt, ift eine fo unausbleiblihe Folge des‘ großen 
Weltlebens, daß wir vollfommen berechtiget find, 
ihn, fo wie ich jeßt gethan habe, unter die Haupt⸗ 
zuͤge der verfeinerten Menſchheit zu rechnen. 


Neunzehnte Wahrnehmung. 


: Am meiften zeichnen fi die Menſchen 
diefer Klaffe durch einen hohen Grad 
von verlarvter Eitelfeit aus. Daß alk 
andere Menfchen, in allen andern Ständen, ihre 
Eitelkeit und ihren Ehrgeiz auch haben, das if 
ſchon eingeräumt worden. Der Unterfhied beſteht 
alfo nur theils in dem Grade, bis zu welchem bie . 
fer Trieb bei denen, von welchen wir jeßt insbe: 
fondere reden, angewachſen ift, theils in der Art, 
wie er fich bier äußert, und wie man ihn zu ver 
bergen ſucht. — > | 
Was den Grad deffelben betrifft, fo iſt er bier 
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zu einer Hoͤhe angewachſen, die er bei Perſonen 
aus niedrigeren Ständen nur in ungewöhnlichen 
Ausnahmen zu erreichen pflegt. Bei diefen lebten 
nämlich ift feine Wirkſamkeit in der Regel nur auf 
gewiffe Zeiten und auf gewiffe Umftände einge⸗ 


ſchraͤnkt; bei jenen hingegen wirft er unabläßig. | 


Das Dienftmädchen, bie junge Bäuerinn, der Hands 
werksgeſell u. f. w. laffen ihrer Eitelkeit gemöhns 
ih nur an Sonn» und Zefttagen, wann fie müßig 
find, und an ſich felbft denken dürfen, den Zügel 
fhießen; und bie ehrbare Bürgerfrau, melde bei 
ihrem häuslichen Leben ſchlecht und recht einhers 
geht, und Feine merkliche Anſpruͤche dußert, fühlt“ 
die Wichtigkeit ihrer Kleinen Perfon, ihres vornehs 
men Standes, und ihres prächtigen Putzes gemels 
niglich nur erft bei Kirchgaͤngen, Gevatterfchaften 
und Hochzeitsgelagen, mann fie die Dame macht. 
So wie aber diefe Feierlichkeiten vorbei find, fo _ 
wie jeder wieder zu feiner häuslichen Einfachheit 
und zu feinem Berufsleben zuruͤckgekehrt ift: fo 
wird von: den meiften auh Putz und Eitelkeit zus 
gleich abgelegt, und. bie zu einer ähnlichen Gele: 
genheit in Koffer und Schranf verſchloſſen. Nicht 
ſo bei Perfonen von höherem Stande. Bei bie: 
Ten iſt das, was bei jenen nur vorübergehend und. 
abwechfelnd war, anhaltender Zuftand, fort 
dauernde Gemüthsbefchaffenheit, melde in alle 
ihre Empfindungen und in alle ihre Handlungen 
Einfluß hat: Bei ihnen behauptet die Eitelfeit ges 
wöhnlich dag Uebergewicht über alle andere, edle 


und uneble Triebe, welche das menfhliche Herz in 
Bewegung feren koͤnnen. Alle andere Leiben 
haften und Begierden — fogar die Begierde nad 
Reichthum und Macht, fogar ber Hunger und 
Durft nach finnlihen Vergnügungen, fogar bie Liebe 
zum Leben felbft — pflegen ihr bier unterworfen 
zu fein. Denn wo ift das Opfer, es fei fo groß 
und fo befhmwerlih, als es Immer wolle, welches 
man biefem Gößen zu bringen,nodh wol Bedenken 
trüge? Geld und Gut? Man fei and no fo ber 
gierig danach, fobald die Eitelkeit es heifcht, wird 
fich Feiner ihrer Sklaven weigern, es mit vollen Hans 
den auszumerfen. Gemädhlihfeit nnd Wohlbeha— 
gen? Eine Mode, welche für ſchoͤn gehalten wird, 
fei noch fo beſchwerlich, fei noch fo peinigend; bie 
Eitelkeit verlangt Unterwerfung, und man unter 
wirft fih ohne Murten Gefundheit und Leben? 
Sie find ung theuer; aber zehnmahl theurer noch 
find unfern feinen und fhönen Weltmännern und 
MWeltfrauen die angaffende Bewunderung ber Mens 
fhen; und fie find daher bereit auch von diefen, alles 
‘andere überwiegenden Gütern, fo viel zu verſchwen— 
ben, als die Eitelkeit durch ihr herrfhendes Modes 
geſetz jedesmahl von ihnen verlangt. Dis iſt das Hel—⸗ 
denthum unferer Zeiten. Was die Sparter und 
Römer ihrem Vaterlande, was die Weifen des Ab 
terthums der Tugend alifopferten, das legen wir 
mit, eben fb großer Selbfiverläugnung auf ben 
Dpferberd der Eitelfeit hin. Ich ſage zu wenig; 
wir legen noch mehr darauf. Denn elbſt unſere 


* 


Tugend, unfere Rehtfhaffenheit und Gottesfurdt 
find Vielen unter uns fo fehr nicht ans Herz ges 
wachſen, daß fie fih nicht von ihnen trennen: koͤnn⸗ 
ten, fobald die Eitelkeit es nur befiehlt.. 
Sn Anfehang der Aeußerung dieſer Seelen: 
franfheit duch Blicke, Mienen, Worte und. Hands 
Iungen herrſcht zwiſchen ben niedrigern und böhern 
Ständen nur ber Unterfhied, dag man fie in den 
legten, gefhidter und ‚feiner, als in. den erften 
zu verlarven: weiß. Der rohe ungebildete Menfch 
rennt auch bier, wie immer, mit der Thür ine 
Haus, und zeigt ih, wie er iſt; feine Weltleute 
hingegen treten. au hier, wie in jedem andern - 
Betracht, fo leife einher, ıtnd willen ihr Innerfies 
ſo gefhift zu verbergen, daß der Unerfahrne das 
durch getaͤuſcht wird, und das Spiel ihrer Eitels 
feit für etwas ganz anders nimmt, als es if. 
Hier erfheint diefe Untugend nicht felten in der 
Geftalt und Zarbe ihres Gegentheils, der Demuth 
und der Befcheidenheit. Statt ber plumpen Pracht, 
wodurch fie fih nur verrathen umd ihres Zwecks 
verfehlen würde, bedient fie fih hier, um Beifalf 
einzuärnten, oft einer Einfachheit, die fo wohl aus» 
gefonnen ift, und fo gefhidt angewandte wirb,.daß 
man fie für etwas; ganz Ungefuchtes und. Natürtis 
Ges halten mug. Wird fie gelobt, fo ergießt fie 
fih in Seldfitadel, und nennt. ung zwanzig Untus 
genden her, die fie an fich hat, dieaber, beim Lichte 
befehen, lauter Tugenden find. Gie hat 3.8. bie 
böfe Eigenfchaft, gar nicht heucheln au Fünnen, fon: 
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dern immer mit der Wahrheit rein heraus zu gehn! 
Sie hut die Schwachheit, leicht miitleidbig und ges 
ruͤhrt zu werden! Eie hat den dummen Fehler, in 
allen Stuͤcken fo pünftlih zu fein, und faft (hufs 
füchfig auf Ordnung zu halten! u. ſ. w. Sie will 
es durchaus nicht an fih kommen laffen, baß fie 
irgend einen Vorzug, irgend ein MWerdienft befige, 
und feßt uns dadurch auf eine geſchickte Weiſe in 
die Nothwendigkeit, ihr und denen, die zugegen 
find, daB Daſein ihrer Vorzuͤge und Verdienſte uns 
umftöglich zu bemweifen. Dann erröthet fie, gleich 
‚ber befcheidenen Unſchuld; befhuldiget uns der 
Schmeichelei, und rät ihre beleidigte Befcheibens 
beit durch einen fanften Faͤcherſchlag. Hätte der Loben⸗ 
de, um der Gefahr diefer Zuͤchtigung auszuweichen, 
geſchwiegen: fo würde er freilich keinen Faͤcherſchlag, 
aber fiber, fo wie er den Rüden gefehrt hätte, et- 
was anders, — einen Zungenſtich erhalten haben. 

„Das klingt faſt laͤcherlich und übertrieben 
fuͤr die Schaubuͤhne; und doch kannſt du mir auf 
mein Wort glauben, daß du dergleichen auf dem 
Schauplatze der wirklichen Welt haͤufig antreffen 
wirſt. Dieſer Trieb der Eitelkeit iſt in der menſch⸗ 
lichen Natur fo ſtark, daß er ſich oft bis zu den 
niedrigften Dingen herabläßt. Man fieht oft Leute 
in Dingen nah Xobe traten, wo fih, bei ber 
Porausfegung, daß. alles, was fie fagen, wahr wäs 
te, was es jedoch felten ift, gar, Fein gegrünbetes 
£ob erhalten läßt. Der Eine behauptet: er wäre 
In fehs Stunden hundert Englifhe Meilen (mans 


zig Deutfhe) geritten. ' Vermuthlich ie es eine 
Lüge. Geſetzt aber, es wäre wahr; was folgte 
benn daraus? Daß er einen guten Poftteiter abs 
geben würde; das iſt alles. Ein Anderer behaups 
tet, vermuthlic nicht ohne Schwüre, er habe ſechs 
bis acht Kannen Wein getrunfen. Aus chriſtlicher 
Liebe will ih ihn für einen Lügner halten; fonft 
müßte ih ibn für ein Vieh anfehen,‘’ *) — 
Eine Art von Eiteln gibt es, welche alle Um 
ſchweife verſchmaͤhen, und fuͤr das, was ſie ſind, 
ſich geradezu ankuͤndigen. Das find "diejenigen, 
welche eitel, und entweder ſtolz oder eingebils 
det zugleich find. Der Unterfchled, der- durch dieſe 
beſondere Schattenmiſchung entſteht, iſt folgender. 
Der Eitle, welcher nur eitel, und nicht zugleich 
ſtolz oder eingebildet iſt, kennt ſeinen Mangel an 
Vorzuͤgen oft recht gut; weiß, daß ihm nach abge⸗ 
waſchener Schminke, weder aͤußere noch innere 
Schoͤnheit und Trefflichkeit beiwohnen, und ſeine 
ganze Sorge geht daher nur dahin, zu verhuͤten, 
daß man ihm nicht, im Nachtkleide ſehe, nicht ger 
wahr werde, was für förperlihe und geiflige Haͤß— 
lichkeit hinter dem Flitterfiaate, womit er fein In— 
neres .und Aeußeres zu ſchmuͤcken wei, verborgen 
liegt. Der Stolze hingegen iſt fih einiger Treffs 
fichEeiten, die ihm wirklich eigen find, ſehr lebhaft 


bewußt, und er verlangt, daß alle Andere fie gleich⸗ ie 


’ 





*) Ghefterfield, 
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‚falls wahrnehmen und anerkennen ſollen. Der Ein 
gebildete endlich glaubt, in feiner Geftalt, im ſeinem 
Wefen, in feinen Fähigkeiten und Geſchicklichkeiten 
unterſcheidende Vorzüge zu beſitzen, bie er entweder 
gar nicht, oder doch nicht in dem Grade, wie et 
“meint, beſitzt; und er begnügt-fih daher nicht, un⸗ 
ſere Bewunderung zu erſchleichen, ſonderu er für 
dert fie, als eine ihm ſchuldige Steuer, als eine 
Huldigung, welche ſeinen ſeltenen Verdienſten von 
| Rechtswegen gebührt. Eine: ſchwer zu Lefriebigende 
Menfhenzart! Beuge ihnen aus, wenn du kannſt; 
und wenn du dieſes nicht kannſt, ſo ſorge wenig 
ſtens dafuͤr, daß die Beruͤhrung zwiſchen dir und ihnen 
ſo leicht und fo behutſam, als moͤglich, geſchehe! 





Zwanzigſte Wahrnehmung. | 


Alle diefe verfeinerten Leute find 
nun aud, in der Regel wenigſtens, in je— 
dem Betraht fehr veränderlihe Men 
ſchen; veränderlich in ihrer Gemuͤthsſtimmung, in ih⸗ 
rem Geſchmacke, in ihrem Urtheile, in ihrer Freund 
ſchaft und in ihren Befhäftigungen. Ihr geſchwaͤchter 
untd verzaͤrtelter Körper empfindet den Einfluß jeder 
Luftveraͤnderung, und der Zuſtand ihrer Nerven ber 
ſtimmt jedesmahl zugleich, wie natuͤrlich, ihren eben 
ſo wandelbaren Gemuͤthszuſtand. Sie ſind daher hei⸗ 
ter oder uͤbellaunig, je nachdem der Himmel klar 
oder truͤbe iſt. Schon bis allein veranlaßt deut 


} 
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auch eine große Veraͤnderlichkeit ihrer Urtheile, wie 
ihrer Neigungen und Abneigungen. Was ihnen 
geſtern bei guter Lanne, ſchoͤn oder wahr oder gut 
zu ſein ſchien, das kommt ihnen heute, bei uͤbler 
Laune, nicht ſelten haͤßlich, falſch und boͤſe vor. 
Wen ſie geſtern mit ihrer Freundſchaft oder mit 
ihrem Wohlwollen beehrten, der wird ihnen heute 
vielleicht fhon unausſtehlich ſein. Aber die Ems 
pfindlichfeit und Schwaͤche ihres Körpers ift bei 
weiten nicht bie einzige Urſache biefer auffallenden 
Beränderlichfeit, Ein großer Theil derfeiben muß 
vielmehr dem herrfchenden Leichtfinne und der obers 
fählihen Art zu empfinden, zu denken und zu _urs 
theilen, beigemefjen werben, welche, wie wir vors 
ber bemerkt haben, dieſer Menfchenart vorzuͤg— 
lich eigen find, Wie Finnen Geſchwack, Urtheif 
und Neigungen, die ihre Entftehung nur einer vor: 
übergehenden Laune, einer flüchtigen  Wahrnebs 
mung, einem augenblidlihen Einfalle verdbanfen, 
dauerhaft fein und, in bleibende Gefinnung über, 
gehen? Dis fteht nicht. zu erwarten; es geſchieht 
auch wirklich nicht. 

Kannſt du alſo kuͤnftig nicht vermeiden, mit 
Menſchen dieſer Art — und ich hoffe nicht nöthig 
zu haben, dir noch einmahl zu fagen, was für wels 
he ich hier meine — in Verbindung zu gerathenz 
haft du bei deinen erfien Iufammenfünften mit Ihe 
nen das Gluͤck, einen vortheilhaften Eindrud auf 
fie zn machen, und überhäufen. fie dich dem zufolge 
mit Verfiherungen ihres Belfalis und ihres Wohl⸗ 

21 


wollen: fo nimm, rathe ich, diefe, vielleicht wirk— | 


lich fo gemeinten, vielleidyt aber auch ganz ohne 


Empfindung ausgefprochenen Berfiherungen, doch 


ja nicht gleih für baare Münze an, die du zu 
Hauptgeld (Capital) ſchlagen koͤnneſt, um Zinſen 


davon zu genießen. Laß ſie vielmehr einſtweilen 


und bis zur naͤchſten Erfahrungsprobe, Auf ihrem 
Metthe oder Unwerthe beruben, und indem du fie 


mit Dankbarkeitsbezeugungen annimmft ſo gruͤnde 


keine lebhaftere Hoffnungen darauf, als wie u 


etwan auf ein bir ‚Hefchenftes Loos einer Lotterie 
gründen wuͤrdeſt, in welcher zwanzigmahl mehr 


Nieten als Treffer waͤren. Deine kuͤnftigen eige⸗ 
nen Erfahrungen hieruͤber werden, glaube ich, auch 


dieſen meinen Rath vollkommen beſtaͤtigen. 





Und nun, mein Sohn, laß mid erſt wieder | 
zu Athem kommen. — Es hat mir weh gethan, . 


daß ih dir an einem großen Theile deiner Mit: 


menſchen Seiten zeigen mußte, die ich deinem Her 
zen, wäre es möglich geweſen, lieber für immer 


verheimlicht hätte, Aber was würde mir das ge 
holfen haben? Früh ober fpät wären.bir die Aus 
gen doch einmahl von felbft aufgegangen; und wer 
weiß, wie theuer biefe eigene Erfahrung bir daun 
wuͤrde zu ſtehen gekommen ſein! 

Aber damit du nicht zu aͤngſtlich in dein kuͤnf⸗ 
tiges Leben hinblicken, nicht etwa beklagen moͤgeſt, 


daß du in einem angebauten Lande, unter verfei⸗ 


— 
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nerten Menſchen und zu einer Zeit geboren biſt, 
da Kenntniſſe und Wiſſenſchaften aller Art fi 
immer mehr und mehr zu verbreiten angefans 
gen haben: fo vernimmi, mein Lieber, dag DBes 
kenntniß eines Mannes, der einen großen Theil 
feiner Tage unter Menfcyen, gerade aus derjenigen 
Klaffe, deren fittliche Gebrechen er bir jegt ſchil⸗ 
derte, hingebracht, und fih vft ein angelegentlidyes 
Gefchäft daraus gemacht hat, die ganze Lage ber 
Menfchheit zu verfchiedenen Zeiten und unter vers. 
fhiedenen Umſtaͤnden aufmerkfam zu beobachten 
und zu vergleihen ; das Bekenntniß; | 
daß, wofern mein abgelaufener Res 
bensfaden wieder aufgewidelt wers 
ben ſollte, um noch einmahlabzulaı 
fen, ih doch zu Feiner andern Zeit, 
als gerade jetzt, mein Erdenleben 
noch einmahl beginnen möhte. 
Denn noch nie, nie find die Menfchen, im Banzen 
genommen — gleithviel aus was für Urfahen — 
ihrem gegenfeitigen Bettagen nad, menſchlicher 
gewefen, als jetzt; noch nie Hat man für feine Rus 
be, für fein Eigenthum und für fein Leben felbft, 
von Ungerechtigfeiten und zügellofen Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten weniger zu beforgen gehabt; nie ift ber Um⸗ 
gang der Menfhen unter einander fanfter, ſtiller 
und friedlicher geweſen; nie iſt der geſittete Menſch 
dem Muthwillen und der Grobbeit eines rohen uns 
gefitteren Pöbels weniger ausgefegt gewefen, als 
bei ung; nie hat man der unserbrädten Vernunft 


und Bem gHefeffeltin Gewiffen von den nen 
geranbten- natürlichen Rechten mehr wieder ein⸗ 
zuraͤumen ſich bequemt, als in unſern Zeiten, - 
nie find die Prieſterherrſchaft, der Aberghaube und 
der mit beiden unzertrennlich verbundene Ver— 
folgungsgeiſt, im Ganzen genommen, eingefchränf: 
ter, ſchwaͤcher und alſo auch unfhädlicher geweſen; 
ie ift es dem Meifen und Baterlandsfreunde ver: 
gönnt gewefen, ihre Stimme gegen Öffentlihde Miß— 
brauche, gegen fchädliche Vorurtheile, ja fogar ge: 
gen die Eingriffe mächtiger Zwingherren mitten in 
ihrem eigenen Xande, freier, lauter und nahdräd: 
cher zu erheben; nie hat die Freiheit der Preſſe, 
und das damit verbundene Recht, fih an die ganze 
jeßlebende Menſchheit und an die Nachwelt zu wen: 
den, die Gemaltigen der Erde in der Anmaßung 
einer unbefugten Macht, im Ganzen genommen, 
behutfamer und vorfichtiger gemacht; nie iſt ber 
menfhlihe Geift auf dem Wege der Erfahrung, ber 
Beobachtung und des darauf gegründeten Vernunft: 
gebrauchs zur Erfindung, Befeffigung und Anwen 
dung gemeinnügliher Wahrheiten und Künfte wei 
ter gekommen; niehat man der eiteln und unfrucht— 
baren Schulgelehrfamfeit ihr erfchlichenes, bunt: 
fhediges und fleifes Ehrenkleid, zu fihtbarer Be 
förderung einer "wahren Erleuthtung des Wolke, 
dreifter abgeriffen; nie hat der Prüfungs» und Ui 
terfuhungsgeift fo weit um fich gegriffen, nie die 
Vernunft in dem Kampfe mit Aberglauben, Schwär: 
merei und Glaubenswuth ſo viel Land, gewonnen; 


) y | 
‚nie find Vernunftwiſſenſchaften, Groͤßenlehre und 
alle andere Wiffenfhaften aͤmſiger, allgemeiner. und 
mit befferem Erfolge, auf das Leben ufid auf bie 
Vermehrung der öffentlichen Glüdfeligkeit ange 
wandt worden; nie hat: man bie Gottesgelehrſam⸗ | 
feit von dem ihr beigemifchten Schulunrathe, nie 
die Gotteslehre von der Spreu menſchlicher Zufäre . 
Fühner und forgfältiger gefichter, und beide den 
erwigen Wahrheiten der Vernunft und. den fittlichen 
Bedürfniffen der Menfchen fleißiger und aufmerk⸗⸗ 
famer anzupaffen geſucht; nie iſt man an die Erzie 
bung der Jugend mit fo vieler Kenutnig ber menſch⸗ 
lichen Seele, mit fo ſcharfer Ruͤckſicht auf die jeßige 
Sage der Menfhheit, mit mehr Aufopferung an 
eigener Gemaͤchlichkeit, mit dreifterem Troßbieten' 
gegen verjähtte Mißbraͤuche und herrfchende Vor⸗ 
urtheile zu Werke gegangen, als jest; nie find die 
Kräfte und Fähigkeiten des menſchlichen Geiſtes in 
einem folhen Grade und von fo vielen Seiten zu— 
. gleich geübt und entwidelt worden; mit Einem Wors 
te: nie iſt man der wahren Beflimmung des Men: 
fhen — ber gleichzeitigen und verhaͤltnißmaͤßigen 
Ausbildung, Stärkung und Veredelung aller uns 
ferer geiftigen und Förperlihen Raturkraͤfte — im 
Ganzen genommen — näher geftmmen, ale 
man ihr jeßt, wenigſtens in vielen Ländern Euro- 
yeng, vornehmlich auch in unterm Valerlande, und 
zwar befonders in demjenigen Etande, welcher ber 

unſrige iſt, Immer mehr und mehr zu kommen 
ſcheint. 


* 


— 326 EM | | | 
Habe Dank, allgütige Vorfehung, daß du meine 
Tage in diefe Morgenröthe der Wernunftherrfchaft, 
der Freiheit und der Öffentlichen Gluͤckſeligkeit fals 
len ließeft! Befonders Danf, daß dag Leben meis 
nes Sohns in biefer ſchoͤnen Morgenröthe begann, 
und nun — o der freudigen Hoffnung! — dem 


hellen Zageslichte mitwirkend entgegenreift! 





Bis hieher habe ich von dem verderbteren Aus— 
ſchuſſe der großen Welt geredet; was ich nun noch 
hinzufuͤgen werde, das betrifft den beſſern Theil 
dieſer Menſchenklaſſe, der — zur Ehre unferer Zeit 


ſei's geſagt! — jetzt wirklich zahlreicher und zu: 


gleich, im Ganzen genommen, helldenkender, ver⸗ 
ſtaͤndiger, ſittlicher und edler iſt, als man ihn viel: 


leicht je gefehen hat: Unfere Zürften und Fuͤrſtin— 


nen, find in eben dem Maße, in welhem fie an 


der allgemeinen Aufflärung Antheil nahmen, und‘ 


Geift und Herz durch nüßlihe Kenntniffe bildeten, 


mild, leutfelig, herablaffend und — was noch viel 


mehr ſagen will — menſchlich und gut geworden. 


Unuſer Adel, durch dis Beiſpiel gereizt, und durch den 
Wunſch, ihnen zu gefallen, angefeuert, hat gleichfalls 


angefangen unter fich zu metteifern, wer dem ans 
bern an gemeinnuͤtzlichen Kenntniffen und Geſchick— 
lichkeiten, an aufgeklärter "und menfchlicher Denk: 


art, an billiger Schäßung jegliches Verdienſtes und 


an Herabſtimmung der ehemaligen unbegränzten Ans 
ſpruͤche dieſes Standed ben Vorfhritt abgewinnen 
koͤnnte. Seit biefer gluͤclichen Veraͤnderung, hat 


der Ton und der Geiſt jener feinern und hehern 
Geſellſchaft ſich ſo merklich umgeſtimmt und ver- 
edelt, daß, der Mann. von Verſtand und Herz fi 
in mandem Betracht fehr: wohl darin befindet, 
und bie Theilnahme an ſolchen Sufammenfünften 
niht mehr, wie ehemahls, für einen Herrendienſt 


halten muß, bdeffen er -gern entübrigt, geblieben 


wäre. - Aber fo fehr ich. auch den Vorzug unferer 


Zeiten in diefem, wie in manchem: andern Betracht, 


anerkenne, und. fo fehr ich die. vielen wuͤrdigen und 
edeln Menſchen, die ich in ben höhern Ständen 


kennen zu lernen, das Gluͤck hatte, aufrichtig ver⸗ 


ehre: ſo muß ich dir doch, aus mehr als Einem 


Grunde rathen, dich auch den Wuͤrdigſten und. Ebels 


ſten unter ihnen niemahls anzudraͤngen, ſondern 


vielmehr ihre zuvorkommende Herablaſſung, zwar 


mit Dankbarkeit, aber auch mit beſcheidener Zuruͤck— 
haltung zu erwiedern. Denn erftlih würden bie 


Leute: deines. eigenen Standes, an deren Freunds 


(daft undWohlwollen dir doch immer am meiften 
gelegen fein. muß, weil bu ihrer am wenigſten ents 
behren kannſt, dir eine ſolche Abfonderung von ih: 
nen, und ein folhes Hindrängen in die Kreife der 
Höhern nie vergeben ; zweitens würden die Hoͤ— 


bern felbft, ſobald fie irgend. eine Zubringlichfeit. - 
von deiner Seite bemerften, ihre Herablaffung und. 


Guͤte gar bald in Spott und Geringfhäkung vers 
wandelwm; und endlich. dritteng wuͤrde bein fiftlicher 
und bürgerlicher Werth, fo wie beine wahre haus 


liche Gluͤckſeligkeit, dabei allemahl verlieren, weil 


f 
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du in diefem Falle nicht Leicht vermeiden wuͤrdeſt, 
manches von den Eigenthümlichfeiten, ven Sitten 
und ber Lebensart der Großen anzunehmen, bie 
zwar für die Großen felbft ganz ſchicklich, am 
ftändig und gut fein mögen, an Perfonen bür- 
gerlihden Standes hingegen unfhidlih, laͤcherlich 
und ſchaͤdlich ſind. Jeder Stand hat fein Eigen: 
thämliches, und fol es haben. So lange es alſo 
irgend eine Verſchiedenheit ver Stände gibt — und 
. bie wird ed, meine ich, wenigftens in einigen Stuͤk⸗ 

fen, geben, fo lange Menſchen Menfchen fein wer 
den — geziemt es fih für jeden, fih an bem zu 
halten, was nach dem Beifpiele und dem Urtbeile 
der Beften feines eigenen Standes für ihn gehört. 
Dis ift für fih felbft fo klar und einleuchtend, daß 
ich nicht nöthig. finde, mich länger dabei aufzuhalten. 





Bevor ih nun zur Darlegung der Klugheit‘ 
regeln fhreite, welche aus ben obigen allgemeinen und 
befondern Wahrnehmungen über die Menfchen leicht 
hergeleitet werden koͤnnen, muß ich, fcheint es, did 
erſt noch mit einigen abftechenden menſchlichen Ge 
muͤthsarten bekannt' machen, beren Eigenthüms 
lichfeiten eine befondere Aufmerffamfeit verdienen. 
Um aber hiebei nicht ins Unendliche auszufchmei: 
fen, werde ih auf die Schilderung einzelner Ur 
menfhen, welche nirgends ihres Gleichen haben, 
Verzicht thun, und mich bloß auf foldhe, fih von 
Andern unterfheidende Gemuͤthsarten einfchränfen 
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müffen, deren Anzahl noch immer groß genug ift, 


um für eine befondere Klaffe von Menfhen gelten 
zu koͤnnen. Aber auch in Anfehung diefer braude 
ih, unſerm Zwecke gemäß, dich nur mit ſolchen bes 
kannt zu machen, in deren Weſen und Betragen 
etwas Taͤuſchendes iſt, wodurch der Neuling leicht 
geblendet und hintergangen werden kann. Und um 
die Zahl der nachher auszuzeichnenden Klugheits⸗ 


regeln niht ohne Noth zu fehr zu vervielfäftigen, 


will ih das, was Vernunft und Erfahrung ung 


in Anfehung dieſer befondern Menfchenflaffen rathen, 


fogleih bei der Befchreibung, die ich von jeder 
insbeſondere geben werde, jedesmahl mit — 
a m. a 
Schilderung einiger Gemuͤthsarten, die von 
den gewoͤhnlichen abweichen. 


Die erften, welche hier einen Pag zu verdienen 
feinen, find: die gar zu freundbliden, ge= 
fälligen, verbindlihen und übergütig- 


fheinenden Menfhen, bie ohne begreifliche 


Urfahe, und ohne die gemöhnlihen Stufen ber 


Freundſchaft von dem erflen gleichguͤltigen Bekannt⸗ 


ſchaftmachen bis zur innigen Vertraulichfeit, burch- 
zugehn, dir gleich bei ter erfien ober zweiten Zus 


fammenfunft mit ungemeiner Herzlichfeit entgegens - 


kommen, dich mit übertriebenen Lobſpruͤchen über: 


. 
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" “ 


— 330 — 


haͤufen, dir in,allem zu Gefallen zu leben ſich bes 
fireben, und-um deine Freundfchaft mit einer An: 
dringlichkeit buhlen, welde felbft dann noch auffals 
Tend feinen müßte, wenn man auch den Fall ans 
nehmen wollte, daß ein gewiſſes anziehendes Gleich 
> gefühl, wovon- man freilih Beifpiele hat, die Urs 
ſache davon wäre. Gy. weit meine eigenen Erfah 
zungen über Leute, die fich fo. bezeigen, reichen, 
muß ih fie ſaͤmmtlich in drei Klaffen ordnen. 
Die eine davon befieht aus Menfhen von fehr 
befhränften Geiftesfräften , die bei ihrer übermä: 
Bigen Freundlichkeit und Gefälligfeit gar nichts 
Arges im Schilde führen, fondern die Aeußerungen 
ihres Wohlmollens bloß deswegen übertreiben, weil 
fie in der That nur wenig für Andere zu empfins 
ben vermögen, und doch theils aus Gutmüthigkeit, 
theils aus Mangel an anderweitigem Stoff zur Un 
terhaltung, recht viel zu empfinden. ſcheinen wollen. 
Dei diefen chrlihen Leuten bedarf es Feiner fonder 
lihen Behutfamkeit; man erfennt fie auf den er: 
fien Blick, und weiß das Webertriebene ihrer Aeu⸗ 
Berungen auf feinen wahren Gehalt herabzufegen. 
Die zweite Klaffe enthält eine Axrt bichterifcher 
Seelen, die, wie in allen Dingen, fo auch. in ben 
Menſchen, mehr fehen, als da iſt; bie ang ihren 
Romanen und Schäfergediten überfpannte. Ber 
griffe von edeln Menfhen, wie von ber Freund 
{haft zwifhen ihnen, eingefammelt haben, und bei 
melden es nur einer Eleinen Anregung der Einbils 
dbungsfraft bedarf, um fie au überreden, in dem 


! 
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erften beften ganz gewöhnlichen Menſchen dem übers. - 
menfhlihen Seelenbruber oder die übermenfchlihe 
Seelenfhwefler gefunden zu haben, deren Dafein 
fie fhon lange geahnet und nach deren Bekannt—⸗ 
ſchaft fie fi, heimlich oft, ah! fo feurig gefehnt 
hatten: Auch mit diefen hat eg Feine Gefahr, weil 
hier gleichfalls gar nichts Arges, fondern nur Mes 
berfpannung, Empfindelei und Unbekanntſchaft mit 
Menfhen zum Grunde liegen. Die Glut ihrer. 
ſchoͤnen ſchwaͤrmeriſchen Empfindungen verzehrt 
ſich nach und nad von ſelbſt, und wenn man uur 
fein Narr geweſen iſt, in ihre dichterifchen Hoch— 
gefühle einzugehn, oder auf die ununterbrochene 
Fortdauer derfelben- zu rechnen: fo hat es aud das 
mit weiter nichts zu fagen. Ich werde indes nadhz, 
her von biefer Klaffe noch insbefondere reden müffen. 
Die dritte endlich befteht ans glattziingigen und 
ſtaatsklugen Weltleuten, melden das übermäßige 
freundliche und verbindlihe Wefen entweder zu eis 
ner Gewohnheit, beider fie nichts mehr denken, 
geworben ift, oder die in befondern Fällen eine be— 
ſtimmte Abſicht dabei haben, die nicht immer: zu 
ben uneigennuͤtzigen und guten gehört. Und biefe 
find es eigentlid, melde eine befondere Aufmerts 
famfeit und Vorſicht erfobern. 
Man kann lächeln und immer lichen, fagt . 
Shafefpear,.und doch ein Schurke fein; eine 
Bemerkung, die fih im menſchlichen Leben fo oft‘ 
beftätiget, daß fie den Menſchenkenner nicht mie 
la fann, ' ’ N 


rn I 
Es ift Überhaupt rathſam, gegen alles, was 


ſprungweiſe geſchieht, wobei ſich ein Mißverhaͤltniß 
zwiſchen Urſache und Wirkung aͤußert, und mas 


über bie Graͤnzen ber. gewoͤhnlichen Natur hinaus— 


zuſchweifen fcheint, bis zu weiterer Aufklaͤrung mif 
trauifh zu fein. - Nun ift es aber nicht in der Na— 
tur, daß jemand ohne Unterlaß bei gleichgüftigen 
oder. gar verbrießlichen Dingen lächelt, den Fall ei 
ner großen Dummheit ausgenommen; nicht im ber 
Natur, wenigſtens in der gewöhnlichen nicht, daß 
"man fhwärmerifh für jemand eingenommen fei, 
mit dem man nur fo eben erft in Bekanntſchaft ge 
räth, den Fall einer empfindfamen und romanhaf 
ten Seelenftimmung ausgenommen; bie Klugheit 
erfodert daher, fo oft uns unnatärlihe Erfheinun: 
gen biefer Art vorkommen, daß man ſein Urtheil 
darüber — wenigſtens auffchiebe, und die Zwifchen: 
zeit dazır anwende, erſt vie Frage aufs Reine zu brin: 
"gen: zu welcher von den eben befehtiebenen Klafı 
fen unfer Mann oder die Frau, an welcher berglei: 
hen unnatuͤrliche Freundlichkeit bemerkt wird, ei; 
gentlih zu rechnen fei, zu der ber Einfaltspinfel, 
der Empfindfamen oder der Weltklugen? Die Ent: 
fheidung hierüber kann nicht ſehr ſchwierig fein, 
weil jede von dieſen Klaffen ihr unverfennbares, 
feicht zu unterfiheidendes Gepraͤge hat. Findet fihs 
nun, daß der Herr oder die Frau in der Frage zu 
ber erfien oder zu ber zweiten Klaffe gehören: jo 
bedarf es weiter. Feiner großen Behutſamkeit mit 
ihnen. Es iſt genng, ihre auderfige Güte mit 


Freundlichkeit anzunehmen, fo wie man etwan ein 
geſchenktes Zuderbröthen (Bon Bon) zu ſich fledt, 
nicht weil man eine ſonderliche Herzftärkung darin 
zu befißen glaubt, fondern weil man artig iſt und 
den Geber nicht beleidigen will. Zindet ſichs bins 
gegen, daß man mit einem Wefen aus ber dritten 
Klaffe zu thun habe, fo ift abermahls zu -unterfu: 
hen: ob fein ausnehmend freundliches und verbinds 
fihes Benehmen bloß zur Gewohnheit gewordene 
Hofmanier And Hofgeſchwaͤtz fei, oder ob eine bes 
fimmte Abfiht dabei zum Grunde liege, und wor: 
in biefe Abi.cht denn wol eigentlich befichen möge? 
Das was fih aus biefer Unterfuhung ergibt, muß 
unfer eigenes Betragen beflimmen. Findet fih dag _ 
Erfte, fo läuft die ganze Sache wiederum auf ein 
Zuderbrötchen hinaus, welches man zu fidy ſtecken 
kann, auch wenn man eben Fein Liebhaber von 
Süßigfeiten iſt. Findet ſich das Letzte, und hat 
man alfo Urfadhe zu vermuthen, daß in dem Zudters 
brötchen irgend etwas ftede, welhes man ung mit 
guter Art beizubringen gemeint ift: fo iff man Fein 
Narr, fogleih damit zum Munde zuzufahren;z fon» 
dern man unterfuht es erſt, zieht auch wol ges 
f&heidte Leute darüber zu Nathe, um erſt zur Ge 
wißheit zu gelangen, was es eigentlich fein möge, 
und worauf es abzwede. Eigene Klugheit gibt das 
Uebrige dann von felbft an die Hand. | 
„Leute deines Alters, fagt ein befannter melt 
kluger Engländer *) zu feinem Sohne nn ins⸗ 
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gemein eine anbehutſame Offen herzigkeit und Leicht⸗ 


glaͤubigkeit an fi, bie fi fie zum leichten Raube un 


Spielwerfe der Liftigen machen. Jeden Betrüger 


‚und Thoren, der ihnen fagt, er fei ihr Freund, hal 


x 


ten fie wirflich dafür, und erwiedern die Betheu— 


rung verffellter. Freundfchaft mit einem unbefonne 


nen, unumfchränften Vertrauen, allezeit zu ihrem 
Schaden, oft. gar zu ihrem Verderben. Hüte did 
vor biefen angebotenen Freundfhaften! Nimm fie 
zwar mit großer Höflichkeit, aber auch mit großer 
Ungläubigfeit auf, und erwiedere fie bloß mit Ar 
tigfeiten, nicht mit Vertrauen. Laß nicht deine Ei 
telfeit und Selbftliebe dir die Einbildung beibrin— 
gen, daß die Leute auf den erſten Anblid oder bei 
geringer Bekanntfhaft beine Zreunde werben! 


: Wahre Zreundfchaft wählt. langſamer auf, und 


Eommt niemahls fort, wenn fie nicht auf einen 
Vorrath  befannter —— Verdienſte ge⸗ 
pfropft wird.“ | 


Tg 


Ich habe Furz zuvor einigemahl der Empfind 


ſamen und der Empfindler erwähnen müffen. 


Da diefe Menfhenklaffe in den legten zwanzig Jah⸗ 
ren, zum großen Schaden ber Menfchheit, fich in 


Deutſchland fürdterlih vermehrt und mandherlei 


vorher unbekannte Leiden verbreitet hat: fo ver 
dient fie, ungeachtet fie jeßt Gottlob! in merklicher 
Abnahme begriffen ift, bier einen befondern Platz. 
Ich will fie dir mir ben Worten eines, Schriftſtel— 


| ———— | 
lers beſchreiben, welcher häufige Deranlaffungen. 
hatte, fie zum befondern Gegenftande feiner Beobs 
achtungen zu machen, und ber vieleicht das Gluͤck 
gehabt hat, zur Schwaͤchung biefer Seelenfeudhe 
‘etwas beizitttagen, und die weitere Verbreitung 
derfelben. hindern zu helfen. Wenigſtens war er 
einer ber erften, welche auf die Urſachen und Mir: 
fungen biefer Seuche aufmerffam machten. *) 
‚„Smpfindfame Leute nennt man foldhe, die ein 
dat zu zartes und gar zu lebhaftes Gefühl haben, 
und dadurch ſowohl zur Fuͤhrung eines zufriedenen | 
Lebens, als auch zur Erfüllung folder Pflichten, 
welche Kaltblütigfeit, zumellen auch ein wenig Un: 
empfindlichfeit und Strenge erfodern, ih einem ges 
wiffen Grabe unfähig geworben find. Empfindler 
hennt man -fie befonders dann, wann in ber Heu: 
Berung jener zarten und lebhaften Gefühle-etwas - 
Geſuchtes, Erzwungenes, Kleinliches und Albernes 
wahrgenommen wird. Dieſen Fehler trifft man — 
und zwar bald als wirkliche Empfindſamkeit, bald 
als ER Empfindelei — bei ſolchen Perfos 





Br Die folgende Stelle it aus PEN erfter 
rnnın von NReifebefhreibungen ır 
Sheil, ©.256; Früher alö dieſe erfchien die Eleine 
Schrift: über Empfindfamteit und Ems 

findelei., Am umſtaͤndlichſten und beflimmte: 
en aber ift im zten Theile der allgemeinen 
Revifion von ©. 393 bis 434 davon gehandelt 

' worden, melde Stelle man diejenigen, bie eine Bes 
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nen beiberlei Geſchlechts, befonders aber bes meib, 
lien an, welche, durch eine flillfigende, weichliche 
Lebensart ihren Körper verzättelten; dabei dutch 
häufiges Lefen der Dichter und anderer fhönen Gei- 
ſter ihr Empfindungevermögen bis zum Uebermaße 
verfeinerten, und ihre Einbildungsfraft und ihr 
Dichtungsvermoͤgen einen für die übrigen Seelen 
fräfte nachtheiligen Schwung nehmen ließen; ſich 
dadurch und durch die überfpannten Gefühle, wels 
hen fiernun häufig unterworfen waren, nach und 
‚nah an Leib und Seele ſchwaͤchten, von aller aus 
firengenden koͤrperlichen Gefchäftigkeit ſich ents 
wöhnten, und. zu den melften Verrichtungen des 
menfchlichen Lebens, welche nicht dur ſchoͤne Wor⸗ 
te, Seufzer und Thränen, fondern durch Kraftan 
wendung und anhaltende Strebſamkeit zu Stan 
de gebracht fein wollen, unfähig machten. Ich 
will dir einige Merkmahle angeben, woran bu 
’ Rente diefer Art, welche gewiß allemahl mehr 
oder meniger unglüdlihe Leute find, leicht wirft 
erkennen fönnen. Wenn du 5 B. hoͤrſt, daß ein 
Srauenzimmer von nichts lieber als von ihren Le 
fereien, bejonders ben dichterifhen und romanhafs 
ten ſchwatzt; wenn du bemerfeft, daß fie die Eins 
famkeit ſucht, um ungeftört und unbeobachtet müßi 
gen Empfindungen, Einbildungen und Liebelelen 
nachzuhängen; daß fie bei ſchoͤnen Naturgegenflän: 
den, in einer teizenden Gegend, bei einem mut 
melnden Bade, beim Anblide bes Mondes ober 
beim Bun der ——— nicht, wie unſer Einer, 
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froh und heiter wird, fondern in -flille Schwers 
muth hinſinkt und bauge Seufzer ausſtoͤßt, ober 
Thränen vergießt; baß, wenn fie die Küche beſchik⸗ 
ten fol, fie nicht im Stande ift, ein Huhn. abzu« 


ſchlachten oder nur abfchlachten zu fehen; daß fie, 


ohne erheblihe Urfaden, und befonders dann uns 
thätig zu feufzen, zu wimmern, oder in Ohnmacht 
zu finfen pflegt, wann fie zufpringen, thätig fein . 
und helfen follte; und endlich, wenn du fiehft, daß 
fie ihr Hausweſen in Unordnung geratken läßt, 
weil fie lieber ihren fhönen Lefereien, ihrem zaͤrt⸗ 
lichen und ſchoͤnen Briefwechſel, und ihren Grillen. 
nachhaͤngt, als diejenigen häuslihen und wirths 
fhaftlihen Gefhäfte verrichtet, welche fie verrich⸗ 
ten. ſollte; dann wifle, daß eine ſolche Perfon, zu 
derjenigen Klaſſe gehört, von ber ich hier rede.“ 

Die Anwendung dieſer Beſchreibung auf bie 


Empfindſamen und Empfindler männlihen Ge 


ſchlechts, wirſt du leicht für dich ſelbſt machen 
koͤnnen. 

Noch verdienen folgende unterſcheidende Zuͤge 
von der Denkart dieſer Menſchengattung beſonders 
ausgezeichnet zu werben: | 

1) daß fie ſich von der Befimmung 
der Menfhen hienieden, von den menfde 
lihen Pflichten, und von dem, was ſchoͤn, 
gut und edel genannt zu werben vers 
bient, nicht bloß einfeitige, fondern 
oft ganz verfehrte Begriffe zu madhen 
pflegen. Indem fie nämlich den wahren Zwed 
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unſers Daſeins, den, alle unfere koͤrperlichen und 
geiſtigen Kräfte und Faͤhigkiten durch eine nuͤtzli⸗ 
che Berufsthaͤtigkeit auszubilden, und dad urch 
uns und Andere zu begluͤcken, durchaus verkennen, 
and ſich bloß auf den Gebrauch und die Uebung 
ihres Empfindungsvermögens, ihrer Einbildunigss 
und Dichtungskraft einfhränden: fo überreden fie 
fih, daß die Beſtimmung des Menfhen, wenigſtens 
bie der befferen und edleren, nicht fowol auf Hands 
lungen, als vielmehr auf gewiffe, zwar: feine und 
ſchoͤne, aber auch müßige Gefühle gehe, welchen 
fie. zur Veredelung der menfhlihen Natur, auch 
wenn fie noch fo thatenlos bleiben, eine gar große 
Wirkung beimeffen. Sie glauben daher, die Abficht 
ihres Dafeins hienieden nicht beffgr zu erreichen 
und zu der Äbermenfhlihen Vollkommenheit höhe 
rer Weſen fih nicht gefhminder und fiherer erhes 
ben zu Finnen, als wenn fie die gewöhniichen 
menſchlichen Gefchäftsarten, wılhe Aufmerffamkeit, 
Sleiß und Anftrengung erfobern, bei melden es 
aber nichts zu empfindeln und zu fafeln gibt, den 
von ihnen fogenannten gröbern Seelen überlaf: 
fen, indeß fie felbft durch eigene Hirngefpinnite und 
empfindfame Lefereien ich in einen Zuftand geiftis 
ger Beihauung und überfpannter Empfindung zu 
verfegen fuchen. Sittlih ſchoͤn und gut ift danu 
. Imihren Augen — nicht, was nah den Geſetzen 
ber Drönung und der Gerechtigkeit gefhieht — 
fondern was, wenn ed dichterifch befchrieben wird, 
ein fhönes Gemälde macht, Ruͤhrungen erweden, 


— 
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Thraͤnen auslocken kann; und edel nennen fie, 


nicht denjenigen, der, bevor. er handelt, erft übers 
legt, was feine Pflicht erfodert, und wie er am 
gemeinnügigften handeln Fönne; fondern vielmehr 
den, ‚der fich entweder von dem 'erften dem beften 
Eindrude befiimmen läßt, oder der vor lauter 
Drang und Empfindung gar nicht zum Handeln 
fommen kann, fondern fi bloß auf Teidenfchaftlis 
he bühnenmäßige Aenperungen feiner uͤberſchweng⸗ 
lichen Gefühle einfhränft. Man kann daher in 
den Augen dieſer Leute ein fehr edler Menfch, 


und doch zugleich: faul, unordentlih, aufgeblafen, - | 
zaͤnkiſch und ungerecht fein. Der ganze Begriff, 


ben fie ſich von der Tugend überhaupt machen, iſt 


groͤßtentheils von der einzigen Tugend des Mit- | 


leide abgezogen, melde fie unverfländiger Meife 
(0 weit zu treiben pflegen, daß fie oft in Uns 
gerehtigfeit gegen Andere, oft in Albernheiten 
ausartet. 


2) Alle diefe Leute fhlagen faft in 


feiner Sache die Mittelſtraße ein. Ues 
bertreibung ift das allgemeine Sepräge ihrer Ems 
pfindungen, Urtheile, Ausdrüde und Handlungen. 
Alles, was auf ihre empfindlichen Nerven entiwes 
der einen fanften oder herben Eindrud macht; alles, 
was ihren abenteuerlihen und überfpannten Bes 
griffen von der Melt und von dem menfchlichen 
Leben in derfelben ſich entweder nähert, oder dar 
von abgeht, das ift ihnen entweder herrlich, hHimm- 
liſch, goͤttlich, oder uͤber allen Ausdruck haͤßlich und 


\ 
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abſcheulich. Selbſt die Menſchen, je nachbem fie 
in die hochfliegenden Gefühle und Vorftellungsar 
ten diefer Leute eimflimmen oder nicht, find in ih⸗ 
zen Augen entweder Engel oder Ungeheuer. Um 
weil das Letztere Gottlob. fi weit öfter, als dm 
Erſtere ereignet: fo iſt es fehr natürlich, daß fe 
3) fih aud häufiger in einem leide" 
den, als in einem heitern und glüd liches 
Gemuͤthszuſtande befinden. Alle Augen 
blicke ſtoßen fie in der wirkliden Melt auf Gegen⸗ 
flände und Begebenheiten, welche fie in Arkadien, 
der Heimath ihrer zarten und weichen Seelen, nie 
mahls gefunden, niemahls erlebt hatten. Bei jedem 
Schritte in die menſchliche Gefellfchaft Fommen ihnen 
Menſchen vor, die mit den Weſen ihrer Einbildung 
nicht die mindeſte Aehnlichkeit haben. Was Wunder, 
baß fie ſich uͤberall verwaiſet, uͤberall getaͤuſcht, überall 
gedruͤckt und bedraͤngt fühlen! Was Wunder, daß ſie 
am Ende dahin kommen, die Welt fuͤr ein Jam⸗ 
merthal zu halten, in dem man nichts beſſeres thun 
koͤnne, als girren, ſeufzen, weinen und jammern! 
Uebrigens ſind manche ihrer Handlungen in 
der That fo edel; ihr ſanftes, Leiden und Güte ver 
kuͤndigendes Wefen, oft wirklich fo ungemein ein⸗ 
nehmend, und ihre Reden, au Über die gemeinften 
Gegenftände, gemeiniglich fo‘ begeiftert und fo voll 
von hohen engelteinen Gefinnungen, daß jeder gut 
artige Mehſch, befonders wenn er felbft noch jung, 
 gefühlvol und unerfahren iſt, ſich ſtark von ihnen 
angezogen fühlen muß. Mur Schade, daß Ihre Zur 
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gend oft mehr in Worten und mirßigen Gefühlen, 


als in einem fruchtbringenden Leben befteht, und ' 


daß fie gemeiniglih ſo fehr einfeitig und folgewi⸗ 
drig iſt, daß z. B. eben vie fanfte Seele, bie. bet 
dem Unfalle, der eine Müde trifft, ein ſchmorzhaf⸗ 
tes Zuden durch alle Nerven fühlt, oft mit falten 
Blute ihrem Gatten bas Leben verbitteru, ihr Ges 
finde quälen, oder nothleißenden Handwerksleuten 
ihren verdienten Lohn vorenthalten kann, um em—⸗ 
Dfindfame Schriften dafür zu kaufen! 

Was nun unfer Verhalten in Anfehung dieſer 
empfindfamen und empfindelnden Menfhen anbes 
srifft; fo ſiehſt du, mein Sohn, nunmehro wol 
ohne meine Erinnerung ein: 


1) Daß es gar nicht rathfam fe, fih mit Leu 


ten dieſes Schlages in irgend eine enge Berbiudung 
ober Vertraulichkeit einzulaffen. Denn was wuͤrde 
die Folge bavon fein? Die, daß man entmeber in 
alle ihre überfpannten Vorftellungsarten und Empfin⸗ 
dungen einzugehen und ihnen dadurch ähnlich zu 
werden ſich bemühen müßte, oder daß die Verbin 
dung fich bald von felbfi, umd zwar zu gegenfeitis 
tigem Unwillen, wieder zerfhlagen würde. Und 
danu pflegt ber Haß diefer Leute eben fo ausfhmeis 
fend zu fein, als es ihre Liebe war. Ich habe hies 
von fehr merkwürdige Beifpicle erlebt. 
2) Daß bie Empfindfamen zu ben meiflen Ge 
fhäften des menſchlichen und bürgerlichen Lebens, 


befondere zu folhen, weiche -einige Strebfamfeit 


erfodern, und von der Art find, daß fie auf der 
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Bühne oder in einer Geſchichtsdichtung fih nicht 
fonderlih ausnehmen würden, gewoͤhnlich unbrauch⸗ 
bar, wenigftens fehr unzuverläßig zu fein pflegen, 
und daß man alfo, wenn man umhin kann, fich keis 
nen biefes Schlages zum Gehülfen wählen muͤſſe, 
wenn es darauf ankommt, irgend ein beträchtliches 
und fortdauerndes Gefhäft mit vereinigten Kräß 
ten zu verrichten. Denn wie bald würde man er⸗ 
leben, baß er jede etwas anhaltende Anſtrengung, 
zu beſchwerlich, den ihm übertragenen Theil der Ge 
fhäfte zu einförmig, zu troden, zu wenig nahrhaft 
fiir Geift und Herz fände, und daß er dem zufolge 
entweder bie übernommene Pflicht vernachläßigte, 
oder das Band, welches euch zu gemeinfchaftliger 
Mirkfamkeit verknüpfte, plöglih und gemaltfam 
- ‚wieder entzweiriffel Ruckweiſe wird der Empfind 
fame fo gut, als Einer, vielleicht noch Fräftiger wir⸗ 
ten; aber. dann auch plöglich, die Hände wieder fin 
ken laffen, ftill fiehn oder zur Seite fpringen, und. 
das gemeinfhaftlihe Werk mehr aufhalten, als für 
bern. Aber die meiften Gefchäfte des Lebens find 
ein Weg, der Schritt. ver Echritt gegangen, nicht 
unter Luft» und Seitenſpruͤngen zurüdgelegt fein 
will, Man fie alfo die Luftfpringer jeder Art 
auf die Bühne, wo fie hingehören, und fuche ſich 
zu Gefährten auf dem Wege des Lebens und der 
Geſchaͤfte Leute aus, welche Schritt zu gehen 
wiſſen. | 
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Die Vollkommenheit des Menſchen erwaͤchſt, 


wie ih ſchon mehrmahls angedeutet habe, aus eis 
ner verhaͤltnißmaͤßigen Entwickelung, Stärs 
kung und Veredelung aller ſeiner Kraͤfte. Jede 
einſeitige Ausbildung, und das dadurch entftes 
hende Uebergewicht ber einen. menſchlichen Kraft 
über die andern, zieht unfehlbar irgend eine Uns 
vollfommenbeit und WVerfhlimmerung bed ganzen 
Menſchen nah fib. Iſt es das Empfindungsvers 
mögen, welches ausfhließlih geübt und bie zum 
Hervorragen verftärkt wird; fo entfiehen, wie wir 
eben gefeben ‚haben, Empfindfane; ift es bie Eins 
bildbungsfraft und das Dichtvermögen, welchen dicfe 
ausfchließende Webung und Stärkung wibderfährt: 
fo entſtehen Shwärmer. Beide find nahe mit 
einander verwandt; beide find fogar oft in einer 
und eben berfelben Perfon vereiniget; bei dem 
Empfindfamen immer, bei dem Echwärmer zumeis 
len; die gefunde Vernunft und der fchlichte Mens 
fhenverftand bleiben bei beiden zuruͤck. 


Ein Schwärmer iſt alfo ein Menſch, deſſen 


Einbildungs- und Dichtkraft ein entſchiedenes Les 
bergewicht uͤber alle ſeine uͤbrigen Seelenkraͤfte, be⸗ 


ſonders uͤber den Verſtand und uͤber die Vernunft, 


erlangt haben. Der Name, womit man dieſe Leute 
belegt, iſt ſehr wohl gewählt, weil er ein paſſen⸗ 
des Bild von dem Zuftande ihres Kopfes barbies 
tet. Er ift, wie bu fiehft, von dem fogenannten 
Shwärmen ber Bienen entlehnt. Was gefhicht 
bei diefen? Es iſt Eine unter ihnen, um welde 
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. be andern alle, unruhig und unordentlich, herum 
ſumſen und berumflatttern; welcher die andern alle“ 
blindlings folgen, indem fie diefelben aus dem düs 
fern Stode, der ihnen zu enge wird, an bag Tas 
geslicht und im bie weite Welt mig ſich fortreißt, 
bis der Zufall ihre einen Drt barbietet, wo fie mit 
allen ihren Gefährten fi anzuhängen für gut fins 
det. MWahrli ein treffendes Bild von dem, mas 
in der Seele des Schwärmers gefhieht! Auch in 
ihr ift Eine fruchtbare und hervorftechende Haupt 
vorftellung, die Mutter und Königinn der übrigen, 
anf welche bie übrigen alle fich beziehen, an melde 
die übrigen alle fi gleihfam zu hängen ſuchen, 
mit welcher die uͤbrigen alle hervorzubrechen und 
in die weite Welt zu flattern ſich beſtreben. Dun— 


kel iſt das Innere der kleinen Bienenbehauſung, In 


welcher nur ein einziger blendender Lichtſtral durch 
die ſchmale Oeffnung faͤllt; und ſo iſt es auch in 
des Schwaͤrmers Kopfe beſchaffen, in welchem nur 
einige einzelne Begriffe und Vorſtellungsarten er 
leuchtet zu fein pflegen, indeß Dunkelheit bie übris 


— gen umhuͤllt. Unordentlich, wild und unaufhaltbar 
ſchwaͤrmt die junge Bienenbrut aus der ihr zu enge 


gewordenen Behaufung hervor, und wehe ber un 
vorfihtigen Hand, bie fie zurücdzuhalten oder ihren 
Slug zu mäßigen und zu ordnen verfüchen wollte! 
Und fiehe! gerade eben fo unordentlich, mild umd 
unaufhaltbar drängt fi bie Brut der Einbildungs⸗ 
kraft aus bes Schwärmers Kopfe hervor; und mehr 
dem ruhigen und vernünftigen Zuſchauer, der fit 
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feſtzuhalten, zu unterſuchen und zu berichtigen 
wagt! Er wird hier, wie bort, ——— geſto⸗ 
chen werden. — 

Einer der allgemeinſten und unterfäeibendften 
Züge in der Gemuͤths⸗ und’ Sinnesart des Schwärs 
mers ift der, daß er an allen Gegenfländen feiner 


Vorfiellungen gemeiniglih nur Eine Eeite, und 
zwar diejenige fieht, die auf: feine Kieblingsmeinuns - 


gen und Vorurtheile die nähfte Beziehung, hat. 
Auf diefe Eine, Seite heftet ſich ſein ganzer Sees 
lenblick; für alle andere Seiten des nämlichen Ges 
genfiandes har er von Etund an weder Auge noch 
Ohr. Dieſe Einengung feiner Borftellungen auf 
einen einzigen Fleck ift der Brenuftral, der auf den 
Zunder feiner Einbildungstraft fällt, Aüigenblids 
lich ſteht diefelbe in hellen Flammen, welde ein 
taͤuſchendes Zauberliht rund um fich ber verbreis 
ten. Nun ift er ein Seher, ein aus ber wirklichen 
Welt Enträdter, der ohne Hülfe der finnlichen 
- Werkzeuge Dinge bört und ficht, oder vielmehr 
zu bören und zu fehen wähnt, welche Fein anderes 
Auge gefehn, Fein anderes Ohr gehört hat, und 
-welde in feines andern Menfhen Herz gefommen 
‚find! Wunderbare Bilder, Schattenwefen und Fraz⸗ 
zen flattern in bämmerndem Lichte vor dem Spies 
gel feiner Einbildungskraft; er glaubt fie mit leibli⸗ 
chen Augen zu fehen, mit Händen fie zu greifen und 
zu halten; und er ift von feinem eigenen Dafein 
nicht fefter, nicht inhiger überzeugt, ald von dem 
"ibrigen. Sein Blur geräch daher in Wallung, 
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feine Augen funteln, feine Stimme. erhebt ſich, 
‚feine Sprade ift die Sprahe eines Begeifterten, 
eben fo dunkel, eben fo verdreht, eben fo hochflie⸗ 
gend und volltönend!” Mitleidig oder verachtend 
fieht er auf alle die ſchwachen, Falten und waͤſſeri⸗ 
sen Seelen hinab, welche feine Dffenbarungsfprüs. 


che nicht zu faffen, feine Geſichte nicht zu fehen, 


bem hohen Sternenfluge feiner Einbildungsfähigkeit 
nicht nahzufommen vermögen, fondern mit bleiers 
nen Füßen noch immer an ber Erde haften, indeß er 
ſelbſt fhon fange den höchften Firftern zurüdgelegt 
bat, und melde fih wol gar erfühnen, ben Gegens 
fand feiner begeifterten Vorſtellungen umzuwenden, 
um’ auch die andern Seiten beffelben zu betrachten. 

Gemeiniglich iſt jeder Schwärmer auch zugleich 
ein_Glaubensrafer ober Fanatiker, b. h. 
ein Schwärmer in Dingen, welde zur Gotteslehre 
(Religion) gerechnet werben. Kein Wunder; benn 
nirgends finder feine wilde Einbildung ein weiteres 
Geld, als gerade bier, fodald fie nur erft über die 
engen Gränzen vernünftiger und aufgeflärter Res 
ligionsbegriffe in den unendliben Raum bes Aber: 
glaubens hinüber gefprungen iſt. Da ift der rechte 
Himmelsfirih der Schwärmerei; da wachfen Trans 
mereten. und Hirngefpinfte, wie Ehwämme an 
ſumpfigen Orten mit einer Gefchwindigfeit und in 
einer Menge hervor! Da gibt es ber morgenländis 


| | ſchen Bildreden, die ſich deuten laffen‘, mie. man 


will; ba gibt es der dunfeln ober verftümmels 
ten Scriftfielen, aus welchen man heraugerflären 
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kann, was man Luſt hat; da gibt es alſo auch der 
Scheinbeweiſe zur Unterſtuͤtzung der allerwiderfin 
nigſten Grillen ſo unendlich viele! Wie ſollte alſo 
der, welcher nun einmahl Luſt und Hang zum 
Schwaͤrmen hat, nicht lieber hier, wo ihm das Une 
endliche offen fteht, als innerhalb_der Gränzen nas 
türlicher Dinge rafen wollen, wo Vernunft und Ers 


fahrung unbefceidener Weife ihm bald. hier bald F 


da den Schlagbaum vorſchieben? 


Vernunft und Erfahrung — das find die bei⸗ 


den Erbfeinde der Schwärmerei überhaupt und der 


Glaubenswuth (des Fanatismus) infonderheit! Auf 


Erfahrung ſich Hügende und durch Vernunftfor— 
(hung (Philofophie) erhellte Vernunft — oder mit 
Einem Worte: Aufklärung! — das iſt der fihere | 
Prüfftein, woran du den Schwärmer und Glaus 
bensrafer ganz unfehlbar wirft erkennen koͤnnen! 
Bift du nämlich noch zweifelhaft, ob jemand in 
diefe Klaffe gefeßt zu werben verdiene oder nicht, 
- und. legt bir etwas daran, eine’ zuverläßige Aus— 
funft darüber zu erhalten: fo laß nur einmahl dag 
unfhuldige Wort Aufflärung fallen, und faffe 
deinen Mann dabei ins Auge. Gicht bu, dag 
er danach tritt, indem feine Blicke ſich röthen, 
feine Lippen fih zufammenpreffen: fo höre auf zu 
zweifeln, und beforge länger nit, daß du ihm zu 
viel thueſt. Denn es iſt unmöglih, daß beries 
nige, ber ein Veraͤchter und Feind der aufgePfärs 
ten Vernunft ift, nicht auch ein Ehwärmer fein 
ſollte, er müßte denn, was fih freilich auch mol 


fügt, ein ſtumpfer Dummkopf ſein *), ber ſich von 
Andern wider das. unfhuldige Wort hätte einneh⸗ 
men. laffen, ohne zu wiffen, was dem allgemeinen 

Sprachgebrauche nah, darunter verfkanden wirb. 
In Anfehung jeder Art von Schwärmern nun, 
beſonders aber in Anfehung der Religionsſchwaͤr⸗ 
mer, tft mein mwohlmeinender, auf-vielfahe Erfah: 
rung gegründeter Rath biefer: halte dich, mein 
Sohn, fo fern als möglich von ihnen: Auch bie 
befte Art von Schwärmern und Begeifterten, welche 
garnichts Arges im Schifde führen, find — ein Wald⸗ 
firom, vol braufender und fhäumender Wafferfälle, 
sicht ohne allen Nutzen in der Natur, auch nicht uns 
‚ werth,. des Beobachters Auge zu befchäftigen; aber 
unſicher für den, der an feinen Ufern wohnen, gefähr: 
lich für den, der den Nachen feiner Wohlfahrt ven 
raufchenden Fluthen deffelben anvertrauen will. Ber: 
meide’fie alle, mein Sohn; vermeide wenigſtens jebe 
Vertraulichkeit, jede engere Verbindung mit ihnen, 
fo lieb dir deine Ruhe und ein glüdlicher Fortgang 
auf der Bahn heines Geſchaͤftslebens ift! ") Denn 





*) Oder — denn auch dieſer dritte Kalk iſt leider! 
mehr als moͤglich — ein heudlerifher Böfee 
wicht, ber um gewiffe Abſichten zu erreichen, den 
Vernunftverähter und den Feind ber Aufklärung 
ſpielt, ohne es wirklich zu fein. 


++) Der Umerifanifhe General Lee verordnete fogar 
in feinem legten Willen: „daß man ihn vier Meis 
len weit von allın Schmärmern begraben ſollte.“ 
Wermuthlid wollte er uns dadurch warnen, ung 
im Leben vor ihnen in Acht zu nehmen, 


me, 

erſtens wuͤrdeſt du doch, hoffe ich, es ihnen In dem. 
hohen Fluge ihrer Empfindungen und ihrer Eiw 
bildung nie gleich thun wollen, und es ihnen: nie 
darin gleihthun Fönnen, ungeachtet das Sprich 
wort fagt, daß Schwärmerei wie der Schnupfen ans 
ſteckend fei; und zweitens iſt es einer allgemeinen 
Erfahrung gemäß, daß Leute diefer Art gemeinigs 
dich fehr unzuverläßige, oft fogar gefährliche Mens 
ſchen find; jenes, weil man nie von einem ‚Tage 
zum andern ficher iſt, daß ihre Schmwärmerel, wel 
he heute dieſe Richtung genommen hat, nicht viel 
leicht morgen ſchon eine andere, wol gar eine ganz 
entgegengefeßte nehmen werde; biefes, weil es nicht. 
bloß möglich iſt, fondern auch wirklich gefchicht, 
daß auch argliftige und ſchurkiſche Menſchen die 
Larve irgend einer Art von Schwärmerei, beſon⸗ 
ders bie ber geheimen Kinfte und. der Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit verfteden, um hinter berfelben ihre men⸗ 
ſchenfeindlichen, felbfüchtigen und betruͤgeriſchen Abs 
figten auszuführen. Du haft feit einigen Jahren. - 
häufig von dem Unfinne und dem Unfuge reden bis 
sen, den die Schwedenborge, Shröpfer,. 
Saintgermains, Gasnete, Caglioſt rods, 
die Begrabbeler vder fogenaunten Magmet i⸗ 
feurs und andere Hänpter diefes Gelichters in 
der Welt getrieben haben; aber wiffe, daß dieſe alls 
gemein bekannt gewordenen und öffentlich ents 
larvten Schmwärmer und. Betrüger, bei weiten 
nicht bie einzigen find, bie in unfern Tagen die 
Menſchen, befonders die vielvermögenden Menfhen, _ 


um fe zu ihrem Vortheile zu lenken und zu plän | 


dern, zu vernunftlefen langohrigen Thieren zu mas 
chen ſuchten und noch fuchen, indem fie ihnen ben 
Gebrauch der Vernunft unterfagen, ihren Berftand 


durch abergläubifche Tragen verfinftern, und ihr 
Herz durch liftige Vorfpiegelungen hoher, geheims | 


nigvoller und übernatüärliher Dinge, die ihnen aufs 
gefchloffen ‚werden follen, fo zu beſtricken und au 
fih zu feſſeln wiſſen, daß fie forthin mit ihnen 
machen fönnen, mas fie nur. wollen. O es gibt 
diefer Betrüger, auch nachdem jene ſchon entlarvt 
und oͤffentlich gebranntmarft find, noch eine große 
Menge, die bald unter diefer, bald unter jener Ge⸗ 
ſtalt erfcheinen, ihren abergläubifhen Unfinn bald 
in diefe, bald in jehe neue Form gegoffen haben, 
und dierEinfältigen in allen Ständen, befonders 
in den höhern, bald auf diefe, bald auf jene Weife 
ſchaͤndlich zu berüden wiſſen! — 

Du , mein Sohn, merke dir, um vorBetrügern 
dieſer Art immer fiher zu fein, die Lehre, bie 
ein wohlmeinender —————— barüber ertheilt 
bat: *) - 

„Das Geheimnißvolle, Dunkle und Unbegreif— 
liche in den Reden und Handlungen gewiſſer Men— 
ſchen, erweckt bei Vernuͤnftigen allemahl einen ge 


gruͤndeten Verdacht gegen fie, Mer ſich zu ver 


ſtecken ſucht, der. fürchtet ſich, entdeckt zu werben; 
und wer die Entdeckung ſcheut, der hat entweder 
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ſchon Boͤſes gethan, oder geht bamit um, es noch 
zu thun. Rechtſchaffenheit und wahre Weisheit 
wollen weder ſchimmern noch verborgen- fein; fie 
gehen ihren flilen und geraden Gang am hellen 
Tage fort, unbefümmert, ob man fie bemerft oder 
nit. Sie ſuchen ſich Feinen Anhang zu maden, 


‚am wenigften einen verborgenen; und wenn fie, zur 


Beförderung ihrer gemeinnügigen Wirkſamkeit, 
Verbindungen einzugehen für nöthig erachten: fo 
verheelen fie weder das Ziel, wonad fie fireben, 
noch die Mittel, deren fie ſich dazu bedienen wol⸗ 
len. Sie führen nie ind Dunfle, und verlans 
gen nicht, daß man an fie glaube; fondern fie 
wünfhen und ‚verlangen, daß man fie und ihre 
Handlungsarten unterfuche und beleuchte, je 


‚mehr je lieber. Wer Glauben, flatt Unterfus 


Hung verlangt; wer Wunder, flatt der Bes 
weife verfpriht: wer in geheimnißvollen Zuſam⸗ 
menfünften geheimnißvolle Dinge verheißt, und 
die Wahrheit, flatr fie immer mehr und mehr vor ' 
den Augen feiner Brüder zu enthuͤllen, gefliffentlich 
zu verfhleiern und in unbegreiflihes Dunfel zu 
huͤllen ſucht; der kann weder ein MWeifer, noch ein 
Menſchenfreund fein; der gibt vielmehr eben hits 
durch deutlich zu erkennen, daß er verborgene une 
lautere Abfihten hege; und vor dem thut. jeder, 
ber nicht angeführt fein will, wohl, fich entfernt 
zu halten, fo weit er kann. Das räth die gefunde 
Vernunft, und die Erfahrung fagt Ja! dazu.“ 
Ich habe um ſo mehr für noͤthig erachtet, dich 


Pr . 
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vor Ueſer, in mehr als Einem Betracht gefaͤhrli⸗ 
hen Menfhenklaffe und ihren zahlreihen Anhäw 
‚gern etwas umftändlih zu warnen, ba man gerade 
in unfern Zeiten bie Zahl derfelben in eben bem 
Maße bat wachfen fehen, in welchem das Licht ber 
Au klaͤrung täglich weiter um ſich' griff. Dis koͤnnte 


Br befremdlich ſcheinen, wenn wir nicht gewohnt wär 


ven, alljährlich etwas Aehnlihes in der Körpers 
welt zu fehen, mo gerade ber hellſte uud waͤrmſte 
Sonnenſchein, nicht bloß Fruͤchte und Saaten reifen 
macht, ſondern auch das meiſte Geziefer weckt. 
Die Menſchen lieben nun einmahl nicht, auf geraber 
Mittelftrage einherzugehen, fonbern fpringen ge⸗ 
meiniglich — fobald ihre Geiftesträfte gewedt und 
angeregt worden find — von dem einen Aeußerſten 
zum andern ſo lange hin und ber, bis fie bes Sprins 
gens müde werben und durch Erfahrung gemißiget, 
die fihere und glädlihe Mittellinie endlich treffen 
fernen. | ae Be 


— — — 


Noch verdlent eine beſondere Art von Schwaͤr⸗ 
mern hier ausgezeichnet zu werden, die ich, in Er⸗ 
mangelung eines eigenthuͤmlichen Namens, die 
firtlichen nennen muß. Diejenigen, welche bie 

‚ Dienfte oder ben Beutel derfelben in Anſpruch neh⸗ 
men, pflegen ſie Menſchenfreunde zu neunen. 
Aber vernimm erſt, was fuͤr eine Art von Leuten 

ich eigentlich meine. | 

8% meine folhe, bie ben. Ruf eines. hohen 


‘ 
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Grades von Menſchenfreundlichkeit und Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit haben, weil fie bei jeder Gelegenheit, wo es 
zu helfen ober zu geben gilt, fi unter den herbeis 
eifenden Dienftfertigen, Hülfreihen und Freigebis 
gen, gemeiniglih als die eriten und eifsigften 
zu zeigen pflegen. Iſt ein Nothleidender zu un⸗ 
terſtuͤtzen; ſo ſind ſie es, die ihren Beutel am 
geſchwindeſten und am weiteſten oͤffnen. Entſteht 
eine Feuersbrunſt, oder ein aͤhnlicher Unfall: ſo 
ſieht man ſie, es ſei bei Tage oder bei Nacht, zu— 
erſt auf dem Platze, um durch Rath und That zu 
Huͤlfe zu eilen. Soll irgend etwas Gemeinnuͤtzli— 
ches, fuͤr das Vaterland oder fuͤr die Welt, zu 
Stande gebracht werden: ſo zeichnet ſich ihre 
Unterſchrift vor allen andern durch eine außeror— 
dentliche Milde und Freigebigkeit aus, Kurz, gibt 
e8 irgendwo, e8 fei in der Nähe oder in der Ferne, 
ein Ööffentlihes Werk der Menfchenliebe, der . 
Mitdthätigkeit und der Großmuth zu beftehen: fo 
kann man ſicher ſein, ſie unter denen, die ſich 
dazu angeben, allemahl zuerſt zu finden. Ein 
großer, a gottheit = donlicher Unter⸗ 
ſcheidungszug! 
dur Schade, Schade, daß nicht immer auch 
alles Uebrige in der Gemuͤthsart und in der Hands 
lungsweiſe diefer fo edel fheinenden Menfchenfreuns 


be‘, der Ehrfurcht gemäß ift, die jener ruͤhmliche 


‚Zug uns nochwendig für fie einflößen muß! Scha—⸗ 
de, daß es fih nur gar zu oft ereignet, daß freis 
gebige Wohlthätigkeit und großmüthige Anflrengung 
| 23. 


' 


— 354 — 


bei oͤffentlichen Gelegenheiten, die — einzeln 
daſtehende und zweideutige Tugend ſind, deren Lob 


— ſie ſich zu erwerben ſtreben! Denn eben dieſe Mens 


ſchenfreunde — fannft bu es glauben, mein Sohn? — — 
erfüllen oit nicht die erften, gemeinften und noth⸗ 
wendigſten Pflichten der Gerechtigkeit und Redlich⸗ 
keit; borgen, und bezahlen nicht; laſſen Handwer— 
ter und Kuͤnſtler für ſich arbeiten, und entziehen 
oder verkürzen ihnen ihren wohlverdienten Lohn; 
leeren die Gewoͤlbe der Kaufleute aus, und vergeſ— 
ſen, daß ſie dafuͤr ihre Schuldner wurden; ſind oft 
unordentlich in ihren Geſchaͤften, träge und nach— 
laͤßig in der Abwartung ihrer taͤglichen Berufs: 

pflichten; ſtellen zum Veegnuͤgen ihrer Freunde 
Gaſtmaͤhler und Schmauſereien von dem ſauern 
Schweiße unbezahlter, nach Brot ſeufzender Arbei⸗ 
ter, oder gar von anvertrauten Geldern armer 
Witwen und MWaifen an! Mit einem Worte, dieſe 
feurigen, thätigen, rafllofen Menfhenfreunde, mel 
che auf jede Gelegenheit zu pralenden Werfen ber 
Mildthaͤtigkeit und der Großmuth Jacht machten, 
waren nicht felten eine Geiffel für bie ganze übrige 
Gefellfhaft, indeß fie die Schutzengel der Huͤlfsbe⸗ 
duͤrftigen zu ſein ſchienen. 

Du ſtaunſt, mein Sohn? Kannſt es nicht faſ⸗ 
ſen, daß ſo viel Schoͤnes und Haͤßliches, ſo viel 
Sanftes und Hartes, ſo viel Tugend und Laſter in 
einer und ebenderſelben Seele zuſammen ſein koͤn— 
nen? Siehe hier den Schluͤſſel zu dieſem Raͤthſel. 
>. Ale Menſchen dieſer Art — die wirklich Edlen 


en Be, 
nur, bie ich nachher bezeichnen werbe, ausgefchlofs | 


fen — laſſen fih füglich in zmei. Klaffen ordnen. u 


Die Eigen find das, was fie fcheinen, wirklich, aus 
innerem Antriebe eines weichen und mitleibigen 
Herzens; bie Andern aus weltfluger Lift und Ver⸗ 
ſchlagenheit. Jene fehlen dabei: aus Schwaͤche 
und Irrthum des Verſtandes, indem ſie ſich thoͤ⸗ 
richter Weiſe uͤberreden, daß die ganze. Tugend 
des Menfhen nur in ſolchen Neußerungen des 
Mitleivens und der Wohlthätigkeit gegen Elens 
de und Hülfsbebärftige: befiehe, und daß man 
alfo.allen feinen Pflichten als. Menſch, und ale 
Bürger vollfommene Genuͤge thue, wenn man nur 
recht. viele glänzende Werfe ber Sreigebigfeit und. 

ber Barmherzigkeit verrichtet; diefe gebrauchen 
dergleichen Werke zu Angelhafen, um.die Herzen 
gutmüthiger, aber ſchwacher Menfhen zu fahen, 
fih einen Anhang zu mahen, überall Einfluß zu 
befommen, und fi überall gepriefen nnd bewuns. 
dert zu ſehen. Beide. können ja alfo; bei als 
fem ihren wirklichen oder angenommenen Mitleiden 
gegen Arme, Kranke, Nothleidende und Huͤlfs— 
„bedürftige, noch Immer fehr unbillig, fehr pflichts 
vergeffend und ungerecht gegen Andere fein, wel⸗ 
he nicht zu den Gegenftänden ihrer angeblihen 
Menfchenliebe gehören, weil fie. weder arm, noch 
frank; noch hülfsbenürftig find. Auch Finnen bie 
. glänzenden Ergießungen ihrer Wohlthätigfeit, um 
derentwillen der Purzfichtigere Theil der Menfchen 
fie fo bewundert und vergöttert, in ber That fehr tas 


deinswärdige und Frafbare Handlungen fein, wenn 
fie nämlih mit Vernachlaͤſſigung irgend einer bis 
hern oder bringernden Pflicht, befonders mit Hints 
anſetzung der Gerechtigkeit gefhehen. *) Höre alfo 
auf, dic über das Miderfprehende in ber Gr 
| muͤthsart und in den Handlungen dieſer Leute zu 
wundern; und vernimm nun, mie du es anzufan⸗ 
gen habeſt, um von ihrer einſeitigen oder gar heuch⸗ 
lerifchen Tugend dich nicht blenden oder hinterge⸗ 
hen zu laſſen. 

Sp oft bir jemand aufſtoͤßt, der von Mens 
(henliebe und von Begierde nad Werfen der Milds 
thätigkeit zu gluͤhen fcheint; ſo fuche, bevor du 


über ihn urtheilſt, erfi über folgende ragen zur 


Gewißheit zu gelangen: hat der Mann, ber fo 
mildthaͤtig iſt, auch fein eigenes Haus verforgt? 
Iſt unter feinen Verwandten, Hansgenoffen und 
Freunden Feiner, dem das mit Unrecht entzogen 
wird, was feine Freigebigfeit auf Fremde vermens 
det? Iſt er Feinem etwas fhuldig, und Hält er 
dem Arbeiter nie ben verdienten Lohn vor? Iſt er 
nicht bloß wohlthätig, fondern auch gerecht gegen 





| Be Der vorlegte Erzbifhof von Paris, der beim Ans 
tritte feines Amts noch Schulden zu bezahlen hatte, 
und es baber feinem Vorgänger an Mildthätigkeit 
gegen die Armen nicht gleih thun konnte, fagte 
darüber folgende, feinem Verſtande und Herzen 
Ehre madhende Worte: „Bevor ih wohlthäs 
tig fein darf, muß id erft die Pflichten 

‚ sines ehrlichen Mannes erfüllen,‘ 
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jedermann; nicht bloß mitleidig, ſendetn auch 
fleißig, ordentlich und treu in ſeinen Berufsge— 
ſchaͤften; nicht bloß guͤtig gegen Elende und Bes 
drängte, fondern auch billig gegen feine Dienfibos 


ten, freundlih und fanft gegen Alle, welche‘ 


von ihm abhangen oder in naher Verbindung 
mit ihm fliehen? Thut er dag Gute, mag er thut, 
fo weit es geſchehen, kann, in Stillen; wenig⸗ 
ſtens immer ohne pharifäifhes Gepraͤnge, ohne 


Anſpruͤche auf Lob und Bewunderung, ohne 


ſich dadurch zur Eitelkeit und zum Hochmuthe 


verleiten zu laſſen? Kurz, verrichtet er nie 


eine wirkliche oder ſcheinbare Handlung der Gut⸗ 


herzigkeit mit Hintanſetzung ber Gerechtigkeit ges 


gen Andere, und erlaubt er fi alfo nie, gewifs 
ſenlos zu fein, um wolthtig und ——— zu 
ſcheinen? 

Koͤnnen alle dieſe Fragen mit Beſtand "ser 
Wahrheit zu feinem Lobe beantwortet werden: dann 
beuge bein Knie, mein Sohn, fo oft du feinen eh— 
tenwerthen Namen nennen hörft; denn es iſt der 
Name eines der ebelfien Sterblichen, eines. vollens 


beten Rechtfhaffenen! Kann diefes aber nicht ges 


ſchehen, und ift es alfa flar, daß Mitleiden und 
MWohlthätigfeit die einzige abgeriffene Tugend, de: 
ren er fich. befliß, oder gar die heuchlerifhe Larve 


unreiner Abfihten find: fo höre auf, ihn zu bewun⸗ 


dern; weiche feinen Zudringlichfeiten aus, und habe 
fo wenig Gemeinſchaft mit ihm, als du Fannfk. 
Denn fiher iſt er in, deiſem Falle, entweder ein 


— 


+ 
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uͤber ſeine Pflichten ſchlecht unterrichteter und ſehr 


ſchwacher Menſch, oder — ein ——— 
— 





Eine mit biefem verwandte, aber noch viel 
ſchlechtere und zugleich gefährlichere Menfchenart 
find die Froͤmmler oder Religionsheuchler; 
Leute, melde bei einem von wahrer Gottesfurdt 
und Gewiffenhaftigfeit leeren Herzen, die Wörter, 


Gott, Kriftus, und Religion öhne Unterfag im 
- Munde führen; fih auf ihre angebliche, für ſehr 
verdienſtlich gehaltene Rechtglaͤubigkeit, d. i. ſteife 


Anhaͤnglichkeit an gewiſſe alte Formeln nnd Lehr⸗ 
ſatzungen, viel zu Gute thun; jeden, der von ſeiner 


eigenen gewiſſenhaften Ueberzeugung ſich gezwun⸗ 


gen ſieht, von dieſen Formeln und Satzungen auch 
nur im geringſten abzuweichen, ſogleich als einen 


Feind Gottes und der Menfchen haſſen, verſchreien 


und verfolgen; alle äußere Kirchengebräucde mit 
der größten Aemſigkeit und Pünktlichkeit verrich⸗ 
ten, und in ein gedankenloſes Herplaͤrren wort— 


reicher Gebete und Lieber ihre Froͤmmigkeit, ihre 
Tugend und ihr Kriſtenthum feßen; darauf ihren 


Vorzug vor Andern und die Hoffnung einer ihnen 
gebührenden ewigen Glüdfeligkeit gründen; übri: 
gend aber um die Befolgung der fittlihen Vor: 


ſchriften ver Gotteslehre, um den Geift des Kris 
ſtenthums, welcher in Demuth, Triedfertigfeit, 


Duldſamkeit und Rechtſchaffenheit des Herzens be: 
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ſteht, ſich im mindeften nicht befümmern. Bedarf 
es mehr, als biefer Furzen Schilderung, die ih 
wahrlich nicht nah felbfigefchaffenen Gedankenwe— 
fen, fondern nah wirffihen Menfhen, die gar 
nicht felten gefunden werden, entworfen habe, um 
ber dieſe verhaßten kriſtlichen Heuchler in ihrer 
ganzen Unwuͤrdigkeit darzuſtellen? Dieſe Heuch⸗ 
ler, ſage ich; denn daß die Froͤmmlinge aller Glau⸗ 
bensinnungen, die mit ihrer Froͤmmigkeit prunken, 
das in der Regel wirklich ſind, hat keinen Zweifel. 
Ein Gefäß, das klingt, iſt zuverlaͤßig Teer; *) und 
ein Menſch, der Gott und Religion ohne Unterlag 
im Munde führt, hat beide fiher niht im Her⸗ 
zen. Wer beide im Herzen hat, ber aͤußert es nicht 
durch Worte, fondern durch Thaten; der freuet fi 
feines Schatzes in Stillen, — tacito gaudet ille 
sinu — und es iſt ihm fehr gleichgültig, ob Andere 
e8 bemerken oder nicht; fo wie gemeiniglich nicht 
ber wirflih Wohlhabende, fondern nur derjenige, 
ber. für reich gehalten zu werden wünfcht, ohne es 
zu fein, mit erworbenen Schäßen prahlt. Ich habe 
Leute gefannt, die mit einem Herzen voll MWohls 
‚wollen und Rechtfhaffenheit die rauheſten Flüche, 
ausſtoßen Eonnten, Zlühe, von welchen Sterne‘. 
fagt: „daß ber. eintragende Engel in ber Himmelds 
Fanzlei eine Thräne darauf fallen laffe, um fie wie— 
der auszuloͤſchen:“ aber nie habe ich Andächtler ges 
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ſehen, Leute, welche in ihren Blicken, Mienen, 
Geberden und Morten eine außerordentliche Froͤm⸗ 
migkeit an den Tag zu legen ſuchten, von welchen 
es ſich nicht bei jeder Thatenprobe gezeigt hätte, 

daß fie. fheinheilige Larventräger waren, die ihre 
ganze Gotrfeligfeir in den häufisen Gebrauch fromins 
Plingender Wörter, in bie Öftere Anführung bibli— 
fher Etellen, und in die genaue Beobachtung got 
tesdienitticher Gebräuche fegten. 

Wiſſe aber, mein Sohn, daß big nicht bloß 
unwuͤrdige, ſondern auch gefährliche Menſchen find, 
vor welhen man in jedem Betracht fidy zu hüten 
hat. Denn was läßt fih nicht alles von dem ers 
warten, ber das, was den Menfhen das Heiligffe 
und Ehrwuͤrdigſte — die Relision — zum Deds 
mantel feiner fhlechten Gefinnungen und feiner Büs 
bereien macht, und.der den gottläfternden Wahn unters 
haͤlt, daß eine Religion, die bloß in Worten, in Beten 
und Singen und in einer ängftlichen Abwartung aller 
für heilig gehaltenen Feiergebräuce befteht, ein voll— 
gültiges Löfegeld für jede auch noch fo große Vers 
ſchuldung fei, und von Allen natürlichen und bürgerlis 
ben Pflichten entbinde? Fliehe diefe Friftlichen 
Phariſaͤer; und Fehre, fo oft du die Wahl haff, 
viel lieber bei Zöllnern und Suͤndern, als bei ih— 
en din; feſt überzeugt, ‘daß offenbare Ruchlofigs 
keit nicht fo gefährlich fei, als verftellte Zröms 
migfeit! 

Ih verlaffe diefe verabſcheuungswuͤrdige Klaffe 
von. Menfchen, um dich mit einer andern: befannt 
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zu machen, welche das Erzeugniß der beiden letzt⸗ 
verfloſſenen Jahrzehende und hoffentlich nur eine 
voruͤbergehende Erſcheinung war, die kuͤnftig bloß 
in der Geſchichte unſers Buͤcherweſens und unſerer 
Sitten noch vorhanden fein wird. Es traten näms 
lich plößlih einige junge Männer von gluͤhender 
Einbildungskraft, von lebhaften and flarfen Dich, 


teraefühlen auf, welche unfere bisherige Sprache 


für ihre allgewaltigen Empfindungen, unfere bishes 
rigen Regeln der Kunft. für ihr Dichtvermoͤgen, 
die Welt felbft für die Schnellfraft ihres, Peine 
Einfhränfung duldenden Geiſtes, zu enge fanden. 
Mas thaten fie alfo? Sie braden, wie ein reiſſen— 
der Bergftrom, durch jeden Damm, den Sprachge⸗ 


brauch, Regel und Uebereinkunft dem Drange ihs 


rer allgewaltigen Empfindungen entgegeuftelltens 
fhufen fi eine neue Sprache, festen ihre Gefühle 
an die Stelle der Regeln, zauberten fih eine Welt 


ohne Ordnung, ohne Geſetze und Einfhränfungen, 


und bevälferten fie-in ihren Schriften mit Mens 


fen, wie fie ſich dazu ſchickten. Diefe neue Schb: - 


pfung wurde durch Werke angefündiget, welche in 


der That mit dem Stempel ungemeiner Sedlenfäs 


higkeiten bezeichnet waren, welche baher aud ein 
allgemeines -Nuffehen, und eine allgemeine Gaͤh— 
tung in unferer Lefervelt verurſachten. Bis dahin 
war alles noch ziemlih gut. Denn hätten wir 
diefe Erſcheinung gleich anfangs gehörig zu bemüz: 
zen, die darin befindliche reine Natur’ von den trü- 
‚ben Hefen ber braufenden Begeifterung,, bas wirt; 


liche Gute, Starke und Erhabene von dem Ueben 
fpannten und Sonderbaren vorfihtig genug abzus 
fondern gewußtz, ſo wuͤrden Sprache und Gelehr— 
famfeit, Herz und Geift nichts als baaren Gewinn, 
ohne allen Schaden, davon gehabt haben. 

Aber num veränderte fih der Auftritt; jene 
neuen Sterne befamen einen Schweif von Nadab: 
"mern, ber von des Himmels Scheitelpunkte, wo fie 
fanden, bis an den äußerften Gef chtskreis reichte; 
ein mwäfferichtes,, dunfliges Wefen, das, ohne felbft 
“ein Geſtirn zu fein, mit Öternenglanze pral;lte, 
und alle wirklichen Lichter bes Himmels in Hui! 
auszulöfchen drohte. Die Menge erflaunte; ber 
Schwaͤchere ſank auf ſeine Knie, um Anzubeten; 
der Kluͤgere laͤchelte, und ging in ſein Kaͤmmerlein, 
um mit ber Wiederkehr des gewoͤhnlichen Tages— 
lichts das Ende diefer Iuftigen Prunferfheinung 
ruhig abzuwarten. 

Mit andern Worten: das ungewöhnliche Zeuer 
jener Geifter verbrannte vielen Leuten das Gehirn, 
daß fie in eine Art von Wuth geriethen, in welcher 
fie fih, wie Verrüdte zu thun pflegen, über alle 
andere Sterblihe weit hinwegſetzten; fih für aus 
Gerordentlihe Wefen hielten, welchen uͤbermenſch⸗ 
fihe Gefühle und eine unerhörte Wirkkraft bei: 
wohnte ; alle Feffeln des Wohlftandes und ber gus 
ten Sitten, nicht bloß in ihren Büchern, fondern 
auch im Umgange mit Andern, zerbrachen; eine 
rohe, plumpe Natürlichkeit an bie Stelle bes 
Schicklichen festen; von nichts als hohen Gefühlen, 
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Kraft, Genie und innerem Drange redeten; alle 
Wiſſenſchaften, welche nicht, wie die Dichtergabe, 
angeboren werben, fondern mit Zleiß und Anftrens 
gung erlernt fein wollen, als die elendefte und uns 
nüßeffe Befhäftigung ſchwacher Seelen, von gans 
zem Herzen verachteten, und auf unfere verdienfts 
vollften Männer in der Gelehrtenwelt and im bürs 
gerlihen Staate mit. einer Selbfigefilligfeit und 
Geringfhägung herabfahen, welche eben fo lähers 
lich als ärgerlich war. Das Uebel griff um fi; 


Knaben und Männer, Jungfrauen und Weiber: 


wurden davon angeftedt; man ſuchte fogar die 
Großen mit ins Spiel zu ziehen, und es entftand 
in kurzer Zeit eine ordentliche Zunft, eine Art von 


Maurerei daraus, die ihre Geheimmiffe und ihre. | 


Unterfheidungszeihen hatte. Man nannte fie bie 
GSette der Genies (ber Kraftlöpfe), und von 
der Zeit am ift diefes Wort, welches vormahls die 
fähigfien und größten Sterblihen bezeichnete, beis 
nahe zu einem Efelnamen geworben. | 
Das ging nun gar-zu weit. Geſchmack, Spras 
che, Schreibart und Sitten neigten fih ſchon zu 
einer allgemeinen verderblihen Ummälzung, als 
glücklicher Weiſe mehre muthige und von Gemein; 
geift getriebene Männer mit der Geiffel der Spotts 
kunſt in der Hand, fih großmüthig vor dem Riß 
ſtellten, den aufaͤnglichen Kothwurf nicht achteten, 
und auf den Rüden der Kraftmaͤnner fo anhaltend 
und fo nachdruͤcklich lospeitſchten, daß fie endlich 


beſchaͤmt davonſchlichen, und fortan nicht mehr ge 
-fehen wurden. 

Ob nun diefe Seuche dadurch völlig gedämpft 
fei, oder ob fie noch jeßt hie und da im Verborge— 
nen’ fhleihe; getraue Ih mir nicht zu entfcheis 
den. Da indeß der letzte Fall noch immer einige 
Wahrfcheinkichkeit für fih hat: fo Eonnte ich es 
nicht für überflüßig halten, dich vor Leuten bie 
fer Art, falls du jemahls dergleihen auf deinem 
Wege antreffen follteft, im Worbeigehn zu warnen. 
Denn baß -fie weder zu seiner vernünftigen und 
dauerhaften Freundfchaft, noch zu irgend einer ans 
haltenden gemeinfhaftlihen. Wirkſamkeit tüchtig 
find, wol aber auf der andern "Seite in allen ihren 
Gefhäften und WBerbindungen nichts als Vermwirs 
zung, Unordnung und Zwieſpalt erregen müffen, 
wirft du aus der Befchreibung, bie ich dir von ihs 
nen gemacht habe, fchon von felbft abnehmen. 


| Noch find zweierlei Menfhenarten übrig, bie, 
ihrer auffallenden Eigenthämlichkeiten wegen, bier 
gleichfalls einen Plaß verdienen. Das find bie 
Hervorragenden, bie Großen und Berähms 
ten jeder Art; auf der einen, und die Untermits 
telmäßigen, Schwachen und Dummen auf 
ber andern Seite. Wir wollen von jenen zuerft 
reden, 

Unter —— ——— verſtehe ich 
hier alle diejenigen, welche entweder durch den hohen 
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Standort‘, worauf fie in der bürgerlichen Geſell⸗ 
{haft fliehen, ‚oder durch außerordentliche. Geiſtes— 
fähigfeiten und WVerbienffe von demigemeinen Mens 
fhenhaufen ſich merflih auszeichnen... Daß biefe 
bes großen ‚Einfluffes wegen, den fie auf: andere 
Menfhen haben, auch auf ung. insbefondere haben 
tönnen, unfere Aufmerffamfeit ganz befonderg ver: 
dienen, und daß wir fie in-eben dem Maße ſchaͤr⸗ 
fer beobachten und zu erforfchen ſuchen muͤſſen, in 
welchem wir in ein näheres Verhäftnig mit “ihnen 
kommen, brauche ich nicht. erfi zu erinnern. | 
Das Erfte, was ih von ihnen anzumerken noͤ— 
thig finde, ift: daß bei aller Deffentlichkeit (Publis 
cität), worin diefe Menfchen leben, doch wol kei—⸗ 
ner weniger gekannt, Feiner hingegen mehr ver: 
kannt zu werden pflegt, als gerabe fie. Das Flingt 
unglaublih, ſcheint fogar etwas widerfprechendes 
zu fagen; und ift nichts deſto weniger wahr und 
ausgemaht. Ein Rieſe, follte man glauben, ber 
durch feine Größe aller, Blide auf fich zieht, der 
wegen feiner Größe vor allen Andern gefehen wer⸗ 
ben und fih am wenigften verbergen kann, müßte 
unter Allen am allgemeinflen und vollfommenften 
gekannt und mach allen feinen: Eigenthämlicfeiten 
gleihfam auswendig gelernt werben. Bei förpers 
lichen Niefen ift das auch wirklich der Fall; nicht 
fo bei den geifligen und fittlihen, deren Größe 
nicht dur leiblihe, fondern nur durch das Sen 
lenauge gemeffen werben kaun. - Diefe werben vers 
kannt, theils, weil den allermeiften Menfchen, ber 


4 


* 
— | 366 — 


zu ihrer Ausmeffung und zur "Schäßung ihres 
Werths erfoderliche Maßſtab fehlt; theils, weil die 
allermeiſten Menſchen ſie nur durch ein dunkles 
und ungetreues Fernglas beobachten koͤnnen, wo 
ſie nothwendig groͤßer oder kleiner oder doch anders 
erſcheinen muͤſſen, als ſie wirklich ſind; theils, weil 
die allermeiſten Menſchen, von welchen ſie beobach— 
tet und beurtheilt werden, ſchon durch das Geruͤcht 
fuͤr oder wider ſie mit Vorurtheilen eingenommen 
waren, und ſich von dieſen in ihrem Urtheile leiten 
und blenden laſſen; theils endlich, weil der Ein— 
druck, den dieſe Seelenrieſen auf denjenigen ma— 
chen der ihnen zum erſtenmahle nahe kommt, aus 
begreiflichen Urſachen, ſo lebhaft und ſtark zu ſein 
pflegt, bAB der Beobachter dadurch betaͤubt und ums 
fähig wird, richtige Bemerkungen zu machen. Hiezu 
kommt noch eine zwiefache Haupturfadhe, welche 
die richtige Beurtheilung großer und beruͤhmter 
Menſchen vollends hindert. Das iſt die ausneh— 
mende Gutmuͤthigkeit der Menſchen auf der einen, 
und ihre eben ſo ausnehmende neidiſche Eiferſucht 
auf der andern Seite. Jene bewegt ſie, alles, was 
ſie an ausgezeichneten Menſchen Glaͤnzendes ſehen 
(inſofern der Glanz ihnen nicht zu nahe und zu 
ſcharf ins Auge fällt, und inſofern ihr eigner Schims 
mer dadurch nicht verdunkelt wird) fogleih und 
ohne weitere Prüfung für reines Gold und für 
echte Edelfteine zu nehmen; dieſe hingegen macht 
es ihnen, fobald der angegebene Fall ſich wirklich 
ereignet, wieder ſehr wichtig, ſich ind Andere zu 


überreden, daß das reine Gold In ber That nur » 
Dombad, die echten Demanten wirtfih nur Boͤh⸗ 


! 
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miſche Steine ſeien. Daher das wahre Sprich 
wort: daß der Profet nirgends weniger, 
als in feinem Vaterlande gelte. Bei Abs 
wefenden wirft nämlich die befagte Gutmuͤthigkeit, 
bei Gegenwärtigen oder Nahen hingegen die befugte 
Eiferfuht. Jene fehen daher alles größer und beſ— 
fer, diefe hingegen alles Pleiner und ſchlechter, als 
es wirklich ift. Jene preifen,, diefe tadeln, beide 
zur Uugebühr. Won den Lesten ift alfo nur zu 
verfichen, mas einer unferer beſten Schriftſteller *) 
von den Menfchen a in folgender Stelle 
behauptet: 

„Je größer die Rolle ift, die wir fpielen, je 
mehr wir durch das Verhältniß, welches ung Stand, 
Beruf und Talente gegen bie Gefellfhaft geben, 
dem oͤffentlichen Auge ausgefegt find (und, füge 
ich hinzu, je größer, neuer und unbequemer unfere 
Wirkungen auf Andere find); defto gemiffer dürfen 
wir darauf rechnen, daß wir von der größern Zahl 
weder Gerechtigkeit noch Nachficht zu erwarten ha: 
ben. Zaufend Augen find in feiner andern Abficht 
auf ung geheftet, als um Fehler an ung zu finden! 
und wehe bem, der nicht die Klugheit har, wie 
Alcibiades, zumeilen eine Thorheit zu fagen 
oder zu thun, um dem Geift ber Verlaͤumdung 





+ Wieland, 
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durch ein freimilliges Opfer zu befänftigen! Wehe dem, 
der ihn dur die forgfältigfte Bemühung, gar 
nicht zu fehlen, zu befänftigen. hofft! Der weis 
fefte, ber tugendhaftefte, der tadelfreifte Mann, 
fagt Plato, wäre gerade derjenige, gegen ben fich 
-  endlih bie ganze Welt *) verfhmwären würde — 
und niemahls, göttliher Plato, haft du (unter ber 
in der uuten flehenden Anmerkung binzugefügten 
Einfhränfung) eine größere Wahrheit geſagt!“ 

Hieraus, mein Sohn, fließt nun, wie bu felbft 
- finden wirft, die allgemeine Regel: daß wir weder 
die Lobpreifungen, bie wir in ber Ferne, noch dem 
Tadel, den mir in ber Nähe von großen und bes 
rühmten Lenten hören, jemahls für völlig gegrüns 
det halten, fondern. einen großen. Theil von jenem 
auf die gutmäthige Bewunderung .dver Menfchen, 
einen großen Theil von tiefem auf ihre neidifdhe 
Eiferfucht abrechnen muͤſſen. 


Und bier ift der Drt, wo ih nicht umhin kann, 
auch derjenigen Zunft zu erwähnen, wozu ich felbft 
gehöre. Ich meine die der Schrifffteller. Ihre 
taͤglich mehr und mehr anfhmwellende Zahl gleicht 
allmählich einem aus feinen Ufern getretenen Stros 
me, der weit und breit das Land uͤberſchwemmt. 
Man finder ihrer jegt an allen Orten, in allen 


— — 
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*) d. i. bie ganze Stadt, hoͤchſtens der ganze Kreis, 
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Ständen, von jedem Alter und in beiden Geſchlech⸗ 
tern. Es kann mir alſo nicht uͤberfluͤßig ſcheinen, 
ihrer in einem Unterrichte, welcher dich mit den 
vorzuͤglichſten Menſchenklaſſen bekannt machen ſoll, 
gieichfalls zu erwähnen. Damit wir aber ‘fein 
Wefpenneft rege machen, fo laß dir folgende Wahr⸗ 
nehmung uͤber fie, für deren Richtigkeit ich dir ſte⸗ 
ben kann, nur im engſten Vertrauen und gleich—⸗ 
ſam ins Ohr geſagt ſein: bei weiten die mei—⸗ 
ſten Schriftſteller ſind ganz etwas an— 
ders in der Natur, als ſie in ihren 
Schriften zu ſein ſcheinen. Zwar druckt 
jeder, ohne es zu wollen, zuverlaͤßig etwas von 
der ihm eigenthuͤmlichen Gemüthe: und Sinnesart 
feinen Schriften ein; aber dieſes Etwas beſteht 
nicht ſelten in fo feinen Zügen, und iſt, infofern 
ed in tadelnsmürdigen Eigenheiten beſteht, gemei⸗ 
niglih fo überründt und überfirnißt, baß es dem 
Auge des gemeinen Leſers mol ewig verborgen blei⸗ 
ben muß. Dagegen traͤgt jeder von uns weislich 
Sorge, alles, was er an guten Eigenſchaften und 
Faͤhigkeiten, beſonders an beſcheidenen, billigen, ge⸗ 
rechten, edeln und menſchenfreundlichen Gefinnuns - 
gen, theils wirklich beſitzt, theils zu beſitzen gern 
das Anſehn haben moͤchte, dem Werke feiner Hand 
und feines Kopfes unverkennbar einzuverleiben. 
Nur ſehr weniger Schriftſteller Werke find ein 
treuer Spiegel ihrer ſelbſt; weil nur fehr wenige 
unter ihnen über das, was fie fhreiben wollen, 
nie mit ihrer Eitelkeit und Ruhmſucht, fondern 
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mit ihrem Herzen, mit ihren Gefinnungen und nüt | 


Ihren wirklichen Leberzeugungen zu Rathe gehn. Aber 
gerade diefe wenigen find es, melde zum Lohn für 


ihre Aufrichtigkeit von. Dunfen, Kritlern und Key 
zerriehern an unbarmherzigfien gemißhandelt wer 


den! Das merken -fih. denn die Fugen Herren, 
welche nad ihnen auf die Bühne treten, und find 
feine Narren, zu einer Zeit, wo die Zufchauer 
nichts als Larven zu fehen verlangen, ihnen ihr 
natürliches Antlig vorzuhalten. Und daher Fommt 
es denn, daß dag ganze Schriftſtellerweſen heuer 
faft nur ein einziges großes Faſtnachtsſpiel gewor⸗ 
den iſt, wo der Weife oft den. Narren mit bet 
Skhellenfappe, ber Narr den MWeifen mit Bart und 
Mantel macht. 

Du, mein Sohn, fei auch darin‘ tluͤger als 
der große Haufe, daß du durch dieſe ſchriftſtelleri⸗ 
{he Mummerei dich nicht täufhen laſſeſt. Etims 


me nie in die gewöhnlichen Ausenufungen des Ent 


zuͤckens über alle die würdigen und herrlichen Mäns 
ner, noch meniger in bie liebloſe WVerurtheilung 
freimüthiger, felbfidenfender und daher auch zuver⸗ 
iäffig verfchriener Schriftfleller ein, die man bei 
derſeits noch nicht anders, als aus ihren Schriften 
gennt; fondern warte mit beinem Lobe, wie mit 


deinem Tadel, fofern jenes oder diefer ihre Perfon 


betrifft, bis du den Menfchen in ihnen ebenfo 
gut, als den Schriftfteller, und zwar nicht in 
Prunffleidern, -fondern in der Nachtmuͤtze und im 
Schlafrocke, Fennen zu lernen Gelegenheit gehabt 
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haſt. Dann wird die anfaͤngliche Site der Des 
mwunberung. ober. bes Unwillens fi in den meiften Ä 
Faͤllen merklich abfühlen, weil du oft ganz das Ges 
gentheil von dein finden wirſt, was die Schriften 
und das darüber gefällte Urtheil Anderer dich ers 
‘warten ließen. Und ein. halbes Dugend folder 
Beobachtungen, die du Fünftig in Menge machen 
wirft, werden binreihen, dich von ber Möglichkeit 
zu überzeugen, daß man auf ber einen Geite ein. 
fehr verfhriener Schriftfteller, und doch ein braver 
- Mann, fo wie auf der andern ungemein befcheiden, 
ſanft, friedfertig, enthaltfam, menſchenfreundlich, 
fromm, rechtgläubig und rechtfhaffen auf dem Pas 
pier, und boch in hohem Grade eitel, hochmuͤthig, 
rauh, zänfifh, ausſchweifend, felbfüchtig, ungläus - 
big, gemwiffenlos und fhurfifh im Leben fein 
fönnte, 
Ueberbaupt aber — du dich gewöhnen, bei 
- allen, im Angefiht einer größern oder kleinern 
Menge von Zufhauern und Zuhörern oͤffentlich 
wirfenden Perfonen — Negenten, Staatsmännern, 
Volkslehrern, Schriftftelleen und Künftlern jeder 
Art — ben oͤffentlichen Mann vondem Mens 
ſchen wohl zu unterſcheiden, weil.beide, ungeachtet 
fie in Einer Perfon vereiniget find, oft fehr von 
einander abmeihen. Du. mußt alfo niemahls dens 
Pen: weil Diefer oder Jener als Schriftſteller, 
Künftler u. ſ. mw. vortrefflich ift, und eines ausge⸗ 
breiteten Ruhms genießt; fo muß auch feine Ge⸗ 
muͤthsart vortrefflih, fo muß auch fein haͤusliches 
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und buͤrerliches Leben ruhmlich ſein. Nichte we 
niger oft als das. Ja, es haben umgefehrt Leute 
diefer Art, für. den Menſchenkenner ein nit un- 
wahrfcheinlihes Worurtheil vielmehr wider fi, 
als daß fie ein ſolches für fih haben follten. Denn 
erſtens iſt es nur gar zu gewöhnlich, faſt möchte 
ih fagen gar zu natuͤrlich, daß die Deffentlichfeit 
der Handlungen eines Menfhen nah und nad eis 
nen nachtheiligen Einfluß auf die Geradheit „ Auf 


richtigfeit und Nedlichkeit feiner Gemüthsart aus 


Bert, weil in der That eine feite und große Seele 
dazu gehört, ſich durd die oft unbefheidenen Blicke 
und Urtheile eines ganzen angaffenden Wolfe 
nicht aus feiner natürlichen Faſſung und aus ſei⸗ 
nem anfpruclofen geraden Gange herausbringen, 
ſich dadurch nicht zur Eitelkeit und Ruhmſucht, und 
durch dieſe wieberum zur Verſtellung und Unreds 
lichkeit verffimmen zu laſſen. Zweitens iſt es eine 
eben ſo große Seltenheit, einen oft im Angeſicht 
einer zuſchauenden Menge handelnden Mann zu 
finden, der durd die oft erneuerten Spannungen, 
welchen er dabei ausgeſetzt ift, nicht an feinen Ner⸗ 
ven und durch diefe nicht an ber Heiterfeit und 
Gleichlaunigkeit feines Gemuͤths gelitten hätte, Und 
endlich drittens iſt es leider! nur gar zu gewoͤhnlich, 
bag die Wahrheit überhaupt, und die Sittenlehre 

infonderheit, für diejenigen, weiche fie mehr zum 
Ausbieten und Auslegen für Andere, als für ſich 
ſelbſt bearbeiten, nach und nah alfen Reiz und alle 
Kraft verlieren, und zuletzt nur als ein gleichgäls 


Au Ste | 
tiger Stoff zu ruhm= oder gelderwerbenden Kunſt⸗ 
werfen betrachtet und gehandhabt werden. Ans 
biefem Grunde iſt der Beruf eines öffentlichen Sit— 
tenlehrers wirklich ein gefährlicher Beruf; und der 
Mann, der ihn, nicht nur ohne fittlihe Selbſtver— 
fhlimmerung, fondern auch unter fortfchreitender 


Ausbefferung und Vervollfommmung feiner felbft J | 


erfüllt, iſt einer ver ehrwuͤrdigſten Menſchen, bie 
ich kenne. Allein die Sad biefer Edlen ift wahr⸗ 
lich. klein! W 
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Es iſt nun noch uͤbrig, daß ich dich auch mit 
der den hervorragenden Menſchen ganz entgegenge— 
ſetzten Klaſſe, welche die untermittelmäßis 
gen, ſtumpfèen und dummen Leute in ſich 
faßt, ſo weit dis abermahls im Allgemeinen geſche— 
hen kann, bekannt zu machen ſuche. Da dieſe bei 
weiten die anſehnlichſte Menſchenklaſſe iſt; da ſie 
von Leuten aus allen Staͤnden, ſogar vom erſten 


und hoͤchſten Range, wimmelt, und da von bem, 


was in ber Welt gefchieht, bei weiten bag meifte 
durch fie und für fie geſchieht: fo mürbe ich ben 
Gegenftand diefer Belehrung ſchlecht erſchoͤpft has 
‚ben, wenn ih, durch Uebergehung biefer zahlrei⸗ 
chen Menſchenart, eine ſo betraͤchtliche Luͤcke darin 
zuruͤcklaſſen wollte. Vernimm alſo, was ich aus 
meiner Erfahrung auch hieruͤber beizubringen habe. 
| Man muß fih zuvoͤrderſt wohl hüten, daß man 
dieſe aaa große Menre nicht, wie man ſagt, 
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In Einen Topf werfe. Es finden vielmehr ſehr bes 
traͤchtliche Unterfchiede unter ihnen Statt, welche 
nicht überfehen werden müffen. Der wichtigſte das 
von, und deffen Bemerkung für ben Zweck diefer 
Belehrung hinreichend zu fein fheint, iſt folgender: 
Einige einfältige und beſchraͤnkte Menfhen 
find geborne Dummkoͤpfe, andere gemachte. 
Rene find an innern und äußern Werkzeugen bes 
Denkens und Empfindens von Natur flumpf; es 
fehlt ihnen an Naturkraft, und feine Erziehung 
in der Welt ift, glaube ih, im Stande, etwas 
mehr, als hoͤchſt mittelmäßige, nur zu ben gemöhns 
lichen, befonders triebwerfmäßigen Gefhäften des 
Lebens brauchbare Menfhen aus ihnen zu maden. 
Diefe hingegen hatte die Natur gar nicht fliefmüts 
terlich, einige von ihnen fogar mit vorzäglicher 
Milde an Kraft und Fähigkeit ausgefattet; aber 
ihr AUnftern wollte, daß biefe Anlagen unentwidelt 
bleiben, oder, was noch viel fhlimmer iſt, durch 
eine ſchiefe und falfhe Ausbildung verdreht werben 
sollten Laß uns jene Stumpfföpfe, biefe 
Dummföpfe nennen, 

Der Dummkopf, in der fo eben beflimmten 


Bedeutung des Worts genommen, gehört nicht nur 


zu ber unangenehmften und befhwerlichften, fons 
dern auch zu der gemeinſchaͤdlichſten und gefährlich: 
fien Menfchenart, die man fih nit weit genug 
vom Leibe halten kann. Er ift unruhig und eins 
greifend, weil ſich Kräfte in ihm regen, bie er 
“nicht in eine regelmäßige und gemeinwügige Wirk 


! 


ſamkeit zu ſetzen verftsht eitel, eingebildet und hoch—⸗ 
muͤthig, weil ſeiner ſchlechtgebildeten Seele kein Ur⸗ 
bild von hoͤherer Vollkommenheit vorſchwebt, als 
diejenige, die-er an und in ſich ſelbſt zu fühlen 
waͤhnt; er ift eigerifinnig, fleifföpfig und zaͤnkiſch, 
weil ſein Hochmuth ſich gegen jede Belehrung ſtraͤubt, 
und in jeder auch noch ſo freundlichen Zurechtwei— 
fung einen Vorwurf von Uswiffenheit fieht, der. 
ihn augenblidlih in Harniſch bringt; unbändig im. 
Zorn, und glühend von Rachbegierde, weil er we— 
der Vernunft nod Klugheit genug, fih zu mäßt- 
gen beſitzt: endlich heimtuͤckiſch, ſchadenufroh und, 
‚boshaft, weil feine natürliche Anlage zum Verflande 
durch mangelhafte und falfche Ausbildung in Arg⸗ 
liſt, ſeine Selbſtliebe in Neid und menfhenfeinds 
liche Selbfucht ausgeartet ift. Das iſt das Erzeugs : 
niß ſtarker Naturfräfte und einer ſchlechten, theils 
mangelhaften, theils verkehrten Ausbildung! Das 
iſt de Dummkopfſder Erziehung, nicht der 
Natur, die ihn zu etwas beſſeren beſtimmt hattet 
Eine weit unſchaͤdlichere, In jedem Betrachte 
beſſere und liebenswuͤrdigere Menfhenart iſt dieje⸗ 
nige, welche wr Stumpfkoͤpfe genannt haben, 
und deren Einfalt und Dummheit nicht ſowol pon 
einem Mangel an Ausbildung, als vielmehr von 
einem Mangel an Stoff zum Ausbilden; alfo von 
- natürlicher Schlaffheit und Schwaͤche ber Seelen: 
fräfte herruͤhren. Diefe find gemeiniglich ein gut- 
muͤthiges Geſchlecht, welches nicht bloß Schonung, 

ſondern auch mehr Liebe und Achtung verdient, als 


ibm gewöhnlich zu Theil wird. Sie find fanft, 
geduldig, nachgiebig und lenkſam gegen jeden, ber 
ihr Vertrauen nur nicht von fib ſtößt; gefällig und 
- dienftbefliffen bis zur Selbfivergeffenbeit; treu und 


gleihfärmig in ber Freundihaft; ohne große Ans 


fprücde, und daher in jedem Betrachte leicht zu bes 
ftiedigen ; in hohem Grade erfenntlih für jede ih⸗ 
nen erwieſene Dienfileiftung und Gefaͤlligkeit; mit 
Einem Worte, fie befigen alle Tugenden, melde 
mir Schwäche vereinbar find, und entbehren aller 
Lafter, welche Kraitfülle und ſtarke Leidenfhaften 
vorausfeßen. Gie find alfo. fehr unfhädlibe Ges 
ſchoͤpfe auf der einen Seite, und zu manden Gus 
ten brauchare aufbder andern. Das iſt der Stumpfs 
FopfderMatur 

Mas nun die Klugheit ſowol, als BR die nas 
tuͤrliche Billigkeit in Anfehung dieſer beiden Mens 
fhenarten, welche weiter nichts als den einzigen 
Punkt der Dummbeit mit einander gemein haben, 
rathen, das brauche ih nun wol kaum noch erft 
hinzuzufügen. Wer fieht nicht von felbft, daß man 
fihb von den erften, fo weit man fann,. entfernen, 


die legten hingegen, ihrer vielen guten Eigenſchaf⸗ 


ten wegen, keinesweges verfhmähen ober von ſich 
ſtoßen muͤſſe. Es kommt dabei nur darauf an, daß 
man ch in ein ſolches WVerhältnig .mit ihnen zu 
feen miffe, welches gegenfeitiges Wohlmollen und 
gegenfeitige Dienflleiftungen zulaͤßt, ohne zugleich 
ein gar zu läftiges Beſchwerlichfallen für den Flüs 
gern Theil mit ſich zu führen. Und das ift in 


am 


der That nicht ſchwer, weil diefe Meenfchenart, wie _ 
ih ſchon oben angemerkt habe, fehr wenige Ans 
fprüde macht, und daher ſehr leicht zu befriedigen 
iſt. Was aber die Feine Beſchwerlichkeit betrifft, 
melde dag Anhören ‚eines ungefalzenen Geſchwaͤz— 
zes in dem Umgange mit diefen Leuten verurſacht: 
fo wünfhe ich, daß du fie nit gar zu, hoch in Ans 
ſchlag bringen, fondern dich vielmehr gerbähnen moͤ⸗ 
geft, fie, mie jede andere, vom menſchlichen Leben 
nun einmahl unzertrennlihe Beſchwerde, mir Ges 
duld und. Zreundlichfeit zu ertragen; eine Gewoͤh⸗ 
nung, die bir in taufend unvermeiblihen Faͤllen 
gar gut zu Statten fommen wird. Wehe dem ars 
‚men Zärtling, ber gegen alle&, was Langeweile 
macht, gar zu empfindlich ift; der die Langeweile 
felbft nicht kurzweilig zu machen verfieht! In wels 
che Wüfte will er fliehn, um der Schaar der range 
weiligen auszuweichen? | 
Zudem verlohnt es fih wol der Mühe, um 
der Liebe und Freundfchaft biefer einfältigen aber 
gutmüthigen Leute willen, ein wenig Ungemaͤchlich⸗ 
feit zu ertragen. Dein eigener Vortheil muß dich 
dazu bewegen. Denn mwiffe, mein Sohn, daß bie ges 
 rade die Menfchen find, deren Dienfte wir im menfchs 
lichen Leben am mwenigften entbehren Fönnen, und 
auf deren Dienftfertigkeit in jeder, ihren Kräften 
möglihen Sache wir am fiherften rechnen dürfen. 
Wuͤnſcheſt du irgend etwas für dich oder Andere 
ausgerichtet zu fehen, wozu nicht ſowol vorzägliche 
Geiftesfähigkeiten, als vielmehr förperlihe Meühe, 


292, 
Aufmerkfamfeit auf Kleinigkeiten und Gebuld er 
fodert werden, und wozu du nothmwendig die Hülfe 
Anderer bedarfft: büte dich, deine feinen witzigen 
und Flugen Freunde dazu aufzufodern! Wende did 
vielmehr, ohne erft einen vergeblihen Werfuch mit 
jenen zu machen, nur glei an diejenigen von beis 
ner Bekanntfhaft, welche auf Wis, Verſtand und 
Kenntniffe gerade am wenigften Anſpruch machen, 
und fei des Erfolgs, in fofern er durch ihre Kräfte 
bewirkt werben kann, gewiß. Indeß dieſe ſogleich 
und ohne viele Umſtaͤnde zu machen, mit Hand und 
Herz zur Sache ſchreiten werden, wuͤrden jene dir 
erſt ſo manche Bedenklichkeit entgegenſetzen; erſt ſo 
manchen verzoͤgernden Blick auf ſich ſelbſt und auf 
ihre Verhaͤltniſſe werfen, um zu ſehn, ob auch ihr 
eigener Vortheil damit beſtehen, ob nicht irgend 
eines Menſchen Tadel für fie daraus ermachfen 
koͤnnte, ob nicht irgend eine Ungemächlichkeit für 
fie damit verbunden fein wuͤrde! Indeß der gut: 
müthige Schwachkopf fo weit davon- entfernt if, 
dir feine Verdienſte über Werth anzurechnen, daß 
er vielmehr für dein Vertrauen zu ihm und für 
die Gelegenheit, die du ihm gibft, dir nuͤtzlich zu 
werben, ſich felbft für deinen Schuldner halten 
wirb: würden die feinen mwißigen und Flugen Leute 
jede dir erwiefene Gefälligkeit. auf Wucher anlegen 
wollen, und in furzer Zeit das Hauptgeld (Capi— 
tal) mit mehr ald wucheriſchen Zinfen zurüdver: 
langen. — Verſchmaͤhe alfo ja die Liebe diefer Geis 
ſtesarmen nicht, und baue — wofern nicht etwa 
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veſondern Erfahrungen In befondern Bällen dich 
dazu berechtigen — auf die Freundſchaftsdienſte de— 
rer, welche mehr als das gewoͤhnliche Maß von 
Klugheit, Wis und Verſtande beſitzen, feine zw. 
große und fihere Hoffnungen. Beides wuͤrde LE 
zu A gereuen. 





Dieſe nothduͤrftige Einleitung in das weite 
Feld der Menſchenkenntniß wird, hoffe ich, hinrei⸗ 


chend ſein, dich vor Uebereilungen in deinem Ur⸗ 


theile über fie zu ſicherr, und dich auf den Weg 


zur Erwerbung eigener Einſichten in die unendliche 
Verſchiedenheit der menſchlichen Gemuͤthsarten zu 
leiten. Und mehr habe ich nicht damit gewollt. Nur 


einige Merkzeichen und Wegweiſer wollte ih für 


dich binftellen, an welchen du dich zurechte finden 
koͤnnteſt. Denn wer darf es unternehmen, die Mens 
{hen mit allen ihren Vollfommenheiten und Mäns 
gen, mit allen ihren geifligen und ſittlichen Abftus 


fungen und Verfhiedenheiten aufs Papier binzus \ 


malen? Das würde ein ungehenres und ganz uns, 
mögliches Unterfangen fein, weil unter taufend 
Millionen Menfhen auch nicht zwei gefunden wers 
den, die in jedem Betracht fich völlig gleih genannt 
werden Binnen. Jeder it mehr oder weniger ein 
Urweſen für fih; jeder will alfo auch befondere 
beobachtet umd erforfcht fein, Wieme dich Diefer 
erforfchenden Beobachtung, mein Sohn, fie wird 
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dir Nutzen und Vergnuͤgen zugleich bringen. Aber 


damit weder beine eigene Gemüthsart, no 


‚beine Zufriedenheit dabei leiden mögen; fo laß bir 
bei allen deinen kuͤnftigen Beobachtungen ‚über 
die Menfhen zum unverbruͤchlichen Grundgeſetz em⸗ 
pfohlen ſein: 
— daß du mehr ihre guten, als ihre b d⸗ 
ſen Eigenſchaften und Handlungen 
auszufpäben dich bemuͤheſt. 
Freue dich jedes Zuges von Gerechtigkeit, Billigkeit, 
Großmuth und Menſchenliebe, den du an Andern 
entdeckeſt, als eines Zuwachſes an Familienglanz, 
als einer Vergroͤßerung der Hauptſumme menſchlicher 
Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit, wovon auch dir, 
wie jedem andern einzelnen Gliede der Geſellſchaft, 
ein verhaͤltnißmaͤßiger Antheil unausbleiblich zuflie⸗ 
"Gen wird. Denn alle Handlungen und Schickſale der 
Menſchen, felbft derer, welche der Zeit nach dur 
Sahrhunderte, dem Raume nach durch Erdgürtel 
getrennt find, bangen, wie die Tropfen bes Welt: 
meers, wie die Glieder einer unermeßlichen Kette, 
nnzertrennlih zufammen; und die Folge einer jeglis 
‚hen guten oder böfen That,“ welche auf der Erbe 
geſchieht, läuft, wie Blitzfeuer (eleftrifches) durch 
bie ganze Kette, vom erften bis zum legten Gliede 
berfelben. 
Mag die böfen Eigenſchaften und Handlungen 
deiner Mitmenſchen betrifft, ſo wird es ſicher nie 
an Leuten fehlen, welche gern und ungebeten die 
Muͤhe werden uͤber ſich nehmen wollen, dich davon 
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zu unterrichten; von ‚den guten hingegen wird men 
dir nur gerade. ſo viel fagen, als erfodert wird, 
um eine boshafte Afterrede mir Anſtand einzulei- 
ten und ihr den Schein der Gereghtigkeit und Bils 


ligfeit zu geben. Daß es aber theils edler an fi, 


theils ‚wohlthätiger für unfere eigene fittliche Ge— 
mürhsverfaffung fei, mehr die Tugenden der Mens 
fen, als ihre Mängel und Zehler auszuforſchen, 
das wird bir wol von felbft Flar fein. Befolge alfo 
jenen Grundfag überall — nur dann nit, wenn 
es darauf ankommt, einer noch nicht genug 'geprüfs 
ten Perſon etwas Wichtiges anzuvertrauen , oder 
dich mit ihr zu etwas Wichtigem in Verbindung 
einzulaffen. In diefen Fällen ift es nicht bloß ers 
laubt und ber Klugheit gemäß, fondern auch Pflicht 
gegen uns felbft, vorher erfi den ganzen Mens 
fhen zu ergründen und das Fehlerhafte in ihm eben 
fo forgfältig, als das Gute, auszufpähen. Denn 
hier gilt es, ſich vor Schaden und Mißvergnügen 
zu fihern; und ba if BORN! an en rechten 
Orte. | 

- Die Anwendung ber dir heute mitgetbeiften 
Beobachtungen zur Entwidelung einiger Regeln, 
welche dein Verhalten gegen die Menſchen befiim- 
men follen, muß ih, um deinen Geift nicht mit zu 
vielerlei Belehrungen auf einmahl zu uͤberſchuͤtten, 
bis zu unferer Abendunterhaltung verfparen. 
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Sechste-Belehrung, 


Klugheitsregeln, den Umgang mit Menſchen 


betreffend. 


Fi 


Ja will nunmehr verſuchen, fuhr Theophron in | 


der Abendunterhaltungsftunde fort, dir nah Maß 


‚gabe ber dir diefen Morgen mitgetheilten allgemeis 
nen und befondern Wahrnehmungen Über bie Mens 


ſchen, diejenigen Verhaltungsregeln zu entwideln, 
von welchen eigene Erfahrung mich gelehrt hat, daß 
es gut fei, fiein unfern Umgange mit Andern beftäns 
dig vor Augen zu haben. und zu befolgen. In eine 
große und umſtaͤndliche Ausführlichfeit hiebei eins 
zugehen, halte ich weder für nöthig, noch für nüßs 
lich. Nicht jenes, weil es für einen, nur einigers 
maßen gebildeten Verſtand leicht ift, die aus einer. 
Hauptregel unmittelbar ablaufenden Unterregeln 
von felbft wahrzunehmen; nicht diefes,. weil jede 
Meberhäufung mit Vorfhriften den- menfhlichen 
Verſtand zu fehr betäubt und verwirrt, als daß er 


jede insbefondere gehörig betrachten, faffen, dem 
Gedaͤchtniß einverleiben und zur: Zeit, da fie anges 


wandt werden müßte, wieder zurüdrufen Pönnte, 


Ich werde mi daher mehr auf allgemeine Klug— 


heitsregeln einfchränfen, als mich auf’ befonvere 
Vorſchriften für befondere - Fälle" einlaffen. Das 
letztere höcftens nur dann, wenn die befonbern 
Tälle, ihrer oͤftern Wiederkehr wegen, für. etwas 


/ 
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Gewohnliches, als auch die ſie betreffenden Regeln 


für allgemeine gelten koͤnnen. Um aber hiebei un ⸗ 


angenehme Wiederholungen zu vermeiden, werde 
ih meine Vorſchriften auf bie dir mitgetheilten 
‘ Wahrnehmungen bauen, und, flatt den Inhalt ders 
felben zu wiederholen, mich begnügen, nur auf die 
ihnen vorgefeßten Zahlen hinzumweifen. Hier haft 
du, zu diefem Behuf und zum fernern eigenen Nach⸗ 
denken daruͤber, jene Wahrnehmungen ſchriftlich 
(er uͤberreichte ihm mit dieſen Worten die vorſte—⸗ 
hende fuͤnfte Belehrung); damit du, ſo oft ich mich 
auf eine derſelben beziehen werde, ſie fuͤr dich ſelbſt 
nachleſen und mich dadurch der Muͤhe, ſie zu wie— 
derholen, uͤberheben moͤgeſt. Alſo: | 


—ñ— 2 


1. In Bezug auf bie erfte und elfte Wahr: 
nebmung. 


Weil alle Menfhen von Natur gutartig find} 
weil alle, auch bei dem größten fittlihen Werderbs 
niffe, doch noch immer einige Reſte von fittlichent 
Gefühle übrig behalten haben, und weil fie aus 
beiden Urſachen durchaus nicht umhin Fünnen, bie 
Tugend, fogar wider Ihren Willen, zu achten und 
ihr, wenigftens durch ein unwillkuͤhrliches Gefühl 
von Ehrfurdt, zu huldigen; fo gibt. es fhon um 
deswillen Feine allgemeinere und ſichere Klugheites 
regel, als bie: | 

„ſich in feinen Gefinnungen und Handlungen 
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ber reinffen und firengften Rechtſchaffenheit 

zu befleißigen.“ 

Sie ſtehe daher auch oben an, dieſe goldene Weis— 
heitsregel; hier und in deinem Herzen, mein Lieber, 
wo ich fie mit unvergaͤnglichen Buchſtaben tief ein: 
gegraben zu ſehen wuͤnſche! Sie ift die nämliche, die 
in bem guten alten Sprichworte liegts thue 
seht, und ſcheue niemand! 

Durch die Befolgung bderfelben erwerben wit 
nicht nur am allerfiherfien das Wohlmollen der 
guten, und einen gewiffen Grad von Achtung we— 
nigſtens, auch bei den böfen Menſchen; fondern mit 
beugen dadurch auch zugleich unendlich vielem Mißver—⸗ 
gnügen, unendlih vielen Sorgen und Bekuͤmmer—⸗ 
niffen aus; entwaffnen dadurch bie Bosheit, die und 
zu verwundeu fuchte, oder ſtumpfen doch wenigſtens 
ihre Dolche ab, daß fie nicht tief mehr eindringen 
koͤnnen; und verfhaffen dadurch zugleich unfern Ge 
fdäften und Unternehmungen ben allerglüdlichften 
Fortgang. Denn was vermag 3. B. die Verläums 
bung gegen den, der Feiner böfen Abfichten und kei⸗ 
ner böfen Thaten fih bewußt it? Sie kann und 
wird ihre giftigen Pfeile gegen ihn, wie gegen Uns 
dere ahſchießen; aber nmfonft ! Sie prallen ab an 
bei ehernen Schilde, womit die Tugend ihn dedt, 
‚und fallen ſtumpf zur Erde. Was vermögen Neid, 
Bosheit und Arglift gegen ihu? Lie können und 
werden ihn von der Höhe feines beneideten Gluͤcks 
ins Verderben binabzuftürzen fuchen; aber verge⸗ 
bens!. Der Grund feines Glide ift ein Felſen, 
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Der nicht erſchuͤttert werden kann, und das Bewußt⸗ 
ſein ſeiner Rechtſchaffenheit iſt ein Stab, der ihm 
zur ſichern Stuͤtze dient. Frei und furchtlos darf 
er jedem, der eine Sache an ihm zu haben ſucht, 
in die Augen ſehen und es ruhig abwarten, was 
fuͤr oͤffentliche Aufaͤlle man auf ihn thun, oder was 
fuͤr geheime Raͤnke man gegen ihn ſpielen laſſen werde. 
Er ſelbſt braucht, um ſich davor ſicher zu ſtellen, 
zu keinen Raͤnken ſeine Zuflucht zu nehmen; braucht 
feine Schlupfa inkel aufzuſuchen, um ſich zu ‚vers 
friehen: braucht Feine Fünftliche Larve anzulegen, 
um fein.wahres Selbft und feine wahren Abfichten 
unfenntlih zu machen; braucht nicht zu zittern, daß 
dis oder jenes von ihm befannt werden koͤnne: "darf 
vielmehr alles, mas .da kommen foll, ruhig abwars 
ten, und auf feinem graden Wege frank und frei 
und muthig weiter fhreiten. Dazu kommt, daß feine 
Rechtihaffenheit nah und nah unfehlbar erfannt 
werden muß, und daß ihm dann nicht nur das 
Wohlivollen aller ähnlihgefinnten Menfgen, ſon⸗ 
dern auch das allgemeine Vertrauen der ganzen 
Sefellfhaft, worin er lebt, unmöglich entſtehen 
fan. Daun blüher fein Gewerbe, es beflehe wor: 
in es wolle; dann gelingen feine Unternehmungen; 
von welcher Befhaffenheit fie auch immer fin nıde 
gen. Denn zu jeder Art von Gewerbe, und zu 
jeder Unternehmung bedarf man — dis merke bir 
ja, mein Sohn! — bes Wohlmollens und des Were 
trauens der Menſchen eben fo fehr, oft noch mehr, 
als der dazu erfoderlihen Geſchicklichkeit und des 
| | | * | 
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dazu gehoͤrigen Vermoͤgens. Dis alles iſt fo wahr 
und zugleich fo begreiflich, daß man ſich in der 
That kaum des Erſtaunens erwehren kann, wenn 
man ſieht, daß ſo wenige Menſchen ihren wahren 
Vortheil verſtehn, und dag fo Biele-fo ſehr viel 
Mühe, Anſtrengung und Sorgen darauf verisenden, 
fh durch Kniffe und Schelmereien ungluͤcklich zu 
machen, da ſie mit halb ſo vieler Muͤhe und Be— | 
ſchwerlichkeit ſich durch ſchlichte re aan 
ER machen koͤnnen! 





Die zweite ——— eben f — 
und in Verbindung mit der erſten eben fo untrieg: 
‚liche Regel zur. Erwerbung der Achtung und des 
Wohlmollens der Menſchen, iſt diefe: | 

„Euche dir wahre, deinem Stande und del⸗ 
nem‘ Berufe angemeſſene Verdienſte zu er⸗ 
werben!‘ 

Merke dir aber wohl, Ihein Som: daß Ber 
‚bienfte und Geſchicklichkeiten, ohne ſittliche Tugen⸗ 
den, nur kalte Bewunderung, aber Fein Wohlwol⸗ 
len, ſittliche Tugenden hingegen ohne Werdienfte 
‚und Geſchicklichkeiten nur eine Art von herablaſ⸗ 
ſender Guͤte, aber Feine Achtung erzeugen. Willſt du 
alſo beides, Wohlwollen und Achtung zugleich, genle— 
. Ben, ſo mußt du auch beide dazu erfoderliche Mittel in 
bir zu vereinigen füchen. Du mußt:alfo dahin fire 
ben, eben fo.tugendhaft, als geſchickt zu werben. 
Das Eine ohne das Andere würde dih nur auf 
den halben Meg zur. Glüdfeligkeit führen, und did 





da für Immer fiehen laffen. Vornehmlich aber mußt 
du, wenn du Verdienſte haſt, dafuͤr ſorgen, daß es 
dir nicht an einem recht vollen Maße wahrer Be— 


ſcheidenheit gebreche; weil ohne dieſe, ſogar die | 


glänzendften Geiftesgaben und Geſchicklichkeiten 
nit einmahl Hochachtung, fondern Haß erzeugen. 
Eo find wir Menfhen nun einmahl geartet, daß - 
wir Keinem leicht verzeihen, mehr Vollfommenbheis 
ten und Trefflicpkeiten, als wir, zu haben, wofern 
er nicht durch ein befcheidenes und Teutfeliges Bes 
tragen an den Tag legt, daß er feine Vorzüge ſelbſt 
nicht kenne, und daß er ung für eben fo achtungs⸗ 
wuͤrdig halte, als er felbft iſt. Ich werde, nachher 
noch umſtaͤndlicher hievon au reden haben. 


„Sei nicht bloß ſchonend und nachſichtsvoll in 
deinem Urtheile uͤber die Menſchen, ſondern mache 
dir. es auch zum Pflicht, der Vertheidiger der Un— 
-fhuld, der ungedbungene Sachwalter angefochtener 
und verläumdeter Abweſenden zu fein.‘ Die erfos 
dert nicht bloß die ung allen obliegende Menſchen— 
und Bruderpflicht, fondern es wird dich auch in ber 
Liebe und in dem Vertrauen der Menſchen weiter 
bririgen, als jede andere, eben: fo fhägensmwiürbige 
fittlihe Eigenſchaft. Jeder Anmefende fließt aus 
den, was du an Andern'thuft, daß du den naͤm⸗ 
lichen Dienft bei Gelegenheit auh ihm zu ermweifen 
bereit fein werdeſt; und diefer Gedanke laͤßt bei 

ihm alfemahl ein gewiſſes Gefühl von Wohlmwollen 
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und Vertrauen zu dir zuräd. Der Verläumbe 
ſelbſt, fo unangenehm dein befheidener Miderfprud| 
ibm au anfangs fein mag, wird über Furz oder 
lang dir deshalb doch aud Gerechtigkeit widerfahr 
ren zu laſſen fih gezwungen fehen, und vermoͤge 
ſeines Ueberreſtes von ſittlichem Gefuͤhl eine Tu— 
gend in dir ehren muͤſſen, auf deren Beſitz er ſelbſt 
Verzicht gethan hat. 

Um aber dieſe menſchenfreundliche und liebens⸗ 
wuͤrdige Gewohnheit anzunehmen, mache es- dit 
auch außer der Gefellfhaft und für dich ſelbſt zum 
Gefhäft, an jeder verwahrlofeten menſchlichen Gr 
müthsart die ihr noch übrige gute Seite, bei jeber 
ſchlechten That, die dir zu Ohren kommen wird, 
diejenigen Umftände aufzufuchen, welche dem Feh⸗ 
lenden, wo nicht zur Rechtfertigung, doch zu ei⸗ 
niger Entfhuldigung gereihen Finnen. Denn fi: 
nes Menfhen Seele iſt fo durchaus verderbt, daß 
von ihrer uͤrſpruͤnglich reinen und guten Natur 
nicht wenigſtens noch einige ehrmürdige Trümmer: 
zu .entdeden wären; und keine Handlung If ſo 
ſchlecht, daß man in der ganzen Lage des Handeln 
den nicht noch immer einen und den andern ent— 
ſchuldigenden Umſtand finden follte, der unſern 
Tadel mildern muß. Beftrebe dich, jene Truͤmmer 
auszugraben, dieſer entfhuldigenden Umſtaͤnde [2 
viele zu entdeden, als du nur vermagfi; und du 
wirft bir einen Schatz von echter Menſchenkenutniß 
und zugleich von guten menſchlichen —— 
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werben, den du gegen alle Alterthuͤmer Italiens 
nicht wirft vertaufden wollen. | = 

Damit iſt nun aber, wie es ſich wol von ſelbſt 
verſteht, keineswegs geſagt, daß du die Thorheiten 
der Menſchen billigen und gegen die Unthaten der 
Laſterhaften gleichguͤltig bleiben ſollſt. Das wolle der 
Himmel nicht! Wer das Boͤſe jeder Art nicht von 
ganzem Herzen haft, der kann auch bad Gute jeder. 
Art nicht von ganzem Herzen lieben. Bezeuge alfo 
immer beine berzlihe Mipbilligung, fo oft von 
(Hädlichen Thorheiten, und deinen berzlihen Ab— 
ſcheu, fo’ oft. von wirklichen Laftern die Rede iſt; 
aber laß deine Migbilligung und deinen Abſcheu 
nur bie Handlungen ber Thoren und Lafterhaften, 
wicht fie felbft treffen. Indem bu jene mit aller 
Märme, weldhe wohlgebildeten und tugendhaften. 
Seelen in folden Fällen allerdings geziemet, tadelſt 
und verabſcheueſt: fo bemitleide diefe, und laß ih— 
tem Unverftande jede Entfhuldigung gern zu Stats 
ten kommen, welche ihre Erziehung, ihre Lage und die 
Umſtaͤnde an die Hand geben. So wirſt du der Ge⸗ 
rechtigkeit und der Wahrheit auf der einen, und der 
Liebe und Billigkeit auf der andern Seite, zugleich ein 
Genuͤge thun. 





„Schone in jedem, beſonders In denen, uͤber 
welche du zu gebieten haben wirſt, jedes auch noch 
ſo duͤrftigen Ueberreſtes von ſittlichem Gefuͤhl, und 
zußere gegen. daſſelbe in der Regel allemahl mehr. 
Vertrauen, als du wirklich dazu haben kannſt.“ 
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Mancher iſt ein Boͤſewicht geworden, weil er ſah, 


daß man ihn dafür hielt; und mancher bat bie 


= 


Pflicht der Ehrlichkeit bloß deswegen nicht verlegt, 


weil man ihm zu erkennen gab, dag man ihm dazu 
unfähig glaubte. Mißtrauen flößt leicht ſchurkiſche, 
Vertrauen hingegen edle Gefinnungen ein. Bezeuge 
du alfo von dem leßten einem jeden fo viel, als du, 
ohne Gefahr betrogen zu werden, nur immer; Fannf, 


und von demerften fo wenig, als die Umftände es nur 


immer erlauben ‘wollen. Selbft den ausgemadten 


Schurken laß, wofern du Feine Verpflihtung zum 


Gegentheile haft, in dem Wahne, daß du mit ſei⸗ 
nen Bübereien unbefannt ſeiſt. Deine ungzeitige 
Dffenherzigfeit wuͤrde ihn doch nicht beffern, bir 
ſelbſt aber wahrſcheinlich fhaden, weil du nunmehr. 
einen, erflärten Feind an ihm haben würdeft. Jener 
Wahn hingegen Fann vielleicht ein Beweggrund für 
ihn werden, fih noch in einigen Schranfen zu hal 
ten, die er zu überfchreiten ‚Bein Bedenken tragen 
würde, wenn er wüßte, daß er nun body einmahl 


von bir. entfarot wäre. Es verfteht ſich übrigens 


- ganz von felbit, daß dein Vertrauen in-folchen Faͤl⸗ 


len nur ein äußeres fein muß, und daß beine 
Maßregeln jedesmahl der wirklichen Weberzeugung 


antworten müffen, die du vom den Gefinnungen 
und Handlungsweifen folcher Perfonen haben Fannfı. 





Ueberhaupt muß ich, fo fauer mir dis auch am 


kommt, dir in bdiefer Hinficht folgende allgemeine 


Klughöitizegel ——— „ſetze bei allen Perſonen 
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aus allen-Ständen, bie du von Seiten ihrer Recht⸗ 
füraffenheit noch nicht genau haft kennen lernen Eins 
nen, voraus, daß fie, wenn ſich Gelegenheit” findet 
es unbemerkt zu thun, dich hintergehen, übervor: 
theilen und. betruͤgen koͤnnen, und nimm, ohne 
zu glauben, daß fie es auch wollen, beine Maß⸗ 
. regeln jedesmahl fo, daß es ihnen, wenn fie es 
etwa wollten,: unmöglich: werde.“ Das heißt nicht, 
du follft jeden, den du noch nicht 'genan kennſt, 
für- einen :Schelm halten; ſondern es heißt bloß: 
du follft gegen jeden, den du noch nicht. hinlänglich 
kennſt, eine ſolche Stellung nehmen, daß, wenn er 
wider Vermuthen einer waͤre, er bir dann nicht 
ſonderlich ſchaden koͤnne. Wehe bem unerfahrnen _ 
Gutmuͤthigen, der, ohne die Nothwendigkeit jene 
Vorausſetzung begriffen und anerkannt zu haben, 
mit vielerlei Menſchen in Geſchaͤftsverhaͤltniſſ e ge⸗ 
raͤth! Er, wird, wofern er. feinen Irrthum nicht 
noch früh genug wahrnimmt und verbeffert, ſich in 
kurzer Zeit von lauten ehrlichen Leuten gepluͤndert, 
oft auf das bitterſte gekraͤnkt und hinterher. auf die 
lieboſeſte Weife gefhmäht ſehen. Ich fage dir bis 
mit einer, aus Wehmuth und Unwillen gemifchten, 
fehr (chmerzhaften Empfindung, indem die vielen . 
Zölle, welden ich diefe tranrige Erfahrung zu vers 
danken habe, und bie ih, ah, ſo gern, aus mei 
nem: Gedächtniffe für immer vertilgen möchte, mir 
in diefem Augenblide wieder gegenwärtig werden. 
Du, mein Sohn, unterfheide Mißtrauen von - 
Behutſamkeit. Jenes, ohne fehr erhebliche Urſa— 


— 
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Gen, gegen niemand, biefe gegen Alle, deren Rechts 
fhaffenheit du noch nicht geprüft und durch Prüs 
fung bewährt gefunden haft. Über auch diefe ſuche 
für dich allein zu behalten, ohne fie merken zu lafs 
. fen; denn wahrgenommen, . beleibiget Vorſicht fo 
gut, als wirklihes Mißtrauen, und zwar beide, 
bie, bei welchen fie wirklich nöthig. iſt, wie die, bei 
welden man. ihrer entübrigt fein Fönnte. Alle 
Welt, felbft der aͤrgſte Gauner, verlangt im Punkte 
‚der Ehrlichkeit Vertrauen, und wird entrüftet, fos 
bald man es. ihm nicht, wenigſtens dem Anſehn 
nah, in. vollem Maße gewährt. Gemwähre es ihm 
‚alfo aͤußerlich, fo fehr du Fannft; aber nimm bir 
dabei vor, fo. gut auf deiner Hut zu fein, bag bu 
wicht von ihm hintergangen. werden koͤnneſt. 





2. In Bezug auf die zweite Wahrnehmung. | 
Da, wie. wir erkannt. haben, es unter den 
Menſchen weder Engel noch Teufel gibt; da ſogar 


die Halbengel auf der einen, und bie Halbteufel 


- auf. ber landern Seite, zu den außerordentiichen 
Seltenheiten gehören, und. bei weiten die meiften 
Menſchen ein fonderbares Gemifh von Weisheit 
und Thorheit, von Tugend und Lafter find; fo ems 
pfehlen ſich folgende taraus abfliehende Lebensre⸗ 
geln ganz von ſelbſt: 

Erſtens! „Sei in. Bezug auf die Menſchen 
mäßig in deinen Erwartungen, und mäßig in dei⸗ 
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zen Beforaniffen; ; amd huͤte dich in Anfehung bei; 
der vor allem, was. Äberfpannt und übertrieben iſt.“ 


Um Gottes willen, mein Lieber; erträume bir 


Feine Schäferwelt, Feine Idyllenmenſchen mit zus 
sorfommender Engelögüte! Du wuͤrdeſt das Urs 
bild diefes Traumgefihts nirgends finden, wuͤrdeſt 


bald mit Schreden daraus erwachen, und je höher: 
“deine Erwartungen gefpannt geweſen wären, deſto 


ſchmerzhafter wuͤrde die Entdeckung des Irrthums 
fein, | 

Stelle dir vielmehr vor, du — ein Wan⸗ 
Bert, der in eine Herberge, voll fingender, tanzen⸗ 
ber zund fhmaufender Gäfte kaͤme. Je nachdem 


deine Miene, dein Anzug und. die Art, wie bu dich. 
einführft,, den guten Gefellfafter verrathen, wird 
man mit mehr .oder weniger KHöflichfeitserweifuns 


gen bir entgegen Fommen. Der Eine wird bir ein 


Griffhen Taback, ber Andere ein Glas bieten, eine . 
Dritte dich zum Tanz einladen, ein Vierter vielleicht, 


dem der. Kopf eben. nit recht flieht, mit dir zanken 


wollen. Du wuͤrdeſt ‚auf gleiche Weiſe Unrecht haben, 
wenn du jenen wahre bleibende Freundfchaft, dies 


fem überdachte Feindfhaft gegen dich zutrauen woll⸗ 

teſt. Morgen werben jene dih nicht mehr kennen, 

diefer. freundlich grüßend vor bir vorüber gehen. 
Diefe Herberge ift bie. große, Melt, jene fingen: 


den, tanzenden und fihmaufenden Gäfe find unfere 


feinen Herren und Damen, die größtentheilg Feis 
nen hoͤhern Endzweck ihres Daſeins kennen, als 


als den: zu beluſtigen und beluſtiget zu werben. 


l 


\ 


| — En. 
Finden nun diefe dich zu ihrem Zwecke brauchbar, 
fo bift du, fo lange dieſe Brauchbarfeit währt, ihr 
Mann; wo .nicht, fo Fehren fie die den Rüden dur 

und ihr feid geſchiedeue Leute. | 
. Alfo Peine überfpannte Erwartungen, mein 
Sohn! Führt dein. gutes Schickſal dich zu braven,. 
herzlichen, edlen Menſchen; freue dich deines Gluͤcks, 


ſchaͤtze und-liebe fie, wie fie es. verdienen: aber huͤte 


dich, fie nun gleich für vollkommene, oder gar für 
uͤbermenſchliche Wefen zu ‚halten. Denke vielmehr: 
auch ſie find Menſchen, wie ih; auch fie werden 
daher, bei allem ihren Guten, dody-zuverläßig auch 
ihre Fehler und. Mängel haben, wie ich. Nach und 
nah werde ich auch. mit diefen. zuverläßig befannt 
werden; aber das foll mich nicht abhalten, fie auch 
fünftig ebeu fo herzlih zu lieben und zu ſchaͤtzen, 
als jeßt. Lieben ſie doch mich, der ich meine Feh— 
. ler und Mängel gleichfalls habe! Und wie follre ih 
fo unbillig fein, einen Grad von Vollkommenheit 
an Andern zu fobern, den ich felbft nicht aufweiſen 
kann! Zührt. hingegen ein, widriges Geſchick dich 
mit Menſchen in Verbindung, welche wirklich 
ſchlechter ſind, oder ſchlechter zu ſein ſcheinen, als 
du: denke nicht gleich, wie die jungen Feuerkoͤpfe 
wol pflegen, daß die Hoͤlle ſich geoͤffnet, einen Theil 
ihrer Bewohner ausgeſpien habe, und daß du ver⸗ 
urtheilt ſeiſt, von ihnen gemartert zu werden! 
Denke vielmehr: dieſe Menſchen haben, wie ich 
ſehe, andere Fehler, als ich; vermuthlich haben ſie 
auch andere Tugenden, als ichz wer vermags zu fa: 


— 1." Ba 
gen, auf welcher Seite das Uebergewicht des Gu⸗ 
ten ſei? Daß ich jet nur erſt ihre Fehler und Uns 


tugenden, aber noch nicht all’ ihr Gutes ſehe, das mag 
vielleiht von, den Blendungen meiner Eigenliebe, 


das mag vielleicht daher rühren, baß ihre Fehler und - 
Untugenden fi auf mich beziehen, .ibr Gutes aber- 
nicht. Sie find doch Menfchen, wie ich nicht leug— 
nen kann; gewiß haben fie alfo, bei allem Boͤſen, 
was ih. an ihnen zu bemerken glaube, auch ihre 
gute Seite. Ich will nicht müde werden, dieſe 
zu ſuchen; nnd habe ih fie gefunden, fo will 


Ih meine Aufmerkſamkeit ohne Unterlaßg mehr 


* -- 


auf diefe, als auf ähre fehlerhafte. Seite. heften. 
Dann werden fie mir von Tage zu Tage erträglicher 
werben; dann werde ich fie an Ende wol gar noch lien 
ben lernen; und aud fie, wenn fie. fehen, daß ich ihs 


nen Gerechtigkeit widerfahren laſſe, und daß ich aus 


allen Kraͤften dahin ſtrebe, mich ihnen gefaͤllig zu 
machen, werden mich wol auch noch lieb gewinnen. 

Bei einer ſolchen gemaͤßigten und billigen. 
Denkart wirſt du, wohin die Vorſehung dich auch 


immer fuͤhren mag, uͤberall Menſchen finden, mit 


welchen du nicht nur ruhig und friedlich, ſondern 
auch vergnuͤgt und freundſchaftlich wirſt leben koͤn— 
nen. Man verlange nur nicht mehr in ihnen zu 
beſitzen, als man in. feiner eigenen Perſon bezahs 
fen kann; und man wird überall feinen Mann fins 
den. Es iſt ein eben fo befanntes, als wahres 
Wort: wer einen Freund bat, ber ver: 


dient aud Feigen zu haben. 


' ae 

Zweitens: „gerne — benn es iſt zu deiner 
Gluͤckſeligkeit unentbehrlich — auch die Thoren, die 
Narren und die lafterhaften Menfhen in fofern 
‚ertragen, daß du, wenn es fein muß, mit ihnen 
umgehen und Geſchaͤfte mit ihmen. betreiben Föns 
neft, ohne dabei von ihren. Thorheiten, Narrheiten 
und Laſtern, in fofern fie nicht zur Sache gehören, 
dem Anfehn nad, Kenntniß zu. nehmen.’ Das heißt » 
nicht, daß du Leute dieſes Gelichters zu deinen 
Vertrauten und Freunden im eigentlichen. Sinne 
bes Wortes machen follft; es beißt auch nicht, daß 
du ihnen da, wo es mit Schicklichkeit geihehen 
kann, nicht kluͤglich ausweichen und dich in moͤgli⸗ 
cher Entfernung von ihnen halten duͤrfeſt; nein! es 


heißt bloß, daß du bei dem eifrigſten eigenen Be: 


fireben, fo weiſe und gut, als möglich, zu werben, 
diejenigen, welche den entgegengefeßten Weg eins 
ſchlagen, in Stillen bemitleiden, oͤffentlich aber 
bulden ſollſt, ohne ihnen durch bezeigten Unmillen 
ben Krieg zu erflären. Die Gründe, worauf biefe 


-- Klugheitsregel beruht, find folgendes I) weil bie 


Schaar der Thoren, der Narren und Lafterhaften 
zu groß und mächtig iſt, als daß ein. einzelner 
befferer Menfh es mit ihnen aufnehmen Fünute; 
2) weil die Glieder diefer mächtigen Schaar fi 
durch alle Stände zu ſehr verbreitet haben‘, als 
daß es für einen, der nicht in bie Einoͤde zu ent: 
- flieben Luft bat, thunlich wäre, ihnen: überall — 
ſei's in der Geſellſchaft, ſei's in. Gefhäften — ber 
ſtaͤndig auszuweichen und ſich fern von ihnen zu 
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halten; 3), weil der Weiſe es ſich zum Grundſatze — 


macht, alles, was nicht von ſeiner Wahl abhaͤngt, 


# 


und was er alfo auch nicht ändern kann, fo zu neh⸗ 


men, wie es ift, und ben möglich größten Vortheil 


für fih und die menschliche Gefellfhaft:daraus.zu 


ziehen, und 4) weil andy diefer mißrathene Aus— 
ſchuß von Meufhen doch noch inner das hohe, obs 


gleich verzerrte und halbverwiſchte Bild der Menſch⸗ ar 


heit an fi trägt, alfo-aud noch immer eine und 


"die. andere menfchlihe Kraft, Fertigkeit, Brauchbar: 


keit und Tugend befigen muß, welche geſchaͤtzt und 
benüßt zu werden verdient. So wie in der ganzen - 


Körperwelt nichts. durchaus ſchaͤdliches oder: durchs 
aus unnüßes gefunden wird, ſondern vielmehr. je: 
des Ding und Weſen, vom Elefanten bis zum Fleins 
ften Kerbtbiere (Infekt), von der Zeder bis zum vers 
aͤchtlichſten Unkraute hinab, für den, der feine Eigen: 
ſchaften auszufpähen verjteht, feinen guten Nutzen 
haben kann: fo gibt es ſicher auch in ber ganzen Gei— 
fterwelt, Pein ſo verderbtes, verworfened und unnuͤz— 
zes Geſchoͤpf, dem nicht noch eine oder bie andere 
gute Eigenfhaft beimohnen follte, die der Weiſe, 
der fie ausfindig zu machen weiß, benüßen Fönnte. 
Die Kunft ift nur, die gute und braucdbare Seite 
der Menfhen auszuforfhen. Daß jeder fie wirk— 
lich ‚hat, ift gewiß; daß fie alfo auch gefunden wer: 


den Fann, bat feinen Zweifel; und dag es ſich 


ber Mühe wol belohnt, fie aufzufuchen, das Fann 
ih aus vielfältigen Erfahrungen verfihern. Dft 
find die Dienfie, die ein für albern, dumm, ober 


“ 


% 


u ae en, 
böfe -gehaltener Menfch, unter geroiffen Umftänden, 


uns Teiften kann, beträchtlicher, als alles, was wir 


unter ‚den naͤmlichen Umfländen von Flügern und 
gefhäßtern Leuten hätten erhalten koͤnnen. Hieraus 
folgt ‚denn 

Drittens: „Daß uns “feines Menfhen Wohl 


wollen gleichgültig fein muß; daß wir vielmehr, 


weit entfernt irgend jemandes Zuneigung zu vers 
ſchmaͤhen oder muthrillig zu verfcherzen, uns viel 
mehr, fo weit es ohne Niederträchtigkeit oder 


— Pflichtverletzung gefhehen kann, beftreben müffen, 


auch die bes geritigfien und umnbebeutendften, je 
wenn's möglich ift, felbft die der böfen Menfchen, 
zu erwerben und zu erhalten.’ Die Gründe-biefer 
Regel. liegen ſchon in dem, was ich vorher fagte; 
und zur Erläuterung berfelben Fann bie befannte 


Zabel von der Maus und von dem Löwen 


dienen. Ich brauche nur noch Folgendes hinzuzufügen, 
Menn es gleich im einzelnen Zällen noch zweifelhafe 


iſt, ob diefer oder jener, den bu dir verbindeft, dir jes 


mahls werde dienen koͤnnen; fo iſt es doch in keinem 
Galle zweifelhaft, fondern vielmehr völlig gewiß, 
daß jeder, auch der Armfeligfte, auch der Verwor— 
fenfte, den du dir zum Feinde machfl, dir fiber kurz 
oder lang werde ſchaden koͤnnen. Und du mußt 
wiſſen, mein Sohn, daß bei den allermeiſten Mens 


ſchen die Rachbegierde viel flärfer und länger wirkt, 


als der Trieb zur Dankbarkeit. Manche Wohlthat 
und manche Gefälligfeit, bie du Andern erweifejt, 


| wird, unerwiedert vergeſſen werden; jede Beleidi⸗ 
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gung hingegen, deren du dich vorſetzlich oben tn: 
vorſetzlich ſchuldig machſt, wird dir uͤber kurz oder 
lang, auf eine oder die andere Weiſe, aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nad, doppelt und: dreifach: wieder ver- 
golten werben. Nimm auch dis fo. lange auf mein 
Wort für Wahrheit an, bis: eigene Erfahrung und 
a dich davon — werden. 


In Berug auf die Dritte und — 
"Wahrnehmung. | 


‚Die: alfgenteinfte Lehre, welche aus bieſen 
Wahrnehmungen fließt, iſt folgende: F 
„Erwarte in ber Regel nicht, daß die Meys / 
{hen an beiner Perfon cher an deinen Angeles 
. genheiten, einen: grögern: Antheil.nehmen oder 
ſich mehr dafür verwenden werden, als beine 
Perſon oder deine Angelegenheiten, durch ei: 

nen oder den andern. Bezug auf fie felbft, et: 
was’. bedeutendes und AUSLEVENEE ‚für fie 
haben.’ = 
Man thut nichts, ohne —— und kein. 
Beweggrund hat für die gemöhnlihe Seele Ges 
wicht oder Kraft, als ber, welcher ihr zwiſchen 
dem, wozu fie ſich beſtimmen ſoll, und zwiſchen ih⸗ 
rem eigenen Wohlſein irgend einen Bezug darbie⸗ 
tet. Mas ſie alſo lieben ſoll, daß muß ihr erſt ae: 
fallen, and was fie freiwillig für Andere thun fol, 
in dem muß fie erfi irgend etwas Angenehmes ober 


Gutes au für fie ſelbſt wahrnehmen. Hteranı 
ergeben fich folgende Lebensregein: - 
I) „Wuͤnſcheſt du die Liebe ber Menfchen zu 


erwerben; ſo beftrebe dich, ihnen zu gefallen.‘ Was 
dazu erfobert werbe, habe ih in Allgemeinen fon 
vorher angedeutet, nämlih: reine Sittlichfeit, 


wahre Verdienfte und große Befcheidenheit. Diefe 
drei Stüde begreifen in der That alles im fich, was 
: pie Kunft zu gefallen erfodert; aber einiges von 
dem, was bie allgemeinen Worte, Sittlichfeit 


und Verdienſte, in fich faffen, verdient hier ganz 
befonders ausgezeichnet und empfohlen zu merden. 
Dis find nämlich folgende gefellige Tügenden, bie | 
mehr als alle andere dazu beitragen, einen Mens 


ſchen angenehm und beliebt zu machen. 


Erſtens: „der Wunfh und ber Trieb zu 96 


fallen.’ Die Geſchlechtsliebe Abgerechnet, . liebt 
man keinen, der ung nicht zu erfennen'gibt, daß er 
. von ung geliebt zu werben wuͤnſcht, und uns wies 
der zu lieben geneigt fe. Nur der Antheil, den 
Andere an uns nehmen oder zu. nehmen. fcheinen, 
"bewegt ung, auch von unferer Seite Antheil an ih— 
nen zu nehmen. - Wer alfo Fein Verlangen nad) 
Anderer Wohlwollen äußert, beim gewährt man aud 
Feind. Man will fih niemand aufbringen; man 
fuͤhlt feine Eitelkeit beleidiget von dem, ber es 


nicht der Mühe werth zu achten feine, ſich um 


unfere Zuneigung zu bewerben. Man bieibt alfo 
nicht bloß gleichgültig gegen ihn, fondern man wird 
ihm fogar auch abgeneigt. Gib- daher gern allen 


F l 











ihr Wohlwollen einen großen Werth für dich haben. 
Dis wird in den meiften Fällen ſchon hinreichend 
‘fein, fie dir verbindlich zu machen. 


Zweitens: „äußere Annehmlichfeiten.’’ Hiezu 
gehört, daß man nicht nur nichts Unangenehmes 


und Widerliches in feiner Perfon, in feinem Anzuge 
und in feinem Betragen, fondern auch das Gegentheil 
davon habe. Daß In Anfehung ber Körpergeftalt 
hiezu nicht gerade Förperlihe Schönheit, fondern 
nur die Schönheit der guten und recht— 
ſchaffenen Leute, wie ich fie zu nennen pflege, 
d. i. der Pörperliche Ausdruck einer reinen, tugends 
haften und edeln Seele, erfobert werde, davon 
babe ich dich ſchon zu einer andern Zeit überzeugt. 

Drittens: „ein großes Maß von Freundlich 
keit Heiterkeit und guter Laune.” Es ift unbe 
ſchreiblich, wie viel diefe koͤſtliche Eigenfchaft einer 
in ſich gluͤcklichen Seele dazu beiträgt, ung die Ges 


müther der Menfhen geneigt zu machen, Mer das 


mit ausgerüfter ift, der findet überall eine freund—⸗ 
liche Aufnahme; wem es daran gebricht, den wird 
man niemahls lieb gewinnen. Dean wird ihm, 
‚um feiner anberweitigen Verbienfte willen, vielleicht 


Falte Hochachtung ermweifen; aber herzliche Zunei⸗ 


gung gegen ihn empfinden wird man nie. 


Vierten: „zuvorkommende Dienftfertigfeit 


und Gefaͤlligkeit.“ Diefe wirken geradezu auf bie 
- 26 
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Menſchen, verſteht fi ohne Zudringlichkeit und 
ohne die Schranken der anſtaͤndigen Beſcheidenheit 
zu uͤberſchreiten, zu erkennen, daß ihre Achtung und 


beiden ftärkften Triebfebern in der menſchlichen Pas 
tur‘, auf die’ Eigenliebe und auf? die Eitelkeit 
der Menfchen. Auf jene, weil unfere Dienftfertigs 
Feit ihnen Vortheil bringt; auf diefe, weil fie dar- 
aus ſchließen, daß man fie fhäße und liebe, daß 
man alfo irgend. etwas Anziehendes, irgend einen 
Vorzug, irgend ein Verdienft in ihnen bemerkt. ha: 
ben müffe Dis Gefühl thut fo wohl, und um 
es zu unterhalten, ift man fo gern erfenntlih gegen 
den, der es in ung erwedre! Man .ermeifet alfo 
dem Dienftfertigen wieder Dienfte, man bezeigt fich 
gegen ben Gefälligen auch von feiner Seite gefällig; 
das Band des gegenfeitigen ——— iſt ge 
knuͤpft. 

Ich habe dieſe (hönen gefelligen Tugenben bier 
nur berühren dürfen; weil ich nachher noch einmahl 
darauf werde zuruͤckkommen müffen. Jetzt fehreite 
ich zu den übrigen Klugbeitsregeln fort, melde ſich 
aus der obigen allgemeinen RANRIBEBEN- zulächft 


ergeben. 





| 2. „Wuͤnſcheſt du jemand zu irgend etwas — 
| verſteht ſich, daß dieſes etwas von ber Vernunft 
und dem Gewiffen gebilliget werde — zu bewegen, 
wobei fein eigener Vortheil nicht alfobald in bie 
Augen fällt: fo fange ia jedesmahl bamit au, ihm | 

wdiejenige Seite, von welder bie Sache irgend einen 
angenehmen Bezug anf ihn felbft hat, oder haben 
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kann, zuvoͤrderſt und am naͤchſten vor die Augen 


zu ruͤcken; d. i. zeige ihm, daß ſein eigener Vor⸗ 


theil dabei obwalte.“ Dieſer Vortheil braucht nicht 
immer in Geld und Geldeswerth zu beſtehen; ums 


geachter nicht zu läugnen iſt, daß für die allermeis - 


ſten Menſchen diefes bei weiten das größte Ge⸗ 


wicht bat. Es kommt dabei ‚auf bie herrſchende 
Leidenfhaft der Perfon an, die man nothwendig 
erft erforfcht haben muß. Iſt dieſe Geiz: fo muß 


man ihr freilich nicht mit feinern und edleren Bes 
weggründen kommen. Iſt fie Ehrgeiz und Eitels 


geit: fo muß man fi wohl hüten, bie Geldvors 
theife in die Reihe der Beweggründe, welche auf 
fie wirken follen, oben an und in das ſtaͤrkſte Licht 


zu ftellen. Man darfifie in diefem Falle hoͤchſtens 


nur ſchwach durchſchimmern laſſen. If fie Sinns 
lichkeit: fo muß man ihrirgend ein daraus erwach⸗ 


fendes erlaubtes Vergnügen für fie begreiflih mas 


hen können. Und fo auch in Betracht aller übris 
gen Leivenfchaften, je nachdem diefe oder jene in 
jemandes Seele bie herrſchende iſt. Daß ein bra- 
ver Mann diefe Triebfedern in ber Seele feiner Nes 


benmenſchen nicht auf eine unedle, den Grundſaͤtzen 


der Rechtſchaffenheit zuwiderlaufende Weiſe anzu⸗ 


regen ſich erlauben werde, ——— ſich ganz von 


ſelbſt. 

Man kann uͤbrigens hiebei in der Renntnid 
jedes einzelnen Menfhen und in der Anmendung 
dieſer Kenntnig bei der Wahl der Beweggründe, 
wodurch man auf ihn wirfen will, nie leicht, zu 


r 
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ſehr ins Einzelne gehen. Cs iſt naͤmlich nicht ges 
nug bie herrſchende Leidenfchaft eines Menſchen im 
Allgemeinen: zu erforfhen; man muß auch bie bes 
fondern Beflimmungen berfelben Fennen, bie bei 
verſchiedenen Menſchen ſehr verfhleden zu fein pfle⸗ 
gen. So iſt es z. B. nicht genug, nur zu wiſſen, 
daß jemand ehrgeizig iſt; die Frage iſt: welche bes 
ſondere Richtung dieſe Leidenſchaft bei ihm insbe: 
ſondere genommen habe? Ob er durch Gelehr⸗ 
ſamkeit, Witz, Schriftſtellergaben, Kriegesthaten, 
Geſchaͤftsfleiß, Pracht — oder wodurch ſonſt, ſich 
auszuzeichnen ſuche? Der Schluß von der gewoͤhn— 
fihen Befchäftigungsart ber Menfchen ober ihrem 
eigentlihen Beruf auf eine mit vemfelben übereins 
kommende nähere Beftimmung ihrer Leidenfchaften, 
ift nie immer, ſondern nur dann erſt fiber, wenn 
man weiß, daß fie ihren Beruf lieben und ihre ges 
woͤhnlichen Gefchäfte gern verrichten, welches bekannt⸗ 
lich nicht immer ber Fall if. Sonft ift es gar 
nichts Ungewoͤhnliches oder Befremdendes, ihre Liebe 
lingsneigungen und ihre Berufsgefchäfte nah ganz 
entgegengefesten Richtungen Taufen zu fehen. 

| Man muß alfo das, wozu man bie Menfchen 
bewegen will, ihnen fo vorzulegen wiffen, daß nicht 
nur ihre berrfchenden Leidenſchaften überhaupt, fons. 
‚dern auch bie daraus entfprungenen +befondern 
Schooßneigungen eines Jeden, wenn ih fo 
fagen darf, ihre Rechnung babei finden. Sch ge 
ftehe bir indeg gern, mern Sohn, daß ich bie Fälle, 
wo ber brave Mann, der Peine große Stantsrolle 


/ 


es 
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zu ſpielen hat, zu ſolchen Feinheiten ſeine Zuflucht 
zu nehmen, ſich um ſehr betraͤchtlicher guter Zwecke 
willen genoͤthiget ſehen mag, im gewoͤhnlichen 
menſchlichen Leben nicht ſo haͤufig vorkommen, daß 
derjenige, dem dieſe Art von Weltklugheit mangelt, 
ſich deswegen Sorge zu-maden noͤthig haͤtte. In 
den allermeiſten Fällen iſt für Leute unſers Stan: 
des die fchlichte Klugheit einer gewiffenhaften Recht⸗ 
{chaffenheit, verbunden mit ber allgemeinen Grunds 
lage von Menfhentenntnig, bie ich oben dargelegt 
“babe, hinreichend, und was man damit nicht ab» 
langen Fann, daß muß man, wenn es und an tie 
ferer und feinerer: Kenntniß der menfchlihen Ge: 
muͤthsarten fehlt, zu entbehren wiffen. Da es indeß 
Leute genug gibt, welde die feineren Triebfedern 
der Staatsflugheit auf uns fpielen zu laffen für 
aut finden: fo ift es nöthig, fie einigermaßen ken⸗ 
nen zu lernen, aud wenn man-felbft zu brav und 
zu edel ift, um fih zur Anwendung derfelben her? 
ablaffen zu Fünnen, ur Ä 





Diefes. aber kann ic dir, mein lieber Sohn, 
nicht zu oft wiederholen, daß du 

3. „in der Megel nie etwas von ben Mens 
ſchen, am wenigften von dem verfeinerten umd uͤp⸗ 
pigen Theile derſelben, erwarten und verlangen 
mußt, was ihrem eigenen Vortheile und zwar nach 
ihrer eigenen Schaͤtzung deſſelben, zuwider iſt; oder 
wovon ihnen nicht ſelbſt einleuchtet, oder einleuch⸗ 
tend kann gemacht werden, daß Vortheil und Mühe, 
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oder Aufopferung zum mindeſten in Gleichgewichte 
ſtehen.“ Ich ſage: nah ihrer eigenen Schäz— 
zung; denn auf biefe, nicht auf bie beinige kommt 
es dabei an. So verſchieden aber die Menſchen in 
ihren Neigungen und Gewohnheiten find, eben fo 
verfchieden find fie auch in ihrem Urtheil über dag, 
was ihnen gut und nüßlih, oder unnüß und ents 
behrlich if. Der Eine wird alfo. etwas für einen 
großen, aller feiner Anſtrengung würdigen Gewinn 
halten, was einem Andern völlig gleichgültig oder 
wol gar zumiber ift. Hier ift alfo abermahls Kennts- 
niß der perfönlichen Eigenthümlichfeiten eines jeden 
nöthig, wenn man mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
vorausfehen will, wie viel oder wie wenig man in 
diefer oder jener Angelegenheit ihm zumuthen dürfe. 
Wer fih nicht angelegen fein läßt, diefes Perföns 
liche und Eigenthämliche bei jedem insbefondere zu 
erforfhen, der wird oft in den Fall gerathen, bald 
Diefem, bald Jenem etwas anzufinnen, was Diefer 
und Jener entweder gar nicht oder nur ſchlecht thun 
werden; und er wird bann jebesmahl den Verdruß 
“haben, ſich in feinen Erwartungen getäufcht und die 
daraufgebauten Entwürfe vereiteltzu fehen. Die meis 
- ften Klagen über Unbdienftfertigfeit, Unfreundlichfeit 
und Lieblofigkfeit der Menfchen entftehen aus Feiner 
andern Duelle, Eben diefelben unbienftfertigen und 
liebloſen Menfchen, die dir jebt eine Kleinigkeit abs _ 
ſchlagen, weil fie ihrem Rortheile, ihren Gewohnhei⸗ 
ten, Neigungen und Abfihten zuwider ift,. werden, 
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wenn du dieſe zu beobachten und zu benuͤtzen verſtehſt, 
ſich in weit groͤßern Angelegenheiten zu weit ſchwe⸗ 
rern Dienſten bereit und willig finden laſſen. 





4. In Bezug auf die vierte und fuͤnfte 
Wahrnehmung. | 


Nach der einen haben wir uns überzeugt, daß 
die Menfchen hoͤchſtſelten aus Grundfägen, hingegen 
gewoͤhnlich theils aus Neigung, theils aus Traͤgheit, 
theils aus Gewohnheit, theils endlich, und zwar vor—⸗ 
nehmlich, aus Bedürfniffen handeln, welche durch die 
Lage und die Umftände, worin fie ſich befinden, drin⸗ 
gend gemacht werben. Nach derandern haben wir ers 
fannt, daß bie Menfchen einerfeits nad ihren be= 
fondern Vorftellungsarten urtheilen, und daß ans 
drerſeits jene Vorftellungsarten, mithin aud bie 
daraus entfpringenben Urtheile, Neigungen, Abneis' 
gungen und Handlungen urſpruͤnglich nicht von ih⸗ 
rer eigenen Wahl, fondern von den Lagen und Um— u 
ſtaͤnden abhangen, worin fie fih, von ihrer Geburt 
an bis auf den gegenwärtigen Augenblid, befunden 
haben. Hieraus ergeben fih nun folgende Weis— 
beitsregeln, die nad) dem, was bei ben obigen 
Wahrnehmungen ſchon umfländlih genug aus eins 
ander gefeßt worden ift, nur angezeigt, nicht be 
wiefen zu werden braudhen: | 2 
1, „Sei nachſichtsvoll bei ber ‚Beurtheilung 
der Fehler und Irrthuͤmer deiner Nebenmenſchen.“ 
Um dir die Ausuͤbung dieſer recht eigentlich menſch⸗ 


lichen Pflicht zu erleichtern, fage oft dir ſelbſt: wenn 
ih voneben ben Eltern und unter eben den Umftänden 
geboren wäre, wie biefer; wenn ich eincrlei Förper- 
lihe Befhaffenheit, einerlei Erziehung, einerfei 
Schickſale mit ihm gemein gehabt hätte, und wenn 
ich dem zufolge auch jekt mich ganz in einerlei Lage . 
mit ihm befände: foift nichts wahrſcheinlicher, als daß 
ich auch eben fo denfen und eben fo handeln würbe, 
als er. Iſt es mein Verdienſt, daß mir in Be 
tracht aller ber genannten Stüde etwas befferes 
ward, als ibm; oder iſt es feine Schuld, baß es 
ihm nicht eben ſo gut, als mir, geworben iſt? Dies 
fer wahre Gedanke wird, fo oft du Ihn recht Tebhaft 
in bir werben läffeft, gleich einem niederfhlagenden 
Pulver, die plögliden Aufmwallungen beines Unwils 
lens dämpfen, und bir fanfte, ſchonende und milde 
Gefinnungen einflößen. 





2. „Suche, was dich felbft betrifft, Herr deiner 
Neigungen und der allen Menfhen eigenen Trägs 
heitsfraft zu werben; wache über dich felbft, daß 
du Feine Gewohnheiten. annehmeft, welche dich bins 
dern Fönnten, deinen Grundfäßen gemäß zu haus 
bein, und.vor allen Dingen, made bich fo bebürf- 
nißfrei, als deine Mitmenfchen es dir nur immer 
erlauben wollen.’ Daß man es in allen biefen tu⸗ 
gendhaften Beftzebungen bis zu einen hohen Grade 
von Vollfommenheit bringen koͤnne, fobald man es 
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nur früh genug und ernſtlich genng daraͤuf anlegt, 
lehrt die Erfahrung; weil es wirklich von Zeit 
zu Zeit Menſchen, wiewol nur in geringer Anzahl, 
gegeben hat, welche durch unablaͤßiges Aufmerken 
auf ſich ſelbſt dieſe Höhe von Tugend und Gluͤckſe— 
ligkeit erreichten. Dir aber, mein Kleon, moͤchte 
ich gern den ſchoͤnen Stolz, oder beſſer, das edle 
Gefühl deiner ſelbſt zutrauen, daß du nie an beis 
nen Kräften verzweifeln werbefl, wenn es darauf 
anfommt, einen Grab von Volltommenheit zu ers. 
reichen, welcher gewöhnlichen Menfchenkräften nur 
von ungewoͤhnlichem Willen angefeuert, erreichbar 
iſt. Schande über die Fleine furdhtfame Seele, 
welche an dem, was ihres Gleichen möglich war, 
verzweifelt, noch ehe fie einen berzhaften Sa 
zur Nachahmung gewagt hat! 





9. „Schließe nie aus dem, mas jemand für 
feine Grundfäge ausgibt, auf die Art, wie er ſich 
bei diefer oder jener Gelegenheit nehmen werde; 
fondern ziehe dabei allemahl, theils die allgemeine 
menfhlihe Natur, theild bie beſondern Eigenheis 
ten bes Menfchen, theils die Art und Weife zu 
Rathe, wie er bei ähnlichen Gelegenheiten fich fonft 


zu nehmen pflegte.“ Diefer leßtgenannten Beobs 


achtungen traue du allemahl mehr, als dem, mas 
jemand von feiner Art zu denken und zu empfinden 
felbft zu rühmen oder ‚au befennen für gut finder; 
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du wuͤrdeſt dich ſonſt oft ganz ausnehmlich betro— 
gen finden. Sagt dir z. B. jemand: er koͤnne 
Scherz, Spott und Tadel jeder Art ertragen, weil 


er den Grundſatz babe, daß man ſo etwas nie übel 


nehmen müffe; huͤte dich, ihn beim Worte zu faſ—⸗ 
fen, und dih auf der Stelle über ihn Iuflig mas. 
hen zu wollen! Zwar kann ed mandhe Seite des 
Läherlichen geben, die du, ohne Gefahr ihn zu er: 
zuͤrnen, berühren. barfft; aber triffft du ungluͤckli— 
her Weife bie rechte, die, wo er wirklich Spott und 
Zabel verdient: fo will ich alles verloren haben, 
wenn fein angeblicher Grundfaß dich nur einen Au— 
‚genblid vor feinem Unwillen fihern wird. Sagt 
ein Anderer: er fei gewohnt, mehr für feine 
Sreunde, als für ſich felbft zu forgen, und er 
habe den Grundfaß, daß man feinen eigenen Bor 
theil dem Wortheile feines Freundes nachfegen 
muͤſſe; huͤte dich auf diefe ſchoͤne Gefinnung im: 
Ernſt zu rechnen, und bei Gelegenheit Gebraud 
bavon machen zu wollen! Du wuͤrdeſt dich daR 
gar fehr getaͤuſcht finden. 
Merke dir hierüber folgende allgemeine erſeh⸗ 
rung, die ohne Ausnahme gilt: 

„Je erhabener die Geſinnungen und bie Grund— 
ſaͤtze ſind, die jemand im Munde fuͤhrt, deſto 
weniger muß man ihm en Geſinnungen 
und Grundſaͤtze zutrauen.“ 

Denn, glaube mir, lieber Sohn, wer ſich wirk— 
lich durch Grundfäge und Handlungsweifen über 
die gemeine Menfchenart enhebt, ber iſt der Letzte 
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von Allen, die davon reden, ich möchte fagen, er 
ift der Letzte, der dis an fich felbft bemerkt. Wah— 
rer Edelmuth iſt nicht nur immer beſcheiden, fons 
dern glaubt auch nie, fhon etwas Vorzüglices ers | 
reicht oder gethan zu haben, ungeachtet er fi bes 
unabläßigen Strebens nach etwas Vorzuͤglichem gar 
wohl bewußt iſt. Von diefem wird man alfo niemahls, 
fiher niemahls, wahrnehmen, daß er fhöne oder erhas 
bene Gefinnungen zur Schau auslegt. Er wird es, und 
zwar ohne geheuchelte Befcheidenheit, nicht einmahl 
an fi Fommen laffen, daß er dergleichen beſitze, 
wenn Andere fie an ihm zu bemerken glauben. So 
‚weit ift er von allem Duͤnkel, fo weit von allem, 
was Pralerei heißt, „entfernt! Alfo überall, wo 
dergleichen edle und großmüthige Grundfäße und 
Gefinnungen oͤffentlich ansgehängt werden, ba vers 
muthe, wo nit gar das Gegentheil — meldes 
häufig genug zutrifft — doch wenigfiens eine er 
bärmliche Leere. 


m 





4. „Am wenigften rechne bei dem größten 
Theile der Menfhen auf die Wirkſamkeit ihrer res 
ligiöfen und fittlichen Grundſaͤtze.“ Das klingt hart; 
ich fühle es: aber es ift nichts deſtoweniger in der 
Erfahrung nur zu fehr gegründet. Wie Fönnte es 
auch anders fein? So lange, vermöge eines höchfts 
fehlerhaften Unterrihts, Religion und Eittenlehre 
in den Köpfen der Menfhen von einander getrennt 
bleiben werden; fo lange man nur jene für etwas. 
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Goͤttliches und Amentbehrliches, dieſe für etwas 
Menfhlihes und allenfalls Entbehrlihes Halten 
wird; fo lange man jene nur in gewiffe unfruchtbare, 
oft gar nicht verflandene Lehrfagungen und in das 
Mitmachen gewiffer Gebräudhe ohne Sinn und Kraft 
zu feßen fortfahren wird; fo lange man unverflän 
‘dig genug fein wird, das Glauben vom Thun 
zu trennen, und jenem eine feligmahende Kraft 
beizumeffen, die es doch nur erft durch diefes erhal⸗ 
ten kann; fo lange Religion und Gittenlehre in 
einem Nlter, wo bie uhren Wörter, die nichts 
Sinnliches darbieten, noch faft gar Feine oder eine 
falfche Bedeutung für und haben, nicht durchs Bei— 
fpiel und durch gelegentliche, Belehrungen, einges 
flößt, fondern glei den verhaßten-Wofabeln und 
andern unvernuͤnftigen Gedächtnißmartern, . aus 
dem traurigen Buche in feflgefeßten. Stunden, uns 
ter Zwang und Widerwillen in das Gedaͤchtniß 
hineingequält werden müffen; fo lange unerleuch— 
tete und herrſchſuͤchtige Geiftliche diefes ganze Uns 
weſen nicht nur begünfligen, fondern auch mit als 
Yen, ihnen noch zu Gebote fehenden Waffen dafür 
fireiten und Fämpfen werden ; und, fo lange end 
lich die Führer der. Völker, bald durch Staatsver— 
faffungen, bald durch jefuitifhe Befoͤrderer bes 
Aberglaubens und ber Dummheit, fi noch werden 
gehindert fehen, biefem Unfuge durch Werleihung 
einer uneingeſchraͤnkten Glaubens und Preßfreiheit 
zu fteuern: fo lange wird das allerfräftigfte: Mit: 
tel die /Menfhen zu vervollkommnen und au vers 








ebeln, die Gotteslehre für Viele ein unnuͤtzer Woͤr⸗ 
terkram und leerer Tand, für Viele ſogar ein Deck— 
mantel der Bosheit und menſchenfeindlicher Geſin— 
nungen, und für die Meiſten nur ein befänftigens 
bes und einfhläferndes Mittel fein, welches fie. das 
zu gebrauchen werben, ihr Gewiſſen zu befchmwichtis 
gen und feine natürlihde Empfindlichkeit für Gutes - 
und Boͤſes, für Recht und Unrecht ſtumpf zu machen. 
Diefes Verkennen des wahren Wefens und Zwecks ver 
Religion, diefer grobe und (handliche Mißbrauch ders 
felben, der leider! noch in allen Ländern und inallen 
Kirchengefellfhaften herrſcht, — vielleicht bie der 
Quaͤker ausgenommen — iſt der traurisfie und 
fuͤrchterlichſte Krebsſchaden der Menfchheit, der an der 
fittlichen Natur derfelben unaufhörlich nagt, ihre Ente 
widelung und ihr Wahsthum hindert, und allen ans 
dern Stärkungsmitteln ihre gedeihliche Kraft und 
Wirkſamkeit raubt. Wäre biefes nicht; wäre man 
vielmehr fhon dahin gefommen, den unfruchtbaren 
aber durch alte Vorurcheile gehelligten Wörterfram 
von der fo einfachen, in ihrer Einfachheit fo erhas 
benen und durhaus anmwendbaren Lehre Jeſu zu 
trennen; dieſe Lehre nicht, wie bisher, als eine Ans 
gelegenheit Gottes und der Kirche, fondern als bie 
eigene Sache eines jeden einzelnen Menfchen anzu— 
fehen, und fie nicht: bloß in das Gedaͤchtniß, ſon⸗ 
dern vielmehr in das Herz, in die Gefinnungen:und 
in die Handlungsmeifen der Menfchen zu prägen: 
o wie fiber konnte man dann auf ihre religioͤſen 
Grundfäge und deren Wirkſamkeit rechnen! Wie 


— 
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ſicher duͤrfte man dann ſchließen: Dieſer iſt ein | 


Kriſt; alfo ift er auch gerecht, treu, redlich, fried- 
fertig, fanft, befcheiden, billig, dienfifertig , mitlei: 
dig und menfhenfreundlih! Diefer iſt ein Krift; 


alfo iſt er aud ein ordentliher, ruhiger, arbeits 


famer und von Gemeingeift befeelter Staatsbürger! 


Diefer ift ein Kriſt; alfo iſt er auch verträglich, 








liebreih und duldfam gegen diejenigen, bie nidt 


feines Glaubens find, weil er von Petrus gelernt 
bat, daß Bott die Perfon niht anftehet, 
ob jemand von biefem oder jenem Wolfe, von bie 


fer oder jener Kirchengefellfchaft fei, fondern daß 


in allerlei- Volk, wer ihn fuͤrchtet und 
recht thut, wer aus Liebe und Ehrfurcht gegen 
ihn fih der Tugend und Rechtſchaffenheit befleigis 
get, ihm angenehm fei. 


Bis dahin rechne auf bie religisfen und fittlis 


hen Grundfäße der Menfchen nicht mehr, als mit 
beinen Beobachtungen über ihre KHandlungsmeife 
übereinftimmt, und, wofern du dieſe zu beobachten 
noch nicht Gelegenheit gehabt haft, nit mehr, als 
mit ihrer Bequemlichkeit und mit ihrem Wortheile 
befiehen kann. Ihre angeblihen Grundſaͤtze laß 
babei, um ſicher zu gehn, nur ganz aus der 
— 

5, „Behandle jeden,?fo weit es Idir möglich 
ift, nach den ihm eigenen Vorſtellungsarten;“ d. i. 
verlange nicht, daß bie Menfhen, mit welchen du 
zu thun haben wirft, fih in beine Art zu empfin 
ben, zu denken and zu urtbeilen verfegen follen; 

\ 


ſondern bemühe du dich vielmehr felbft, fo fehr du 
kannſt, inihre Art zu empfinden, zu denfen und 
zu urtheilen einzugehen, um ihnen die Sade, von 
welcher jedesmahl die Rede fein wird, gerade in 
folgen Ausdrüden, unter folhen Bildern, von fols 
chen Seiten und mirfolhen Gründen vorzuftellen, als 
erfodert werben, wenn fie das, was du ihnen fagff, 
verfiehen, das Verftandene billigen, und dem Ges 
billigten gemäße Entfhlüffe faffen follen. Dis er: 
fodert freilich fehr viel Aufmerffamkeit auf die vers 
ſchiedenen Arten zu denken und fih auszudruden, 
worin nicht bloß die Hauptklaffen der Menfchen, 
fondern auch ihre mannigfaltigen Unterabtheiluns 
gen, ja fogar einzelne Menſchen aus einer und eben 
derfelben Unterklaſſe, oft fehr weit von einander 
abgehn; und du darfft dir Feinesweges fhmelcheln, 
bag du biefes große Beobachtungsgeſchaͤft jemahls 
ganz, geihmeige denn in kurzer Zeit, erfchöpfen 
wetdeſt. - Aber je weiter du darin kommen wirft, 
defto mehr wirft, du über die Gemüther der Mens 
ſchen vermögen, deſto friedliher und freundfchaft: 
liher mit ihnen leben, befto mehr Gutes und Ges 
meinnüßlihes mit ihnen und durch fie ausrichten 
und zu Stande bringen koͤnnen. Ich koͤnnte dir 
bier mandes von meinen eigenen Beobachtungen 
darüber mittheilen; allein theils wuͤrde mid das . 
zu einer Weitläufigfeit verleiten, die hier zweckwi— 
brig wäre; theils würden biefe Beobachtungen, weil 
fie auf bie feineren Unterſchiede in den menſchlichen 
Vorfielungsarten und deren Neußerungen hinaus: 
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laufen, dir doch nicht eher recht verſtaͤndlich und 

faßlich werden koͤnnen, bis du ſelbſt ſie zu machen 

Gelegenheit haben wuͤrdeſt. Statt deſſen begnuͤge 
ih mich alſo, dir den Rath zu geben, jeden Men 
ſchen, der bir vorkommt, er fei von welchem Stan: 

de er wolle, beiner gefhärften Aufmerkſamkeit 

werth zu halten; dich mit jedem gern zu unterhals 

ten, und dabei nicht bloß auf feine Reden, fondern 

auch auf den Gang feiner Vorfiellungen und deren 

Verbindung unter einander, genau zu achten, um 
das, was jeder darin Eigenthuͤmliches hat, kennen 

zu fernen. Achte es fogar nicht unter beiner Wuͤr⸗ 

de, dich im dieſes Eigenthuͤmliche, fo gut bu koͤn⸗ 

nen wirft, felbft zu verfegen, und 3. B. mit bem 

ehrlichen Landmanne wie ein verftändiger Bauer, 

mit dem Handwerksmanne wie einer feines Stans 

des und feines Gewerks u. f. m. zu reden. Je nas 

türfiher du die Sprache, den Ton, die Denkart 

und das Benehmen eines jeden, infofern. nichts 

| Unfittliches darin iſt, nahahmen wirft: deſto grös 

ger wird deine Fähigkeit werben, das Unterfcheis 

dende ihrer Gemüthsverfaffung wahrzunehmen, und 

deſto leichter und ſicherer wirft du auf fie wirken 

koͤnnen. — —* 
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5. In Bezug auf die ſechste Wahrnehmung. 


Dieſe betraf die uͤberwiegende Sinnlich— 
keit der Menſchen. Wir haben angemerkt, daß 
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Keiner, wer er auch fein mag, völlig frei davon 
fei; daß fie fih in alle. unfere Vorflellungen drärs 
ger in alle unfere. Berathſchlagungen miſche, auf 
alle unſere Beſchluͤſſe einen groͤßern oder geringern 
Sinfluß habe, und daß ſie, je nachdem ſie befriediget 
ober nicht befriediget wird, uns den. Verſtand und 
das Herz der Menfhen zu Öffnen-oder zu verfchlies 
Gen pflegt. Hieraus fliegen denn abermahls fol⸗ 
Ben Kiugheitsregeln ab: 

. „Bei allem, was bu den Menfchen zumms 
— beſonders wenn es von der Art iſt, daß es 
Anſtrengung odir Aufopferungen erfodert, wozu fie 
entweder nicht eigentlich verrflichtet find, oder nicht 
gezwungen werden fönnen, forge ja dafür, daß ihre 
Sinnlichkeit, d. 1. ihre Begierde nach angenehmen 
ſinnlichen Empfindungen, entweder zuerſt befriedi—⸗ 
get werde, oder daß ſie die gewuͤnſchte Befriedi— 
gung derſelben wenigſtens am Ziel erblicken moͤgen.“ 
Bei gemeinen Leuten kann ein Glas Brantewein, 
eine Flaſche Bier und dergleichen, in Faͤllen, wo 
ſie ihre Kräfte ungewoͤhnlich ſtark anſtrengen follen; 
zu rechter Zeit gefpendet, Wunder thun; dahinger 
gen es nicht halb die Wirfung haben würde, wenn 
man ihnen ben doppelten Werth dieſer Erquickung 
in Gelde geben wollte. Gebildeten. Leuten Faun 
man nun freilih mit Begeiſterungsmitteln diefer 
Art nicht kommen; aber es gibt der Mittel, wie 
der. Arten, unſchuldiges fintlihes Vergnügen zu 
gewähren, mehr; nur daß man beider Auswahl 
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derſelben klug genug fein muß, Perſonen und Um 
ſtaͤnde wohl zu unterſcheiden. 
Da ich zu dir, mein Sohn, dem ich bekannt 


bin, und der bu mir befannt biſt, rede: fo glaube 
ich kaum nöthig zu baden, die Bedingung hinzuzu 


fügen, unter der ich bie Anwendung bdiefer, wie 


aller ähnlichen Klugheitsregeln, für rechtmaͤßig halte 


und dir empfehle. Indeß auch uͤberfluͤßiger 


Weiſe — verzeihe, wenn ich meine Vorficht zu weit 
treibe! — zwei Worte barüber. Ich ſetze dabei 
„voraus, „daß man Feine andere, ald rechtmaͤßige 


und gute Zwecke, ohne irgend eines Menſchen 


Schaden, erreihen wolle, und daß die Art, wie wir 


die Schwächen unferer Nebenmenfhen zur Erreis | 


hung folder Zwecke benügen, in jedem Betradt 
unſchuldig und unfhädlih fei.” Nur unter diefer 
Bedingung iſt ed erlaubt und weiſe, aus ben 
Schwachheiten der Menfhen Vortbeil zu ziehns in 
jedem andern Falle würde es unedle Argliſt amd 


{händliher Betrug fein. Dis. zur. Warnung vor 
Mißbrauch; und num wieder zuruͤck zu unſerm 


Gegenfiande | 
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2, „So oft dit, befunders unangenehme Dinge 
mit jemand zu verhandeln haben wirft, wähle dazu, 
fo fern es in deiner Macht ſteht, allemahl folde 
Zeiten, wo das Gemüth des Andern durch Irgend 


einen. angenehmen» finnfichen Genug zur. Heiterkeit 


und Freude geſtimmt iſt.“ Auf einem Luſtgange 
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bei lieblihem Wetter, kurz nach Anhörung eines 
entzuͤckenden Tonfpiels, oder unter andern bad Herz 
erfreuenden finnlihen Genüffen, zeigen fi) ung die 
Dinge in ganz anderer Geftalt und unter ganz ans 
bern Farben, als wenn unangenehme Einbrüde die 
Seele verbüftert, das Herz zufammengezogen has 
ben. Jenes find alfo auch die Zeiten, die man kluͤg— 
lich wählen muß, wenn es barauf anfommt, Miß- 
verftändniffe aufzuklaͤren, Zeindfhaften vorzubens 
gen oder fie zu beendigen, nnangenehmen Rath 
zu ertheilen,  verdrießlihe Gefhäfte jeder Art. , 
auseinanderzufeken und abzuthun. Wer diefe 
Vorſicht nicht anwendet, nicht die Zeiten um: 
terſcheidet, da die Menfchen, mehr oder weniger 
aufgelegt find, unangenehme Vorflellungen. zu er⸗ 
tragen, ber wird oft den Verdruß erleben, nicht 
bloß feinen Zweck bei ihnen zu verfehl:n, fondern 
auch aus Pleinen glimmenden Funken von Mißvers 
fländniffen oder, Mißhelligteiten eine fuͤrchterliche 
Feuersbrunſt auflodern zu ſehen. Dis erinnert mich 
an eine andere Klugheitsregel, welche mit der obi— 
gen genau zuſammenhaͤngt. Sie iſt folgende; 
3. „Haſt du das Ungluͤck, dag zwiſchen dir und 
Andern Mißverſtaͤndniſſe entſtehen, welches im 


menſchlichen Leben, auch unter den beſten Menſchen, 


nun einmahl unvermeidlich iſt — huͤte dich, wenn 
du es Ändern kannſt, fie ſchriftlich aufklaͤren und 
beilegen zu wollen; wähle vielmehr dazu, fo oft 
du zu wählen haft, allemahl eine perfünliche Zur 
fammenfunft und das muͤndliche Unterreden,“ Wer 
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dieſe, aus vielfaͤltigen Een abgezogene Re⸗ 
gel vernachlaͤßiget, mit dem kann man zehn gegen 
eins wetten, daß es ihn gereuen werde. Der aute 
Grund, worauf fie beruhet, iſt folgender. Wers 
möge ber finnlichen Denkart der Menfhen, fehen 
fie eine Sache tie bloß mit dem Verſtande an, und 
beurtheilen fie nte nah reinen Vernunftgruͤnden. 
Ihr ſinnliches Vorftellungsvermögen, und befonders 
ihre immer rege Einbildungstraft mifhen fich in 
alles. Beim Lefen eines Briefes benfen wir das 
ber nie bloß an deu Anhalt deffelben, fondern bie 
abwefende Perfon, die ihn fchrieb, fhmebt ung das 
bei zugleih, und zwar. in betjenigen Geflalt vor, 
die mit den Empfindungen und Befinnnungen überein 
kommt, von welchen wir ung gerade gegen fie befeelt 
fühlen. Waltet nun irgend ein Mißverfländniß 
zwifchen ihr und uns ob, fühlen wir alfo beim Ems 
pfang eines Briefes von ihr. fhon irgend: etwas 
Unangenehmes: fo ermangelt unfere Einbildunges 
kraft nie, diefesUnangenehme auf das Bild der 
abweſenden Perfon, welches fie uns vorfpiegelt, 
uͤberzutragen. Wir ſehen fie daher im Geitte mit 
Mienen, Bliden und Geberden, und hören im Geift 
einen Ton ihrer Stimme, wodurd bag, was wir 
nun von ihr lefen, einen "ganz andern Sinn und 
einen ganz andern Nachdruck erhält, alfo auch eine 
ganz andere Wirkung auf ung macht, als ebendies 
felben Worte, mündlich ausgefptohen, gehabt ha⸗ 
ben würden. Daher kommt es denn, daß derglei⸗ 
ben ſchriftliche Auseinanderſetzungen ihren Zweck 
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I 


gemeiniglich ganz. verfehten; flatt zu berichtigen, 


gemeiniglich nurnoch mehr verwirren; flatt zu ber 
fänftigen, gemeiniglih nur noch mehr erbittern. > 
ie viel fiherer iſt in folchen Fällen der Weg der 


muͤndlichen Verhandlung! Wie 'viel vortheilhafter 
der Eindruck, den unſere Vorſtellungen machen, wenn 


‚fie von einer freundlichen, gutmuͤthigen Miene, von 


einem fanften Zone der Stimme und von einen 
freundſchaftlichen Drudeder Hand begleitet werden! 


Menn wir dem Andern dabei nicht Zeit faffen, ir⸗ 


gend einer unangenehmen Kebenvorftellung nachzu⸗ 


hangen oder mit ſeiner Einbildungskraft von den 
Gründen, die wir ihm vorlegen, abzuſchweifen!“ 


Henn wir diefen Gründen felbft, durch unverftellte 
Yeußerungen unfers wahren Gefühle, Kraft und 


Leben einhauchen, die der todte Buchſtabe nicht ger - 
habt haben würde! D es ift für jeden, ber es. mad» 


nicht verſucht hat, unglaublich, vie viel mehz man 
auf diefe MWeife zur Befänftigung der menfhlichen 
Gemüther vermag, als durch das lichtuollfte ſchrift⸗ 
liche Auseinanderfegen! — Laß mich hiemit folgende 
noch allgemeinere Regel verbinden, melde auf die 
Sinnlichkeit der Menfhen gleichfalls einen nahen 
Bezug bat. 


— 


4. „Wende dich überhaupt, fo oft du die Mens 
ſchen zu uͤberzeugen und zu bewegen wünfceft, mehr 
am ihre ſinnliche, als an ihre geifiige Natur, mehr 
am ihr fogenannted Herz — Empfindungsvermögen 


e 


und Einbildungskraft — als an'ihre höheren Sea | 
lenkraͤfte — Verftand und Vernunft.‘ Der Menſch 
. U nun einmahl — fel er Übrigens mer er wolle, 
und firoge er übrigens von angeblicher Weisheit 
noch fo ſehr — ein finnliches und empfindendes Wefen, 
und will daher auch als ein ſolches behandelt fein. 
Mer ihn Fennt, rechnet daher auf alle höhere Bes, 
weggründe, welche nur von der Vernunft gefaßt 
werden Pönnen, in ben meiften Fällen fo viel als 
nichts, und bauet feine ſtaͤrkſten Hoffnungen viel 
mehr auf folhe WVorftellungsarten, welche unmits 
telbar an bie Empfindungen und an bie Einbil: 
dungsfraft gehn. Jene gebraucht er in den meiffen 
Fällen nur, um die Eitelkeit der Menfhen auf 
feine Seite zu bringen, und fie glauben zu maden, 
daß fie das Gute, wozu man fie zu bewegen fucht, - 
nicht aus niedrigen, fondern aus lauter erbhabenen 
und edlen Beweggründen wollen... Der Menſch 
taͤuſcht ſich hierüber felbft fo gern! Man gönne 
ihm diefe Freude; denn fie ift wohlthätig für feine 


ſittliche Natur: nur blide man dabei tiefer im fein 


Herz, als er es felbft vermag, und unterſcheide 
darin die wirflih wirffamen Triebfedern, von be 
nen, Welche den Namen dazu hergeben müffen. 


- 


7 Be „Vermeide in ha Umgange mit Wenſhen, 
beſonders aus den hoͤhern und feinern Klaſſen, 
ſorgfaͤltig alles, was auf eine unangenehme oder 
gar ekelhafte Weiſe in die Sinne faͤllt.“ Denn es 
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ſei jemand von Seif und. Herzen noch ſo liebens⸗ 
wuͤrdig, und laſſe ſich dabei etwas Widerliches oder , 
Ekelhaftes in feinem Aeußeren zu Schulden kom-— 
men: fo wird man ihn fliehen oder feine Gögens 
wart, wie alles, was er fagt oder thuit, mit Wis 
derwillen ertragen. Ich will hier zur Erlaͤuterung 
nur ceiner einzigen hoͤchſt ufängenehmen Nachlaͤßig⸗ 
keit erwaͤhnen, deren ſich viele Menſchen, ſogar in 
"den feineren und hoͤheren“Geſellſchaften, häufig 
ſchuldig machen, und wodurch fie jedem, dem fie ſich 
nähern, äußerft befhwerlich fallen. Das ift bie 
vernachläßigte Reinigung des Mundes und -der 
Zähne. Ich fage dir nicht, wie oft mir dieſer Um⸗ 
ſtand, wenn ich ihm nicht ausweichen konnte, und | 
das Widerliche davon auf mich wirken Inffen mußte, 
den Flaren Angſtſchweiß ausgepreßt hat; aber ich 

‚ bitte dich, auf dein eigenes Gefühl in einer ſo pein⸗ 
vollen Lage zu achten,und dann, wo nicht aus kriſt li⸗ — 
cher Liebe und Barmherzigkeit, doch um deines de 
genen Vortheils- willen, zu verhäten, daß in dieſem 
Stuͤcke Andern nie das Vergeltungsrecht vor dir 
widerfahre,; Genug von einer Sache, an bie man 
ohne Ekel nicht einmahl denfen fantı. 


— — — 


— 
- 
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Ber‘ 


6, Sn Yaıa auf die fiebente und neunzehnte 
Wahrnehmung. | 


Ale Menſchen haben Gefühl für Ehre und 
Schande, biri. fie werden alle mehr oder weniger 
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von Ehrgeiz oder Eitelkeit oder von beiden geleitet. 


unſerm ganzen Benehmen gegen die Menſchen bei 
Allen vorauszuſetzen, und dieſer Vorausſetzung ges 
maͤß ſie zu behandeln, damit eine, gemeiniglich ſo 
ſtark geſpannte und dabei ſo zarte und empfindliche 
Saite der menſchlichen Natur, niemahls unfanft, 
und jede andere Saite nie anders, als im Einklan⸗ 
ge mit ihr, berührt werde. Die befondern .Beobs 
achtungen, die ich diefer allgemeinen Bemerkung 
fhon, gejtern beigefügt habe, find eben fo viele 
SKlugheitsregeln, die wir in Hinficht auf diefe neue 

Eigenthämlichfeit der Menfchheit, befenders in ben 

feinern Ständen forgfältig zu beobachten haben. 
Ich merkte nämlich zuvoͤrderſt an: „daß diefer 

Zrieb in der Regel bei rohen und ungefitteten 
Menſchen ſchwaͤcher, bei verfeinerten und gefitteten 

hingegen. flärfer, als ber der Sinnlichkeit zu wir— 
ten pflegt.” Daraus folgt alfo, daß wir ung 
bei ben erflen vorzäglih an. dieſen, bei ben 
letzten vorzüglih an jenen menden müffen, wenn 

wir etwas über fie vermögen wollen; es müßte 

denn fein, daß in befondern Fällen befondere nn Ä 
achtungen das Gegentheil riethen. 

Ich habe zweitens angemerkt, daß auch von 
biefem Xriebe gelte, mas wir über den der Sinn: 
lichfeit bemerkten, „daß er naͤmlich, ſo oft er be— 
friediget wird, das Herz des Ehrgeizigen oder Ei— 
teln oͤffne, und es demjenigen geneigt mache, von 
dem die Befriedigung herruͤhrt.“ Daraus folgt 


ni 


Pr 


Es iſt alfo der Klugheit gemäß, diefen Trieb in 


Er as DEE 


denn -abermahls, und zwar 1) überhaupt: daß wir 
den Ehrtrieb der. Leute, wofern uns an ihrem 
Wohlwollen etwas gelegen ift, nicht nur niemahls 
ohne-Noth — Noth aber nenne ichhier, was uns 
fere Pflicht verlangt — verlegen, fondern. auch ihn 
zu beftiedigen,-fo weit es ohne (handliche Schmei- 
chelei und Niedertraͤchtigkeit geſchehen Fann, bas 
Unftige gern. beitragen müflen Was ih unter 
ſchaͤndlicher Schmeichelei und Niedertraͤchtigkeit ver⸗ 
ſtehe, werde ich nachher ſagen. 2) Daß wir befons - 
ders dann dem Ehrgeize oder ber Eitelkeit der Mens 
fen erft ein erlaubtes Opfer zu bringen nicht vers 
abfäumen müffen, wann wir uns gemüßiget: fehen, 
ihnen etwas Unangenehmes zu fagen- oder zu thun, 
oder etwas Anangenehmes und Beſchwerliches von 
ihnen zu verlangen oder Ihnen ‚aufzubürden. Im: 
ſolchen Fällen müffen wir das Unangenehme des. 
Widerſpruchs, des Tadels oder der Zumuthung das 
durch zu mildern und zu verfüßen ſuchen, daß wir 
erft alles, ‚auf die vorliegende Sache Bezug has 
bende Wahre, Gute und Lobenswuͤrdige in dem 
Reden, Handlungen, Fähigkeiten und Fertigkeiten 
des Andern anerkennen, billigen und loben, unb 
nur dann. erft zu ber minder angenehmen Aeuße⸗ 
rung vorfichtig übergehen. Ä 

Ich habe britteng angemerkt: „daß diefer Trieb 
wie jeder andere, bei verfihiedenen Menfchen fehr 
verfchiedene Artungen (Mopdificationen) und bei je 


dem insbefondere feine befondere Richtung erhalten * 


habe,“ ſo daß ein und ebendaſſelbe Lob, welches 
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den, einen Ehrgeizigen oder Eiteln in Entzuͤcken 


ſetzt, einem andern. oft völlig gleichgültig iſt. Dars 


aus folgt, daß wir ung bemühen mäffen, die bes 
fondern Anfprüche ber Menfchen kennen zu lernen, 
um gegendiefelben nicht nur nicht zu verfloßen, fons 


dern ihnen auch Öelegenheit zu geben,'fie, -fo gut fie 


* 


koͤnnen und moͤgen, gelten zu machen. Es bedarf 
hiebei gar keines Lobes; man darf nur, wie geſagt, 


Gelegenheit geben, daß der Ehrſuͤchtige oder Eitle 


ſich ſelbſt loben oder, was: auf; eins hinauslaͤuft, 
das, was er lobenswuͤrdiges zu beſitzen glaubt, 
ſchicklich an den Tag: legen koͤnne; und er wird 
diefe Gefälligfeit eben fo dankbar aufnehmen, alg 
wenn man ihn geradezu undunmittelbar gelobt hätt 
Und nun vernimm erft, in wiefern ih glaube, 
daß die Benuͤtzung diefes und jedes-andern menfc: 
lihen Xriebes mit derjenigen Aufrichtigkeit und 
Redlichkeit fih vereinigen Taffe, die, wie ich hoffe, 
dir und mir bei dem Beflreben, das Wohlwollen 
unferer Mitmenfchen zu erwerben‘, immer heilig 
bleiben follen. Diefe Vereinigung kann, duͤnkt mir, 
fehr wohl Statt finden, wenn wir I) den Ehrgeiz 


. and bie Eitelfeit der Menfhen nie zu andern als 
guten, und in jedem Betracht: unfhädlichen Abs 


‚fihten benügen, alfo nie jemand dabei zu Hinter 


gehen ſuchen; 2) uns bloß darauf einfchränfen, 


nur dasjenige zu loben, was wirflid lobenswuͤr— 
dig iſt, das Uebrige aber fo Tange nicht zu bemers 


Ten fcheinen, als wir es zu bemerfen und zu rügen 


durch nichts verpflichtet find; und endlich 3) in 


ae Sn | 
jedem Falle, wo eine ſolche Pflicht wirklich eintritt, 
keinen Augenblick Bedenken tragen, und auch über 
die Thorheiten, Fehler und’ Lafter der Menfchen 
freimüthig und ohne Rüdhalt- zu erklären. Unter 
diefen Umftänden Tann es nie unrecht fein, biejenis 
gen Menfhen, zu deren Schufmeiftern wir nicht 
beftellt find, fo zu nehmen, wie fie find; ihnen ihre 
füßen Einbildungen von fih und allen ihren Treffs 
lichkeiten, fo lange fie niemand dadurch ſchaden, zu 
laffen, und auf die vergeblihe Mühe, fie wider ih— 
ren Willen heilen zu wollen, Verzicht zu thun. 

. Denn was würden wir, wenn wir den Schwad: 
heiten, Thorheiten und Laftern der Menfchen den -- 
offenbaren Krieg anfündiaen wollten, ausrichten? - 
MWahrli nichts, ald diefes, dag Alle über uns hers 
fallen, uns beladen, verfpotten und verfolgen wuͤr⸗ 
den. Wir würden darüber zu Grunde gehen, ohne 
daß deswegen auch nur eine einzige Thorheit oder 
ein einziges Laſter weniger in der Welt wäre. Und 
bas wäre denn doch wol im jedem Betracht gar 
nicht weiſe gehandelt. 





Dis vorausgeſetzt, kann ich alfo gar Fein Be- - 
denfen tragen, dir die übrigen Klugheitsregeln an— 
‚zugeben, deren Befolgung durch die Ehrſucht und 
Eitelkeit der Menſchen nothiwendig gemacht wird. 
Da Fein anderer menfhlicher Trieb fo unendlich 
viele Seiten barbietet, von welchen er beleidiget mer: 
den kann, als diefer: fo werde ich mich auch bei ' 
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ihm länger, als bei jedem andern, verweilen müfs 
fen, um did in. Bezug auf ihn, wenigſtens mit ben 
vorzuͤglichſten Vorfihtigfeitsregeln befannt zu mas 
hen. Dazu rechne ih nun folgende: - 

I) ‚‚Sei- in hohem Grade befheiden und hoͤf— 
lich gegen jedermann ;’’ d. I. bein ganzes Betragen 
fei freundlich, guͤtig und fiebreich gegen Geringere, 
gegen Höhere .ehrerbietig, und.gegen Gleiche fo, 
als flünden fie alle .eine merflihe Stufe über bir. 


Beobachte "daneben in Ehrenbenennungen und in 
den Wohlſtandsgebraͤuchen alles, was der Gebrauch 


‚darüber fefigefeßt bat; und mache es bir überhaupt. 
zur Regel, jedem nicht etwa nur gerabe fo viel 
Ehre, als feinem Stande und feinen Verbienften 
gebührt, fondern allemahl noch etwas mehr zu er 


‚weifen. »: Denn du bdarffi fiber darauf rechnen, daß 


bie Begriffe, die jeder von feiner, Perfon, von feis 
nen Verbienften und von feinem Stande hat, alles 
mahl um einige Grade über bag Verhaͤltniß, wors 
in er mit andern Menfchen fteht, hinausgehen, und 
daß du alfo unfehlbar beleidigen wuͤrdeſt, menn du 


ihm nur das. ihm eigentlich gebührende Maß von 


Achtung oder Ehrerbietung, und nicht noch eine 
Feine Zugabe 'obenein, wollteſt angebeihen laffen. 
Am freigebigfien mußt du mit deinen Ehrens 
bezeugungen gegen die Dummkoͤpfe“ — bu erinnerff 
dich bes darüber von ung feflgefegten Begriffes 
no? *) — „aus allen Ständen fein, und jede Art 





+) Seite 374, 
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Meinung von fih und feinem Merthe in jeder Hins 
fiht, als ſie; Feiner macht daher‘ auch mehr An— 
fprühe auf Achtung und Ehrenbezeugungen, als 


fie; Feiner wacht forgfamer darüber, dag ihm nichts. - 


davon verkürzt werde, als fie; Feiner hält daher 
auch mehr auf Mohlftandsgebräuche jeder Art, und 
feiner wird durch jeden Fleinen Verſtoß dagegen 
empfindlicher beleidiget, als fie. Am leichteften hin: 


gegen ift in diefem Punkt mit wirklich großen und | 
edeln Menfchen auszufommen, bie im Bemwußtfein u 


deſſen, was fie find, gar nie auf die Beforgnig, 


von unfer einem verachtet zu werben, gerathen kün- 
nen. Gegen diefe darf daher unfer Benehmen ſchlich⸗ 


ter, tahrer und natürlicher, ale gegen Andere 
fein, welde an Stand nnd Verdienflen um unends 
Yich viele Stufen tiefer ſtehn. Doh muß uns wahre 
Beſcheidenheit und wahre Höflichfeit auch gegen dies 
jenigen nicht verlaffen, welche deshalb die wenigften 
Anfoderungen an uns machen. Denn wenn wir bei 
diefen. gleich nicht zu beforgen haben, daß fie fich das 
durch beleidiget finden werben: fo würden wir doch 
in ihrer guten Meinung von uns verlieren. Denn 
wahre Beſcheidenheit und wahre Höflichkeit find 


feine Fragen; es find vielmehr fhöne und noth⸗ 


wendige Tugenden, deren Mangel au der. edle und 
große Menſch nicht anders als mit Mißfallen an 
uns bemerken Fünnte. Alfo müffen wir, wenn au 
nicht feinetwegen, doch um biefer Tugenden felbft 


von Chrengebräuchen gegen keinen aͤngſtlicher, als 
gegen diefe beobachten. Denn Feiner hat eine größere, 


+ 


und um unfeentroillen, fie zu befißen und an ben! 
Zag zu legen fuchen. 


Uebrigens bedarf es wol Feiner —— 


daß Beſcheidenheit und Kriecherei, Hoͤflichkeit und 
geſchraubtes feierliches Weſen, ganz verſchiedene 
Dinge ſind; und ich glaube es deinem Zartgefuͤhl 
und deinem guten Geſchmacke vollkommen zutrauen 
zu duͤrfen, daß du das veraͤchtliche Nachaͤffen jener 
. edlen Tugenden von ihnen, ſelbſt beim erſten Blicke 
unterſcheiden und, wie es ſich gebuͤhrt, — 
werdeſt. Ich fahre alſo fort: 





2 „Vermeibe unangenehmen Widerſpruch, und 

huͤte dich, daß das Behaupten deiner Meinung nie 
in Rechthaberei ausarte.“ -Diefe Regel fagt, wie 
bu wol fiehft, feinesweges, daß du mit allen Mens 
fhen einerlet Meinung haben follff; denn wie wäre 
das möglih? Sie fagt auch nicht, daß du dich fiels 
Ien follft, ale habeft du einerlei Meinungen mit 
ihnen; denn wo bliebe da die Aufrichtigkeit, wo bag 
Vergnügen der Unterhaltung, und wo beine Selbs 
fländigkeit? Du darfft und follft alfo von den Mei: 


nungen anderer Menfchen abgehen, es fei in Scherz 


oder-in Ernſte; nur daß bu dich, wie die Regel 
ſagt, dabei in Acht nehmeft, daß bein Widerſpruch 
niht in Rechthaberei ausarte, d. i. weder dur 
Hartnädigkeit, noch durch unangenehme Aeußerun⸗ 
gen laͤſtig und. beleidigend werde. Jeder Wider⸗ 


ſpruch iſt ein ſcherzhafter oder ernſthafter Angriff | 


- auf den Verftand des Andern; und, ber. Eitelkeit . 


Tann es dabei unmöglich gleichgültig fein, wer von 


beiden Theilen den Sieg davon trage. Eie iff dar 
her augenblidtih im Harnifh, um dem Verftande 


zu Huͤlfe zu fpringen; und fie fühlt jeden Vortheil, 
‚den man jenem abgemwinnt, als eben: fo .viele Wun⸗ 
‚ben, bie ihr ſelbſt geſchlagen werden. Die Kunfl 
iſt nun, fie entweber ganz aus bent Spiele zu brins 
‚gen, oder fie wenigflens fo zu befänftigen und zu 
befriedigen, daß fie eine ruhige Zufchauerinn dabei 
bleibe. Und biezu wird erfodert: 


Erſtens: „daß man gewiffe Arten des Wider— 


ſpruchs ganz und gar vermeide.“ Jeder Menſch hat 
uͤber gewiſſe Dinge ſo ernſthaft und ſo entſchieden 
abgeurtelt, daß er von Zweifeln und Einwendun⸗ 


gen dagegen durchaus nichts weiter hören mag. ' 


Diefe, ihm ausgemachten Punkte muß man zu ers 
forfhen wiſſen, um fie unberührt zu laſſen. Dazu 
find befonders die zur Gotteslehre gehörigen Vor— 
fiellungen zu. rechnen, aus’ welchen jeder von ung 
fein befonderes Glaubensgebaͤude errichtet hat. 
Diefe find dem Menfhen zu wichtig, und er ift 
darüber ordentliher Meife zu entfchieden, als daß 
er auch nur ben leifeften und befcheidenften. Eins 
wand bagegen ertragen Fönnte Mer alfo Plug iſt, 


‚und feinen befondern Beruf dazu hat, bie Begriffe . 


ber Menfchen in diefer wichtigen Angelegenheit mit 
Gefahr feiner eigenen Ruhe, feines guten Leumunds 
und feiner buͤrgerlichen Wohlfahrt au berichtigen, 


\ 
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der geht ſolchen Gegenſtaͤnden des Geſpraͤchs, die 
uͤberdis zu Unterhaltungsmaterien in vermiſchter 
Geſellſchaft gar nicht geeignet ſind, weislich aus 
dem Wege, oder beruͤhrt ſie, wenn er ſich mit 
Gewalt dazu gezwungen fieht, fo leiſe und behuts 
fan, daß Feiner der Anwefenden an feinem Gewif 
fen oder an feiner Glaubenseitelkeit — Menſchen⸗ 
kenner wiffen, daß es eine ſolche gibt — gereist 
und ‚verwundet, werden koͤnne. Kein Menſch ift 
heutiges Tages verpflichtet, nach der Ehre der Mär: 
"tererfrome zu trachten; denn theils bedarf die Welt 
der Beifpiele von Marterthum nit mehr, weil es 
ihr heutiges Tages nicht an andern allgemein vers 
breiteten Mitteln zur Belehrung und Ueberzeu⸗ 
gung fehlt; theils, weil in unſern Tagen bergleis 
chen Beiſpiele das nicht mehr wirken wuͤrden, was 
ſie ehemals zu wirken vermochten. Denn anſtatt 
bei dem Scheiterhaufen eines freiwilligen Maͤrterers, 
wie ehemahls, auszurufen: ſeht da einen Zeugen 
der Wahrheit! wuͤrde alle Welt jetzt mit Fingern 


— auf ihn weiſen und fprechen: ſeht da einen Wars 


ren, der ſich braten läßt, weil er nicht zu leben 
verftand! | — 

Zweitens: „daß wir uns durch den Geiſt des 
Widerſpruchs nie muͤſſen verleiten laſſen, ſolche 
Irrthuͤmer zu ruͤgen oder aufzudecken, die, ſobald 
ſie ans Licht gezogen werden, den Irrenden laͤcher⸗ 
lich machen, oder gar ihm Schande bringen koͤu⸗ 
nen.“ Dahin gehoͤren alle Irrthuͤmer und Aeuße⸗ 
rungen der Menſchen, die eine groͤßere Verſtandes⸗ 
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ſchwaͤche, eine größere Unwiſſenheit, oder eine - 
ſchlechtere Gemüthsart verrathen, ale jeder in feis 
ner Lage gern möchte an ſich Fommen laffen. Sol 
"be Blößen, die jemand wider feinen Willen gibt, 
muß man nicht nur nicht wahrzunehmen feheinen, 
fondern auch durch eine plößlihe gefhidte Men: 
dung des Gefprähs fogleih mir dem Mantel. der 
Liebe zu deden ſuchen, damit die Aufmerkfamkeit 
der Gefellfipaft (hell davon abgelenkt werde, und 
der Irrende, wo möglih, ohne Beſchaͤmung davon 
tomme. Dadurd- vermeiden wir einer Seits die 
fonft unvermeidlihe Erbitterung. beffelben, und ans 
drer Seite erwerben wir ung, falls er den Dienft, 
den wir ihm dadurch Tleiften, gewahr wird, fein 
Mertrauen und fein Wohlmollen in hohem Grabe. 
"Und das iſt in jedem Falle doch wol mehr werth, 
als das augenblickliche und nicht fehr edle Wergnie 
gen, welches feine Beſchaͤmung uns machen Fünnte. 

Drittens: „daß wir nie in entfcheidendem ' 
Tone, nie mit Bitterfeit oder gar mit veradhtens 
der Wegwerfung widerſprechen.“ Diefe Art des 
Miderfpruchs-erträgt ficher Feiner, felbft der Sanfs 
tefte und Nachgiebigſte nicht, weil fie eine Zwangs⸗ 
berrfchaft über unfern Verſtand und zugleich eine 
Verachtung gegen denfelben anfündiget, welche Fei: 
ner, deffen Seele noch nicht ganz unterjoht und in 
den Staub getreten ift, fich gefallen läßt. Vermeide 
alfo.diefen Fehleisauf das allerforgfältigfie, und fo - 
oft du widerfprehen zu müffen glaubft, forge ja 
dafür, daß dein Gefiht immer freundlich, beine, 
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Stimme fanft, bein Widerſpruch ſelbſt beſcheiden 
und ſchuͤchtern ſei, und nicht ſowol einer Zurecht— 
weiſung, als vielmehr einem aus. mangelhafter 
Kenntniß der Sache herrührenden Zweifel, und einer 
Bitte um beffere Belehrung gleihe. Gage: bu 
fühlteft wol, wie unfähig bu waͤreſt, über fo er 
was zu urtheifen; du begriffeft, wie lächerlich anmas 
end es für dich fein würde, einem Matıne oder 
einer Frau in einer Sache zu widerfprechen, worin 
du nur ein wißbegieriger Lehrling, ſie hingegen 
Meiſter waͤren; auch waͤrſt du weit davon entfernt, 
dich æiner ſolchen Laͤcherlichkeit ſchuldig zu machen; 
nur wuͤnſchteſt du, um deine Begriffe zu berichtigen, 
. yon ihnen zu hören, was ſich etwa antworten laſſe, 
wenn jemand dagegen einmwerfen wollte u. f. w. 
Auf diefe oder eine aͤhnliche Weiſe kann man in 
allen den Fällen, wo gerader Widerfpruh nicht gut 
. geheißen würde, der Wahrheit,. fi felbft und ber 
Eitelkeit der Leute zugleih ein Genüge thun. 

| Viertens: „daß unfer Widerfpruh nie laͤnger 
<. fortgefeßt werden müffe, als mwir- merken können, 
daß er gern gehört werde.“ And dis zu bemerken, 
bedarf es ja nur einer mäßigen Aufmertfamfeit auf 
die allen Menfchen verftändlichen Zeichen des Wohl—⸗ 
gefalleng, die ich in Bliden, Miene, Stimme und 
Geberden Außern. Wozu wollten: wir aber, vor 
‚ausgefekt, daß Feine Pfiiht oder Noth ung dazu 
zwingt, unfern Widerſpruch weißer treiben, ale 
man ibn zu hören verlangt? Warum wuthwilliger 
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Weiſe uns den Leuten beſchwerlich und widerlich 
machen? | . 0 
Ich wiederhole, mas ich gleich anfangs fagte: 
daß diefe Negeln nur für den Fall gelten, wo Feine 
deiner Pflihten dir dag Gegentheil befichlt. Denn 
fobald der entgegengefeßte Hall eintritt, muß ung, 
wenn mir rechtfchaffene und brave Männer fein - 
‚ wollen, nichts fo theuer fein, als die von ung ers 
kannte Wahrheit, und "wir müffen den Muth has 
ben, fie, wenn’s nicht anders fein Fanıt, mit Auf⸗ 
opferung jegliches Vortheils, ſelbſt unſerer Ehre, 
felbft unfers Lebens oder unferer Freiheit, gültig 
zu machen. Alsdann muß das große Beifpiel des 
Themiſtokles unge vor Augen flehen, der, wie du 
weißt, durd nichts, fogar nicht durch den aufgehos 
benen Stod des Spartanifhen Feldherrn, fih abs 
fhreden ließ, dasjenige zu behaupten, wovon er 
wußte, daß es dem Vaterlande nuͤtzlich fein würde, 
„Schlage zu,‘ fagterer, „aber höre auf. meine 
Gründe!’ | | 
Eben fo Fühn und entſchloſſen rebe und handle 
auch du, mein Sohn, fo oft es darauf anfommt; 
etwas ducchzufeßen, was das gemeine Beſte erfos- 
dert, und wozu Pflicht und Gewiffen di einmahl 
aufgerufen haben. In allen. andern Fällen aber, 
welche nit auf Thaten, fondern auf bloße Rechts 
haberet hinauslaufen, fei du jedesmahl der nachges 
bende Theil, und erlaube dir nie einen Widerſpruch, 
welcher Unmwillen und Erbitterung verurfachen Fann. 





3. „Steht dir Wis zum Gebote, fo hüte did, 
ihn- zum Befhämen oder Kränken Anderer fpielen 
zu laſſen.“ Wis und Verſtand find ein Meffer, 
welches ung gegeben -wurde,- den Armen am Geift 
unfer Brot zu Schneiden; nicht ihnen wehe damit 
zu thun, ober gar ihnen ins Herz damit zu floßen. 
Wehe dem unfreundlihen Beſitzer derfelben, ber 
fie dazu mißbrauchen Fann! Die Wolluft- edler See⸗ 
fen — ſich geliebt zu fühlen — wird ihm nie zu 
Theil werden. Nicht einmahl wahre Achtung wird 
er ſich erwißgeln Finnen. Denn, würden feine beif- 
‚fenden Einfälle und Erwieberungen auch noch fo 
laut belacht und beflatfht: fo wird er doch am 
Ende nie mehr davon haben, als der Pavian, bef 
fen haͤmiſche Affenftreiche. zwar auch wol belacht 
werben, aber bei deffen Annäherung doch jedermann 
zurüdweiht. | je 
Wie viel feliger iſts, durch Gutmuͤthigkeit, 
durch eine beſcheidene ſanfte Aeußerung unſerer Gei⸗ 
ſtesgaben, und durch ein verbindliches einladendes 
Weſen, Allen, die uns kennen lernen, den Wunſch 
nach einem naͤhern Umgange, und nach einer 
groͤßern Vertraulichkeit mit uns einzufloͤßen! *) 





*) „Haſt bu Witz, fo bebiene dich deſſen, Andern Bere 
gnuͤgen zu machen, nicht aber ihnen zu ſchaden. Er 
darf wol hervorſchimmern, aber wie die Sonne in 

den gemäßigten Erdguͤrteln, ohne zu verfengen. 
- Dort ift fie erwuͤnſcht; "unter der Linie fürdtef 


man fi) vor ihr.’ 
Cheſterfield. 


| Be = 
-  Diefe Beobachtungen würden für jeden gutges 
finnten Menſchen allein ſchon hinreichend fein, ihm 
das Befolgen der obigen Regel wichtig zu machen; 
wie viel wichtiger aber muß fie und werben, wenn 
wir fie in Bezug auf diejenige allgemeine Eigens 
ſchaft der Menfchen betrachten, mit der wir es bier. 
befonders zu thun haben! Jede Weberlegenheit an. 
Verſtande und Wige ift für die Eitelfeit der Mens 
fhen, befonders derjenigen, welde etwas ber Art - 
felöft zu befißgen glauben, fhon an fih eine Belei— 
digung, welche nicht leicht verziehen wird. Kommt 
nun vollends etwas. Bösartiges. hinzu; fuht man . 
mit feinen Einfällen nicht bloß zu glänzen, fondern 

erlaubt man fih fogar, Audern wehe damit zu 

tbun: fo ift ed ja wol unausbleiblich, daß man 
Unwillen, Haß und Erbitterung dadurch erregt. 
Wie noͤthig und wichtig iſt es alſo, daß wir uns 
zur Regel und zur Gewohnheit machen, beim Ges 
brauche des Wißes, wenn wir welchen haben, fpar« 
fam und vorfichtig zu Werke zu gehn, und ihn nie 
anders, als anf der Unterläge (Folie) echter Bes 
(eivenheit, Sanftmurh und Gutherzigkeit nee 

zu nun | 





4. „Wenn Feine Noth und Feine Pflicht dich 
dazu zwingen, fo feine von, den Schwachheiten 
und Fehlern deiner Mitmenfhen niemahls Kennts 
niß zu nehmen.‘ Ich fage, ſcheine! denn für 
dich felbft darfft und ſollſt du, ſowol zur Schärfung 
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deines fittlihen Sinnes, ald au zur Beſtimmung 
beines Verhaltens gegen die Menfhen, fie aller: 
dings bemerken; aber zum Gittenrichter über Ans 
dere dich aufzumerfen, dazu fodert weder Klugheit, 
noch Beruf dich auf. Hat befonders jemand tn dei— 
ner Gegenwart das Ungluͤck, etwas zu fagen ober 
zu thun, was ihn lächherlih machen Fann: fei, bitte 
ich, taub und blind dagegen. Denn nie wird derjenige 
ber da weiß, daß bu etwas Lächerlihes an ihm 
wahrgenommen haft, und daß es nur bei ‚dir ſteht, 
ihn zum Sport der Menfchen zu machen, dein Freund 
fein. Er wird vielmehr wuͤnſchen, dich aus ber 
Schöpfung vernichtet zu fehn; und wenn er auh 
gleich nicht gerade an beine Perfon Hand zu legen 
wagt, fo wird er doch, um das, was du von ihm 
fagen Pannft, unfräftig zu machen, dein Dafein in 
ben Gemüthern der Menfhen, d. i. bie Meinung 
berfelben von deiner Rechtfchaffenheit und Glaub— 
würbigfeit, fo viel an ihm iſt, zu vernichten fuchen. 
Bemühe dich alfo, um deines eigenen Friedens mwils 
fen, jedermann bei dem Glauben zu erhalten, daß 
du nichts als Gutes und Nühmlihes von ibm wiſ— 
feft; aub wenn bu es in beiner Gewalt haben 
wirſt, ihn zum Gegenſtande des Gelaͤchters und ber 
Verachtung zu mahen. Das wird feiner Eitelfeit 
wohlthun, und er wird nun’ eben fo fehr an ber 
Anfrechthaltung ‚deines guten Namens bei Anvern 
arbeiten, als et fonft gefucht haben würde, ihn 
nach Vermögen zu untergraben. 
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i 5. „Statt deine Fähigfeiten, Vorzüge und 
Bollfommenheiten den Leiten vor die Augen zu 
halten, bemuͤhe dich vielmehr, ſie vor ihnen zu ver: 

huͤllen, und dagegen ihnen felbit Gelegenheit zu 
verſchaffen, ihre eigenen Fähigkeiten, Vorzüge und 
Vollkommenheiten dir und Andern im fhönften. | 
Lichte zu zeigen.’ Das wird did in ihrem Wohl⸗ 
wollen und in ihrer Achtung unendlich viel weiter, 
bringen, als alles, was bu von deinem eigenen _ 
yerfönlihen Werthe” fie bemerken laſſen koͤnnteſt. 
Denn glaube mir, mein Sohn, die meiſten Mens | 
ſchen ſchaͤtzen und Jieben uns nicht um unferer eige- 
nen Vorzüge willen, fordern um der Gerechtigfeit 
wilfen, die wir den ihrigen widerfahren lafen, und 
um der Gelegenheit willen, die wir ihnen verſchaf— 
fen, fie an den Tag zu legen. Die feinfte Lebens— 
art iſt daher nicht die, wodurch man fih und feinen 
eigenen Werth Ins ſchoͤnſte Licht zu ſtellen ſucht; 
ſondern die, wodurch man Alle mit ſich ſelbſt, und 
mit ihrem eigenen Werthe zufrieden zu machen 
weiß, und ihnen behuͤlflich iſt, auch Anderer Zus 
friedenheit darüber einzuaͤrnten. Beſorge alſo ja 
nicht, daß du je etwas dabei verlicren werdeſt, 
wenn dir dich uͤberwindeſt, mit dem Guten, was 
etwa in dir fein mag, zuruͤckzuhalten, und dagegen 
die Worzige anderer Menſchen ans Licht hervorzu⸗ 
ziehen; es wird dig vielmehr das ſicherſte Mittel 
fein, deinen eigenen Werth all emein befannt zu 
machen, und ihn ohne Neid und Scheelſucht von 
Allen anerkennen zu laſſen. Denn erſtens mußt 
—W w \ 
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du nicht glauben, daß irgend eine ruͤhmliche Eigen⸗ 
ſchaft, die man zu verbergen ſucht, um deswillen nun 
auch wirklich verborgen bleibe; man ahnet, man wit— 
tert fie, ih, weiß nicht wie; man ſtellt fie ſich dabei 
zuverläßig allemahl größer und glänzender vor, als 
fie wirklich. iſt; und, ſtatk eine Angelegenheit daraus 


. zu machen, fie gegen Andere zu verkleinern und herabs 


zuwuͤrdigen, beeifert man fih nunmehr in Gegentheil, 
‚ fie, als etwas, was man durch eigenen Scharffinn 
entdeckt hat, in Schuß zu nehmen und auszupofaus 
nen. Zweitens Fannft du völlig ficher fein, daß je 
mand, wo nicht eben bdiefelben guten Eigenfchaften, 
die du ihm Gelegenheit geben wirft, an ben Tag 
zu legen, doch etwas Aehnliches, etwas fi. den: 
felben Näherndes in dir — fei es aus Erfennts 
lichfeit, fei es aus Täufhung — wahrnehmen und 


bewundern wird. Bift du z. B. jemand behuͤlflich 


gewefen, Verftand und Wis auszuframen, indem 
bu ihm entweder Plab dazu machteſt, oder in feine 
Einfaͤlle unmerklich und mit geſchickter Hand einige 
Koͤrnchen Salz warfeſt, die er ſelbſt hineinzuthun 
vergeſſen hatte: fo fei verſichert, er wird nicht aufs 
hören, deinen eigenen Verſtand zu rühmen, und 
dich überhaupt für einen vortrefflihen Menfchen Zu 
erklären. Haft du Gelegenheit gehabt, in dem, was 
er Aagte, oder that, etwas Gutherziges, Edles oder 
- Großmüthiges bemerken zu Taffen; fo fei verfichert, 
daß er von der Güte und Wortrefflichfeit deiner 
eigenen Gemuͤthsart durchdrungen fein, und fie ges 
gen jeden Verläumder großmüthig in Schuß neh⸗ 


w 
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‚men wird, Alles Wirkungen der menſchlichen Ei— | 
telfeit, deren Einfluß in unfere Empfindungen, 


Urtheile und Handlungen - fi BEER weit 
- erfiredt! 





„Gib bei gefellfhaftlihen Zufammentünfse 
‘ten, . weit es von dir abhängt, jedem, mit dem. 
du dich unterhältft, Gelegenheit von dem zu reden, 
worin er entweder wirkli zu Kaufe ift, oder doch 
zu Hauſe zu ſein glaubt; nicht aber von ſolchen 
Dingen, worin du ihn etwa uͤberſehen magſt.“ 
Dieſe Regel it bloß eine uamittelbare Folge der 
vorhergehenden; und bie-nämlichen Gründe, wor: 
auf jene beruhet, empfehle daher auch diefe. Ich 
füge nurnoch hinzu, daß du, außer dem Wohlgefal⸗ 
Ien, welches Andere darüber empfinden werden, auch | 
noch den weſentlichen Vortheil davon haben wirſt, 
daß beine Geſpraͤche mit ihnen auf diefe Weife wirk⸗ 
lich lehrreich für dich werden Fönnen. Denn mens. 
man jeden aus feinem Zache reden läßt, fu ift es 
wahrfheinlich, daß man in vielen Fällen etwas zu 
hören befommen werde, was man entweder noch 
gar nicht, oder doch nicht fo gut und vollftän-' 
dig mußte, als man es nun erfährt. Menn es 
alſo auch nicht fhon bie. Eitelkeit der Menſchen 
wäre, welche die Befolgung biefer Regel nöthig 
macht, fo würde es die Betrachtung unfers eigenen 
Vortheils thun. 
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Ich befchliege dieſe, die menfhlide Eitelkeit 
betreffenden Klugheitsregeln mit einer Hauptvor— 
fhrift, die, wenn fie erfüllt wird, alle andere beis 
nahe entbehrlih macht. Sie lautet: 
| 7. „Sei du felbft fo wenig ehrgeizig und eitel, 
‚als die menfhlihe Natur es nur immer zuläßt,” 
feft überzeugt, daß der Ehrgeiz; und die Eitelkeit 
anderer Menfchen nicht beffer von uns befriediget 
und zugleich nicht unfhäbliher fuͤr uns gemadt 
. werben können, als wenn wir felbft anfpruchfrei 
und befheiden zu fein ung befireben. Es it über; 
haupt eine bekannte Erfahrung, die fih überall bes 
flätiget, daß von zwei Menfhen, deren einer leis 
benfhaftlich handelt, der andere nicht, diefer Teßtere 
allemahl am beften fährt. Der Zornige wird, uns 
. ter gleihen Umftänden, allemahl vom Kaltblütigen 
. befiegt; und der ruhige Spieler nimmt in der Re: 
gel dem leidenſchaftlichen allemahl das Geld ab. 
So hat auch der Befcheidene und Demütbhige vor 
dem Eiteln und Ehrfüchtigen allemahl mehr ale 
Einen entfhiedenen Vortheil voraus. Er lebt ru: 
higer und züufriedener, als diefer, weil er leichter 
zu befriedigen ift; er ſtoͤßt mit andern Menfchen 
feltener zufammen, weil es ihm nicht ſauer wird, 
ihnen auszuweichen, ihnen mit Höflihfeit zuvorzu— 
fommen, oder ihnen nachzuſehn; er wird allgemeis 
ner geliebt und gefhäst, weil er wenig fodert und 
viel gibt, weil er die Achtung ber Menfhen nie 
zu erzwingen oder zu ertroßen ſucht, und weil ber 
Glanz feiner Vorzüge, durch den fie umhuͤllenden 


| nn 
Fldr ber Befcheidenheit gedämpft, den Leuten auf 


eine minder beſchwerliche Weife in die Augen fällt. ' 


Es würde daher in der That Fein Mortfpiel fein, 
fondern einen guten und wahren Sinn enthalten, 
wenn man denjenigen, welcher edlere Beweggruͤnde 


nicht mehr auf fih wirfen laffen Fann, den Kath - 


gäbe: befcheiden aus Eitelkeit und demuͤthig aus 
Ehrfuht zu fein. Denn fiber gibt es kein befferes 


Mittel, ven Zweck dieſer Leidenſchaft zu erreichen, 


als das — fie nicht au haben, 


7: Sn — auf die achte und die wanzigſte 


Wahrnehmung . | 
Da alle Menſchen , beſonders die verfeinerten, 


der Eine mehr der Andere weniger, in ihren Em⸗ 


pfindungen, Urtheilen, Neigungen und Abneigun— 


gen von der Veraͤnderlichkeit ihres Körpers und 


von den Eindrüden abhangen, welche verfelbe von 


außen her erhält; fo macht der Meife ſich zum | 


Gefeße: 
I. „Nie eine vollfommene Beftändigfeit ober 
Unveränderlicfeit der Gefinnungen von Menfhen 


überhaupt, am wentgften von den durch Ueppig- 


Zeit und Verfeinerung gefhmächten Menfhen zu 
erwarten.’ Er ift daher auch gar nicht betroffen, 
wenn er Veränderungen in benfelben gewahr wird; 


et begnügt fih vielmehr in folten Zällen, nur 


über bie menſchliche Schwaͤche und Unſtaͤtigkeit die 
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Achſeln zu zuden, und zu fich felbft zu fagen: aud 
dieſer Gemuͤthszuſtand deines armen wandelbaren 
Bruders wird nicht ewig währen! Alles hat feine ' 
Zeit, alles rollt in erigen Kreifen herum, und 
kehrt zu dem Drte, den es jetzt verlaffen hat, einfl 
wieder zurüd, um ihn von neuen zu verlaffen- 
-  Diefe und ähnlihe Betrahtungen, welche ihm bie 
Kenatniß der menfhlihen Natur an- die Hand gibt, 
macht ihn gleichgältiger und duldſamer gegen bie 
Launen feiner Mitmenfchen, die er als etwas Un⸗ 
willkuͤhrliches anzufehn fih gewöhnt hat; und ins 
dem er fih bemüht, felbft ihker fo wenige als mög« 
lich zu haben, ſo ertraͤgt er diejenigen, welhen Ans 
dere unterworfen find, mit möglicher Nachſicht. — 
Er macht fi ferner zur Regel: 

2. „Die Zaunen der Menfhen mit Klugheit 
und Wohlmollen zu: benügen, und jeden jedesmahl 
fo zu behandeln, »wie er ihn jedesmahl geflimmt 
findet.‘’ Er ſpaßt alfo 3:8. nicht, fobald er merkt, 

das der Andere fein böfes Stündlein hat, wo er 
feinen Spaß ertragen fann. Will er von ernfihafe 
ten Dingen mit jemand reden, welche eine ruhige 
und anhaltende AMeberlegung erfodern: fo wählt er 
“dazu nicht gerade den Augenblick, da er ihn ausge 
| laffen Iuftig. findet. Hat. er ein verdrießliches Ge: 
ſchaͤft mit ihm abzuthun, fo huͤtet er fih, wofern 
- die Sache Auffchub leider, es gerade zu einer -Zeit 
zu thun, wo jener durch und durch verftimmt iſt, 
weil er entweder ſchlecht geſchlafen oder ſchlecht vers 
pauet hat, oder duch irgend eine Unannehmlichkeit 
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verduͤſtert worden iſt. Er wartet vielmehr, ſo weit 
es von ihm abhaͤngt, in allen dieſen und aͤhnlichen 
Faͤllen diejenige Laune ab, die dem Gegenſtande 
feiner Verhandlung am guͤnſtigſten iſt. 

Aus vielfaͤltigen Beobachtungen, die er auch 
in dieſem Stuͤcke uͤber die Menſchen angeſtellt hat, 
iſt es ihm ferner zum Grundſatze geworden: 

3. „Die Menſchen nie nach derjenigen Stim⸗ 
mung zu beurtheilen, worin er ſie beim Entſtehen 
feiner Bekanntſchaft mit ihnen findet; ſondern alles 
mahl erft Zeiten und Umflände abzuwarten, welche 
zu andern Launen Anlaß geben werden.’’ . Er hat 
es nämlich ifo oft erfahren, daß die Menfihen uns 
ter verfhiedenen Umſtaͤnden und bei verfchiedenen 
Gemuͤthsſtimmungen ſich felbft gar nicht ähnlich: 
find, daß er. es mit Recht viel zu gewagt findet, 
über fie zu urtheilen, bevor er fie in mehren Las 
gen, und in mehr als Einer Laune zu beobachten 
Gelegenheit gehabt hat. Erſt dann, wann er dieſe 
Beobachtungen in hinreihender "Anzahl gefammelt 
bat, ift er im Stande, den gewöhnlichen Eeelenzus 
ſtand des Beobachteten von den ungewähnlicheren 
zu unterſcheiden und ihm Gerechtigfeit widerfahren _ 
zu laffen. Daß biefer gewöhnliche Zuſtand fein 
außerorbentliher, weber im Guten noch im Böfen 
fein würde, vermuthete er ſchon vorher; weil bag 
Außerordentliche felten zum Geroöhnlicen zu wers 
den u. 

4. „Aus gleihen Urfachen fucht er ſich die nd 
thige Zertigfeit zu erwerben, Beleidigungen zu vers 
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ſchmerzen, ohne fie zu ahnden, Unrecht über ſich 
ergehen zu laſſen, ohne Genugthuung zu fodern.“ 
Er weiß, daß üble Launen, Mißverſtaͤndniſſe und 
ſchiefes Hinſehen auf die unrechte Seite der Dinge 
die gewoͤhnlichſten Urſachen der meiſten Beleidigun— 
gen und Verdrießlichkeiten unter den Menſchen ſind. 
Er vergilt daher nicht Haß mit Haß, Beleidigung 
mit Beleidigung; ſondern er ſucht Gelegenheit, ſich 
mit dem verſtimmten Bruder zu verſtaͤndigen; ruͤckt 
ihm den Gegenſtand des Mißverſtaͤndniſſes liebreich 
vor die Augen, und zeigt ihm den wahren Geſichts— 
punkt, aus bem er ihn betrachten fol. War dann 
die Sache wirklih nur ein Mißverfiändnig, fo wird 
es ihm in den meiften Fällen gelingen, den Uns 
willen des Andern in ber Geburt zu erfliden,, und 
bag vorige gute Vernehmen wieder herzuftellen. Iſt 
aber die Sache unbedeutend ober vo der Art, daß 
es nicht thunlich fheine, das Mißverſtaͤndniß zu 
heben: fo überläßt er es ber Zeit, welche fhon mans. 
he Dunkelhelt aufgeklärt hat, und fcheint den Uns 
willen oder die Beleidigungen bes Andern nicht zu 
merken. Wenigſtens hält er fi in den Grenzen 
der unvermeidlihen Nothwehr, und geht nie weis 
‚ ter, als diefe es erfodert. 


Endlich maht er ſich, was das thätige Leben 
. betrifft, zur unveränderliden Richtſchnur: 
| 4. „Sich, infofern es von ihm abhängt, zu 
ſolchen Geſchaͤften, melde eine einförmige, Tegel 


re 

mäßige Handlungsmeife und ausdauernde Stätigs 
feit und Geduld erfodern, nie mit Menfchen zu 
verbinden, welche den Abwechſelungen der Laune 
mehr als gewoͤhnlich unterworfen ſind.“ Was fuͤr 
Menfhen ſich hietin beſonders auszuzeichnen pfles 
gen, habe ih dir fhon angegeben. Der Grund 
aber, warum man mit ‘folhen Leuten ſich zu fols 
Ken Gefhäften niemahle einlaffen müffe, leuchtet 
jedem von ſelbſt ein. 


In Bezug auf die neunte Wahrnehmung. 


Aber hier finde ich kaum noͤthig, zu demjeni⸗ 
gen, was ich bei dieſer Wahrnehmung ſchon dieſen 
Morgen angemerkt habe, noch etwas hinzuzufuͤgen. 
Denn alle einzelne Uebereinkuͤnfte (Conventionen) 
der Menſchen in Anſehung der Sprache, der 
Kleidung, der Höflichkeitserweifungen und des 
ganzen äußeren Benehmens, bier der Reihe nah 
aufzuzählen, wuͤrde weder thunlih noch nuͤtz⸗ 
lich fein, weil. die Menge derfelben unbefchreiblich 
groß ift, und weil Dinge diefer Art nidt aus: Büs 
bern, fondern nur 9 Umgang mit Menfchen 
gelernt werden koͤnnen. Nur folgende allgemeine 
Grundregeln der Klugheit in Anfehung folcher Dins 
ge, ‚die von dem Gebraude und der Mode abhans 
gen, führe ich der Vollffändigkeit wegen an: :: 

I. ‚Man bilde fih nicht ein, daß die Ver⸗ 
nunft und das Beifpiel eines einzelnen Menſchen 
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mächtig genug feien, die Leute von dem zuruͤckzu— 
bringen, was die Mode ihnen einmahl zum Gefeg 
gemacht hat.“ Eher / wuͤrden fie fih alle Grund: 
füge der Religion und Sittenlehre, als ihre An: 
hänglichfeit an einmahl eingeführte Gebräude aus 
reden laffen. Dean fpare alfo die vergeblihe Mühe, 
und überlaffe jede Verbefferung diefer Dinge eben 
der allgewaltigen Gefeßgeberinn, welche fie einge: 
führt bat, der Mode. | 

2. ,,Mau vermeide alfo auch, fo weit es ohne 
wefentlihen Nactheil für die Gefundheit des Lei— 
bes und der Seele geſchehen kann, in Betracht deſ— 
fen, was die Mode heifht, ein Sonberling zu 
fein,’ und bequeme fih, ohne Murren, zu dem, 
-  waß die Verftändigften und Bellen unfere Ge: 
ſchlechts, unfers Standes und unſers Alters, mit 

ae nun einmahl für nöthig erachtet haben. 

| 3. „Man hüte fih aber aud auf der andern 
Seite, in einer. gar zu forgfältigen Beobachtung 
der wandelbaren Mode ein Verdienft zu fuchen,‘‘ 
und thue in Dingen diefer Art, allemahl lieber et- 
was zu wenig, als zu viel. Das zu wenig kann 
hoͤchſtens nur ein kleines Lächeln und Spötteln 
erregen; das zu viel hingegen erregt allemahl 
etwas viel Schlinimeres, nämlih entweder Eifer 
sucht und Neid, oder den Verdacht der Narrheit. 
Der Verftändige macht fih daher zur Regel: 

4. „Nie unter den erften, welche eine Mode 
einführen, aber auch nie der legte zu fein, ber eine 
eingeführte Mode annimmt.‘ Der Mittelweg 

& 
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ſt auch bier, wie in. allen Dingen, ber befle. Aber 
sei aller Unterwerfung, die wir den herrifhen Ans 
Foderungen der Mode erweiſen, laß und 

5. „Doch immer den Muth haben, ihr und 
beim Tadel der ganzen Welt Troß zu bieten, fo oft 
fte ſich einfallen läßt, etwas, vorzufchreiben, was 
errtweder ber Sittlichfeit oder ber Gefundheit fchas 
den kann.“ Go widhtig uns auch die gute Meis 
nung und das Wohlwollen unferer Nebenmenfhen 
fein müffen: fo wäre der Preis doch viel zu hoc, 


wenn wir fie durch den Verluſt ber Gefunbheit des 


Leibes oder der Seele erkaufen mer 





9. In Wang auf die e jene Safengfmung 


Dieſe Wahrnehmung enthäft den Grund zu 
folgenden Kiugheitsregeln : 

I. „Man ſchone der Vorurtheile der Menſchen 
uͤberhaupt, ſo ſehr man kann,“ d. i. ſo lange wir 
weder als Menſchen, noch als Staatsbuͤrger, eine 
Verpflichtung zum Gegentheile haben. Eine ſolche 
Verpflichtung kann aber nur dann Statt finden, 
wenn I) ein Vorurtheil gemeinſchaͤdlich Iff, 2) wenn 
wir Außeren,.und inneren Beruf haben, es zu vers 
drängen: äußeren durch die Stelle, die wir in der 
menfhlihen Gefellfehaft einnehmen; inneren: durch 
bie Fähigfeiten, bie Gott dazu. in unfere Seele ger 
legt bat; und 5) wenn Wahrfcheinlichfeit da ift, 
dag unfere Beftreitung mehr Gutes als Boͤſes ſtif— 
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ten werde. In diefen Fällen iſt es nicht nur recht, © 
fondern auch Pflicht, fih dem Strome der Vor’ 
theile muthig entgegenzuftellen, und follte mar 
—auch in dem edlen Beftreben ihn aufzuhalten, zu 
Grunde ‚gehen. Wo hingegen-diefe innern und äußern 
Gründe einer Verpflichtung fehlen, da iſt es Bor: 
witz, nicht Edelmuth, ſich unberufen in einen Krieg 
einzuiaffen, der alddann nicht anders als zu unfe 
rer Schande und zum Schaden der guten Sache 
ausſchlagen kann. 
2. „Man verfahre beſonders aͤußerſt ſchonend 
und behutſam gegen diejenigen Vorurtheile, welche 
noch fuͤr viele Menſchen die einzige Stuͤtze ihrer 
Sittlichkeit ſind, und huͤte ſich, ſie ihnen zu neh— 
men, bevor man in-ihren Seelen anderweitige 
Gründe zum Wohlverhalten befeftiget hat, von 
welchen man verfihert fein darf, daß fie das Ge 
baͤude ihrer Sittlichkeit hinreichend unterftüßen 
werden.‘ Es ift hart und grauſam, ‘zur Zeit ei: 
ner "Hungersnoth dem Armen ‘fein Tektes Stüd 
verfchimimeltes Kleienbror aus der Hand zu reißen, 
wenn man feinem dringenden Beduͤrfniſſe nicht erf 
durch: eine gefundere und nahrkaftere" Speife abge 
holfen hat; aber noch härter und graufamer iſt es, 
einer duͤrftigen, nur mit Vorurtheilen ſich naͤhren⸗ 
„ben und ſtaͤrkenden Seele, dieſes ihr einziges Ber 
rubigungs s und Staͤrkungsmittel zu rauben, ſo 
lange man noch nicht darauf bedacht geweſen iſt, 


A 
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fie- mit einem Beffern. ‚zu —— Das muͤſſe alſo 
fern von uns BR: | RZ | 


3. ,,Was- bie minder : bedeutenden und minder 
ſchädlichen Vorurtheile der NWölferfhaften, ber . 
Stände u: f. w. anbertrifft: fo kann der Wübefans 
gene oft freilich nicht umhin, fie in hohem Grade 
lacherlich zu finden: aber wenn er Plug ift, fo wird 
er-fih hüten, denen, die daran Pranf liegen, ins 
Gefiht zu Tachen amd darüber zu ſpotten;“ er ' 
wird vielmehr mit’ der Schwachheit folder gros 
Gen Kinder Geduld haben, >ihnen “ihre Puppe 
faffen, und wann er einen Kißel darüber zu ſpoͤt⸗ 
teln in ih fühlt, fih erinnern, wie es dem arınen 
Saucho ging, fo oft er den Einfall hatte, ſich über 
feines Herrn Niefen und Dufcineen luſtig zu mas - 
hen. Man kann fiber annehmen, daß felbft die 
aufgeflärteften und beften Menſchen von dergleichen 
Borurtheilen nie ganz frei find, und feinen Spaß 
darüber verftehen, audy wenn fie ſelbſt darüber fpas _ 
gen zu mollen (deinen. Es ift damit, wie mit 
verfchiedenen andern Thorheiten, worüber der, wels 
‘her damit behaftet iſt, wol zuweilen felbft zu Tas 
"Sen pflegt, aber böfe wird, wenn Andere mitlas 
hen wollen. Laß uns alfo ernfihaft darüber bleis 
ben, und indem wir ung bemuͤhen, von dergleichen. 
Vorurtheilen uns felbft loszumachen, fie an. Ans: 
dern nicht nur dulden, fondern auch den Anfprüs 
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hen, die fie darauf ‚gränden, ben eingeführten Ge 


bräucden gemäß, gern ein Genüge leiſten. 





10, In Bezug auf die zwoͤlfte, dreizehnte und 


F achtzehnte Wahrnehmung, 


Der beſondere Gegenſtand dieſer drei Wahr⸗ 
nehmungen waren die durch Ueppigkeit verfeiner— 


ten und aufgeloͤſten Weltleute, von welchen wir 


ohne ſonderliche Auſtrengung unſers Beobachtungs⸗ 
geiſtes leicht bemerken konnten, daß ſie ordentlicher 
Weiſe an Leib und Seele entnervt und gefhmädt, 
reizbar und empfindlich, daneben au, wie natürs 


lich, oberflächlich und Leichtfinnig in ihrer Empfin- 


dungs⸗- und Denfart, unempfindlich gegen ſittliche 
Zwecke und Beweggründe zu fein, und den Haupt⸗ 


zwed ihres Dafeins in angenehme Zerfireuungen 
und finnliches Vergnügen zu feßen pflegen. Die | 


Kiugheitsregeln nun, welche fih daraus für den 
Umgang mit. diefer Menfhenklaffe, von eis erge⸗ 
ben, find folgende: 


wart nlles, was unangenehme und widerliche finn 
liche Eindräde mahen Fann, fondern man ver 
meide auch, was auf ihre verfeinerten, geſchwaͤch—⸗ 


ten und empfindlichen Nerven zu flark und lebhaft 


wirfen würde.” Alles, mas ben fitaffen Nerven 
eines gefunden und kraftvollen Menfhen Faum eis 
hige fanfte Schwingungen abgewinnen kann, das 


2. 


I. „Man entferne nicht nur aus. ihrer Gegen⸗ 


macht bie ber geſchwaͤchten und empfindlichen Leute 
ſchmerzhaft zuden, und Fann ihnen Webelfeiten, 
Krämpfe und Ohnmachten zuziehen. In allen fei⸗ 
nern Geſellſchaften wird hierauf ſorgfaͤltig Ruͤckſicht 
genommen, und wer in denſelben es nicht mit Als 
fen verberben will, der muß fi danach richten... 
Vornehmlich muß man der Gehörnerven der vers 
feinerten Menfchen fhonen, weil fie an diefen vor 
züglich. empfindlich zu fein pflegen. Statt laut zu 
reden, muß man flüftern und ziſcheln; flatt zu Ins 
en, lächeln, und wenn einem das Bedärfnifrzu 
niefen oder zu huffen anfommt, beides fo wenig in 


Geräufh ausbrechen laſſen, als man Fannı. Mit . 


ihrem übrigen Sinnen, ben einzigen Geſchmack aus- 
genommen, muß man, in fo weit ed von uns ab- 
hängt, eben, fo zärtlich umgehn. Die Geſchmacks⸗ 
nerven allein ſind bei ihnen flumpfer uud unems 
pfindlicher, als bei andern Menſchen, weil biefe 
dur ben Genuß flarfreizender Speifen und Gew 
tränfe jeder Art, von ihrer natürlichen Empfinds 
lichkeit ſchon viel verloren haben: Diefe wollen 
auch flärfer angegriffen werden, und es wird ein 
wunderbares Gemifh von fauern, füßen, bitfern, 
falzigen und geiftigen Dingen erfodert, wenn fie 
anf eine angenehme Weile gefigelt und. befriebiget 
werben follen. | - 


2. „Man muthe diefer zarten und geſchwaͤchten 
Menſchenklaſſe nie etwas zu, was Mühe, Anſtren⸗ 
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gung, fortdauernde Aufmerkſamkeit und Gebult 
erfodert;“ und zwar als dem doppelten - Grunde 
nicht, weil fie zu fo etwas weder: aufgelegt, noch 
fähig find. Nicht aufgelegt; weil, wie wir vorher 
bemerkt haben, fie nur deswegen da zu fein glau⸗ 
‚ben, um ſich zu zerſtreuen und zu vergnügen, nicht 
aber um Andern mühfelige und beſchwerliche Dienfte 
zu leiſten. Nich fähig; weil, wenn fie das Letzte 
auch wollten, es ihnen doch an Körper: und Geis: 
flestraft dazu fehlen würde. Alles alfo, was man 
von Leuten diefer Art, wenn man. fih nicht felbft 
taͤuſchen will, erwarten barf, ſchraͤnkt fi auf folche 
I Gefälligeiten ein, die fie allenfalls auf ihrem Lot⸗ 
terbette (Sofa) oder im Vorbeigehen verrichten 
koͤnnen, die alfo ihrer Liebe zur Zerſtreuung und 
Bequenilichfeit feinen Eintrag thun. Mer mehr 
von ihnen fodert, oder mehr von ihnen ermartet, 
der hat es fich felöft und feinem Mangel an Mens 
ſchenkenntniß zuzuſchreiben, wenn er fih durch den 
Erfolg in feiner Koffnung jämmerlich — 
findet. 


3. „Man thue vielmehr was man kann, um 
dieſen feinen und ſchwaͤchlichen Geſchoͤpfen jede 
Muͤhwaltung in ihren eigenen Angelegenheiten mit: 
leidig abzunehmen, und ihnen ihr erbetteltes (pres 
caires) Dafein, das ohnehin ſchon oft genng.thnen 

‘zur Laft wird, fo viel: möglich, zur erleichtern.” 
Dieſe armen Leute würden ja bei maucher Gelegens 
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beit wirklich ſchlimm daran fein, wenn nicht jemand 
da wäre, der ihnen feine Augen, Hände ımd Füße, 

feinen Verſtand, feine Vernunft, feine Kenntniffe 
und GSefhidtichkeiten leihen wollte, weil ihre eigene 
Unbehuͤlflichkeit in vielen. Fällen eben fo groß und 
allgemein, als die einer Schildfräte iff, welhe man 


auf den Rüden gelegt hat. Für uns andere Mens. 


ſchen von gröberer Leibesbeſchaffenheit und minder 
feiner Ausbildung, iſt diefer Umftand ungemein guͤn—⸗ 
fig. Denn er hat erfiens die glüdliche Zolge, daß 
alles , was in der menfhlihen Geſellſchaft gethan — 
ih fage gethan, nicht beplaubert ober betändelt—. 
werben muß, ung zugefchoben wird, fo daß &8 uns 
nie an WVeranlaffungen und. dringenden Gelegenhei⸗ 
ten fehlen kann, unfere Kräfte auszuarbeiten, und 
fie dadurch zu flärken und zu veredeln.. Und eben 
dadurch gewährt der naͤmliche Umſtand uns denn 
auch zweitens den Vortheil, daß wir der feinern 
und geſchwaͤchten Welt fo lange unentbehrlich blei— 
ben, als es dieſer, fein und geſchwaͤcht zu fein, bes 
lieben wird, und daß man uns alfo nit leicht ges 
tabezu verächtlih und wegwerfend begegnen darf. 
Wäre diefes nicht, und-geriethe er e Menfchenklaffe 
einmahl auf den wunderlichen Einfall, fih durch 
zweckmaͤßige Uebungen an Leib und Geele, und. 
‚burd eine einfache, mäßige und arbeitfame Lebens— 
‚art gefund, ſtark und geſchickt zu allen Gefhäften 
des menſchlichen Lebens zu machen, und ſich dadurch 
aus ihrer bisherigen Abhängigfelt von ung loszu— 
winden; fo wuͤrde es, fürchte ih, um bie Achtung 
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ne 


:und Aufmerkfamkeit, bie unferm arbeitfamen Mit | 


; telffande jegt aus Noth von- ihnen ermiefen wer: 


ben, bald gethan fein. So aber koͤnnen wir ficher 


fein, daß, fo lange es Lahme und Krüppel geben. 


wird, Stab und Krüde in Ehren: bleiben werben. 





4. „Hat man mit Leuten dieſes Schlages Ges 
fhäfte von einigem Umfänge zu machen, welche 


nicht mit einem Blicke überfehen werden koͤnnen: 
‚fo erfodert die Klugheit, nur bie Hauptpunkte, 
wor f es dabei ankommt, für ſie auszuheben, und 
fie ihnen fo kurz, fo beſtimmt und fo faßlich vor» 


zulegen, als bie Natur der Sache es nur immer 
geſtattet.“ Der Grund davon ift einleuchtend. 


Man muß einer ſchwachen Vorftellungsfraft nicht 


zumuthen viele und vielerlei Gegenftände auf eins 
mahl oder in ununterbrochener Reihe zu umfaffen. 
Sie würde davor erfchreden, ben Muth verlieren, 
in Verwirrung gerathen, und — weg wären Luft 
und Fähigkeit, ung mit’ ihrer Aufmerkſamkeit zu 
folgen! Nur unfähiger Regenten argliftigen Ges 
beimräthen, oder unfähiger Geheimräthe argliftis 
gen Schreibern kommt die Liſt zu fintten, Sachen 
und Angelegenheiten, von welchen fie die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ihrer Obern zurädfchreden wollen, um fie 
ungeftört nach eigenem Gutduͤnken zu behandeln, fo 


zu verwickeln und fie in einen ſolchen Schwall von 


unverſtaͤndlichen Wörtern einzuhuͤllen, daß der 


ſchwache Kopf ihrer Gebieter davor zuruͤckſchaudern 


— 
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und ihnen banken muß, wenn ſie ibn, der Marter, & 


fi damit zu befaffen, lieber ganz uͤberheben wols 


fen. Wir Andern hingegen, bie" wir ber Anwen— 
dung einer ſolchen Lift weder bebürfen, noch fühig 
find, muͤſſen in allen Fällen, wo- wir mit Großen, 
zu thun haben, gerade die entgegengefeßte Regel 
befolgen und ihnen die Sachen, von welchen jedess 
mahl die Rebe ift, fo einfach, Klar und verſtaͤnd⸗ 
ich, als fie ihrer Natur nach nur gemacht werden 
fönnen, vorzulegen ſuchen, wofern wir die Abfiht, 
fie von ihnen erwogen und SUR au feben, 
ar ganz verfehlen wollen. 





Eine unmittelbare Folge. davon if, da wir . 
5. „Die gefhwächten Menfhen aus den bis 


hern Klaffen mit Schwierigkeiten jeder Art, fo - 
weit ed bei ung flieht, forgfältig verfhonen müß 


ſen.“ Hangen wir alfo von Leuten diefer Art ab, 
und tragen fie und, ihren Untergeorbneten etwas. 
auf, was zwar fhwierig, aber doch ausführbar iſt: 


fo muͤſſen wir ung hüten, fie burh Einwendungen 


zu ermüben, oder durch geäußerte Beforgniffe vers 
drieglih zu machen; wir müffen vielmehr. gleich zur 
Sache fhreiten, und die Schwierigfeiten lieber in 
Stillen durh Geduld und Much zu überwinden 
ſuchen, als uns durch das Auseinanderfeßen berfel: 
ben befhwerlih zu machen. Man muß überhaupt 
wiffen, daß alles. umfiändlihe Auseinanderfegen, 
alles Abwaͤgen ber Gründe für und wider, und 
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alles bedachtſame Vergleichen verſchiedener ſich dar⸗ 
bietender Maßregeln, hier nicht an ihrem Orte 
find, weil fie anhaltende Aufmerkſamkeit und Kopfs 
brechen erfodern, beffen man gar zu gern. überhos 
ben fein mag. Dis alles müffen wir für uns thun, 
und uns darauf einfhränfen, nur bie Schlußfolgen | 
unferer Unterfuchungen und Ueberlegungen Furz, 
Far und faßlih vorzulegen. Mancher glaubt, fi 
dadurch gelten zu machen, wenn er bei jedem Auf: 
trage, ber ihm geſchieht, die wirklichen oder ers 
dichteten Schwierigkeiten häuft, um fein nachherigeg 
Verdienſt, alle diefe Hinderniffe duch. Klugheit, 
Muth und Beharrlicfeit überwunden zu haben, in 
ein deſto glänzenberes Licht zu ſtellen; allein er irret. 
Man haßt die Schwierigkeitsmacher, und liebt nur 
diejenigen, welche durch eine ſchnelle, willige und 
freudige Thaͤtigkeit, dem ſuͤßen Wahne ſchmeicheln, 
daß man nur zu wollen brauche, um ſeinen Willen 
erfuͤllt zu ſehen. 





Noch verdienen folgende Klugheitsregeln, als 
unmittelbare Folgefäße aus ben obigen drei Wahr: 
nehmungen, gleichfalls ausgehoben zu werben; 

.6. „Erwarte nie bei Leuten biefer Art echtes 
Menfhengefühl, d. i. wahres inniges und wirkſa— 
mes XTheilnehmen an dem, mas entweder bie, 
Menfchheit überhaupt, oder das Beſte des Vaters 
landes, oder audh.nur das Wohl einzelner Mitbuͤr⸗ 
‚ger insbefondere betrifft, zu finden, ed müßte denn 


* 


— 40 — 


der Fall ſein, daß ihr eigener beſonderer Vortheil 
unmittelbar damit zuſammenhinge.“ Der große und 
wahre Gedanke, daß das befondere Wohl jedes eins 
zelnen Staarsbürgers in, das Öffentliche Mohl bes 
ganzen Staats unzertrennlich hineingewebt iſt, und 
bie noch größere, und eben fo wahre Vorftellung, 
daß das Beite jedes menfchlihen Einzelmefeng mit : 
dem Beſten des ganzen, über den Erdball zerfireus 
ten Menfhengefhlehts zufammenhängt — liegen — 
für die kleinliche, ſchlaffe und felbfüchtige Vor— 
flellungsfraft üppiger, und durch Meppigfeit ges 
ſchwaͤchter Menfchen viel zu hoch, als daß bag matte 
Auge ihres Geiftes fie je erreihen Fünnte. Eder 
reiht fie nie, auch wenn ınan fie ihm noch fo nahe. 
vorhalten wollte; denn ‚in diefem Balle ift der Ges -. 


genſtand zu groß, als daß es ihn umſpannen Fönnte, 


Es iſt daher verlorne Mühe, folhe Leute durch 
folde Beweggründe rühren und für uneigennüßige, 
vaterländifche oder weltbuͤrgerliche Zwecke erwärmen 
zu wollen. Spare biefe Mühe, und wenn bu je- 
“in den Fall gerathen follteft, die Mithilfe ſolcher 
Menſchen zu Dingen diefer Art nicht entbehren zu‘. 
koͤnnen; dann wende dih, nicht an ihr Menfchenz 
gefühl, fondern unmittelbar an ihre Eitelkeit und 
Selbſucht, und — du wirft Erhörung finden. 


7. „Erwarte von Leuten biefer Art, beſonders 
Son denen unter Ahnen, welche zu ber Klaffe der 
fogenannten Großen gehören’ — wie gütig und 


” 


zuvorkommend fie much fich au dir herablaffen moͤ⸗ 
gen — „keine wahre Treundfchaft, Feine forts 
dauernde Zuneigung, ‚Feine bleibende Erkenntlich—⸗ 
feit für das, was bu an beinem Vermögen, an deis 
ner Ruhe und. an deiner Gefundbeit für fie aufs 
‚opferfl. Es wäre ein Wunder aller Wunder, 
“wenn biefe Leute, die von früher Kindheit an ges 
woͤhnt werden, ſich felbft für den Mittelpunkt der 
Ehöpfung, für die allgemeine Sonne zu halten, 
unm welche alle andere Wefen, als unabhängige Fols 

gefterne, in gehörigem Abftande fih herundrehen 
muͤſſen, um Licht, Glanz und Wärme von ihnen 
zu empfangen, wenn diefe Leute, fage ich, jemand 
‚in Ernft für ein Wefen ihres Geſchlechts anfehen, 
ihm in der That mehr, als ihrem Windfpiele, ibs 


| rem Affen, ihrem Lieblingspferde,- ergeben fein und 


ihm für das, was man für fie thut oder leidet, 
fih wirklih zur Dankbarkeit verbunden glauben 
koͤnnten. Kannſt du daher deinem Waterlande, oder 
deinen Mitmenfhen nüßli werden, ohne dabei in 
den unmittelbaren Dienft ſolcher Götter der 
Errde zu treten: o fo freue dich deines Gluͤcks, und 

laß dich ja durch Fein aud noch fo glänzendes Er⸗ 
bieten bewegen, ihnen das aͤrmliche Theilchen Freis 
heit, was. der Menfchheit etwa noch übrig gelaffen 
iſt, völlig abzutreten! Denn Ketten find Ketten, 
auch wenn fie von Golde gefhmiedet und mit Edels 
fleinen befeßt wären. Auch find die Dienfte der 
Großen, wie Leßing und die Erfahrung fagen, 
in mehr als Einem Betracht mißlich und gefährlich, 


» 
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und lohnen dabei der Muͤhe, des —— und der 
Erniedrigung nicht, die ſie koſten. | 
Vermeibde fie alfo, wenn du kannſt. Kannſt 
du das aber nicht, ſo merke dir wenigſtens folgende 
Regeln der Vorſichtigkeit, um ſie nie aus der Acht 
zu laſſen. Was fuͤr eine Klaſſe von Großen ih 
dabei im Gefiht habe, glaube ich fchon beſtimmt 
genug angegeben zu haben, um Fein Mißverfländs J 
niß bei dir befuͤrchten zu duͤrfen. 
I. Be mehr vergleichen Große alfo, von wel 
hen bier die Rede ift, fih zu Kiebfofungen und . 
WVertraulichkeiten gegen dich herablaffen, deſto ehr⸗ 
erbietiger fei dein eigenes Betragen gegen fie, und 
deſto forgfältiger häte dich, in den von ihnen ange⸗ 
gebenen Ton der Vertraulichkeit einzuſtimmen. | 
2. Bemühe dich, ihnen fo viel Achtung gegen 
dich einzuflößen, daß fie. nie auf den für dich uns 
gluͤcklichen Einfall gerathen, dich zu ihrem Vers 
trauten und: befondern Lieblinge zu wählen. Denn 
widerführe bir diefes, fo wäre es entweder um 
deine Ruhe, oder um beine Sicherheit, -oder um 


deine Tugend gethan; und das find Dinge, die dir u 


wichtiger fein müffen, als alle Gunftbezeigungen. 

| 3. Kannſt du es aber nicht vermeiden, daß 
ein Großer eine gewiffe Zuneigung ‚gegen bich ger 
mwinnt, und wirft du gleichfam von ihm gezwuns 
gen, dir, wenn du mit ihm allein bift, einen ver- 
- trautern Ton gegen ihn zu erlauben; fo tritt we- 
nigftens, fobald ein Dritter dazufommt, augen, 
blicklich in die Schranken der Ehrfurcht zurüd, und 


—. 462 — 


verbirg den beguͤnſtigten Freund unter bem vemn⸗ 
thigen Anſtande eines unterthaͤnigen Dieners. 

Mancher, der unter vier Augen dich zärtlich ums 
armt, dich vertraulich ‚bei ſich niederſetzen und ſchwa⸗ 

Ben heißt, wuͤrde es dir nie.vergeben, wenn du oͤf⸗ 
fentlich dich um einige Linien weniger tief vor ihm 
HeiBieh, als der Hofzwang- es erfobert.. 

4. Kaf dich von feinem Großen für. feinen 
Preis zum Beförderer feiner unſittlichen Vergnuͤ— 
gungen: gebrauchen, und follte bein Meigern bir 
auch feine ganze Ungnade zuziehen. Denn zır ges 
ſchweigen, daß man Gott mehr gehorchen muß, als 
den Menſchen, fo ift es beffer, einmahl wie ein bras 
ver Mann zu fallen, als tagtäglich wie ein Schurke _ 
. trieben zu müffen, und fi mit Füßen treten zu 
laſſen. Das wuͤrde aber über kurz oder lang zus 
verläßig die Folge fein, wenn du did dazu hergäs 
beft, der Vertraute und der Beförberer feiner Lüfte 
- zu fein. - Denn aud der aͤrgſte Wolluͤſtling unter 
den Großen verachtet in feinem Herzen jeden, ber 
“ ihm zur Befriedigung feiner Leidenſchaften die 
Hand reicht, und er fucht des Niederträctigen los 
zu werben, fobald er ihn entbehren kann. 

5. „Fuͤgt es ſich, daß du kluͤger, einſichtsvol⸗ 
ler, und edler, als der Große biſt, und dazu gehoͤrt 
zuweilen gar nicht viel: huͤte dich, es ihn merken 
zu laſſen, fo lange dir an ſeiner Gunſt noch etwas 
gelegen iſt. Suche vielmehr alles Gute, was du 
ſagſt oder thuſt, fo zu ſagen, oder ſo zu thun, daß 
es dag Anſehen gewinne, als wenn er ſelbſt, wo 


Er 


a — 
‚nicht es gefagt ober- gethan, boch wenigſtens es ge⸗ 
dacht und gewollt habe. Und .fei verfichert, es 

wird dir gar nicht. ſchwer fallen; ihn- biefes “im 

| ganzem Ernſte glauben zu machen. \ 

is ſind freilich nur ſehr wenige und ſehr un⸗ 
vollſtaͤndige Vorſchriften, ben kuͤnftigen Hofmann zu 
bilden; aber da ich das Vertrauen zu der Vorſehung 
habe, daß fie dir einen beſſern und gluͤcklichern Mirs 
kungskreis anweiſen werde: ſo ſcheint es mir uͤber⸗ 
ftäfftg , uns länger. babei aufzuhalten. Laß ung alſo 
wieder zu dem vermiſchten Haufen der uͤppigen und 

durch Ueppigkeit geſchwaͤchten Weltleute ET 2 

zuruͤktreten. | : 


8. „Vertraue Leuten dieſer Art nie ein Ge— 
heimniß an, deſſen Bewahrung dir wichtig iſt.“ CE 
finden naͤmlich hier eben dieſelben Urſachen Statt, 
welche dem andern Geſchlechte den Vorwurf der 
Plauderhaftigkeit, zugezogen haben — Schwaͤche, 
Leichtſinn, Eitelkeit! Schwaͤche macht, daß man, 
wenn man auch wollte, nicht die Kraft beſitzt er: _ 
was zuruͤckzuhalten, mas zum Ausbruche fi ſich in 
uns draͤngt; Leichtſinn, daß man, wenn man es 
auch koͤnnte, nicht den Willen dazu hat; und Eitels 
keit, welche kein, auch noch ſo armſeliges Mittel, 
ſich Bedeutſamkeit zu geben, verſchmaͤhe, findet auf 
mehr als Eine Weiſe ihre Rechnung dabei, kein 
Geheimniß in ſich verroſten zu laſſen. Man siehe 
fo gern die Aufmerkſamkeit der Leute auf ſich, und 


. sin Geheimniß, das man enthüllt, u ein ſo fipen N. 


N 
’ 


zes Mittel dazu! Es beweifet, daß man gemiffe 
Verbindungen haben müffe, die fein Anderer hat; 
es zeigt, daß die und die Perfonen von Wichtigkeit 
Vertrauen in ung feßen müffen, weil fie ung dis und 
das ins Ohr gefagt haben. Wie koͤnnte man fo 
etwas in fich vergraben! Wie follte man nicht viel 
mehr eilen, es jedem, der es zu wiffen begehrt ober 
nicht begehrt, wieder ins Dhr zu ſagen! 
Es ‚gehört überhaupt ein fo hoher Grab von 
- Seelenftärfe und Rechtſchaffenheit dazu, Andrer Ge 
heimniffe gegen jedermann treu zu verwahren, daß ich 
dir rathen muß, im biefem Punkte ein wenig mißs 
trauifch gegen alle Menſchen zu fein, deren Schwei⸗ 
gekraft du nicht ſchon bei mehr als Einer Probe 
völlig bewährt gefunden haſt. Gemeine Seelen⸗ 
fräfte und gemeine Rechtſchaffenheit Fönnen bei 
weiten Peine fihere Gewähr bafür leiften. Auch ges 
bört in der That etwas bichterifcher Glaube an bie 
Menſchheit dazu, um verfihert zu fein, daß jemand, 
dem man fein Geheimniß anvertraut, in einer frems 
ben Angelegenheit treuer und verſchwiegener fein 
werde, als der Anvertrauende es im feiner eigenen 
war. Konnte biefer fein eigenes Geheimnig nicht 
‚zurücdhalten, wie fann er erwarten, baß jener ein 
fremdes bewahren werde? Das ſicherſte iſt, das, 
was niemand wiffen foll, niemand-zu fagen, fons 
dern für fich allein zu behalten; denn wirklich iſt 
es. etwas fehr feltenes, daß eine Sache, um welche 
(don zwei Perſonen wiffen, nicht durch die zweite 
der dritten, durch diefe der vierten und durch bie 
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verte aller Welt bekaunt werde. Gleich einem 
Bade, der im Fortfließen breiter. wird, dehnt fi 


das Geheimnig in eben dem Maße, in welhem ed | 


fih von feiner Quelle entfernt, immer weiter und 


weiter aus, bis es ſich endlih in das Meer des. 


oͤffentlichen Geredes flürzt. 
„Alſo keine Vertraulichkeit in Dingen, die ohne 


Gefahr nicht befannt werben koͤnnen;“ das iſt uͤber 


diefen Punft die erſte und ſicherſte Klugheitsregel. 


Die zweite heißt? „ſein wichtiges Geheimniß kei⸗ 


nem anjuvertrauen, den man nit fhon bei un, 
wichtigern Gelegenheiten geprüft und bewährt ges 
funden hat.“ Die dritte: „nie Schwache, Leicht— 
finnige, Eitle oder auch ſolche zu Vertrauten zu 
machen, die ohne dringende Noth fib erlambten, 
das Geheimniß eines Dritten gegen ung zu verra 
then.‘ Es ift wenigftens allemahl ſehr wahrſchein— 
Eich, daß derjenige, der auf Koſten eines Dritten 
gegen uns plauderte, auch auf unfere Koften gegen 
einen Vierten zu plaudern nicht ermangeln werde. 


Ich muß zu diefen Negeln noch brei andere 


- hinzufügen, welche eben fo wichtig find. Die erfte: 
„verwahre dein Geheimniß forgfältig, aber hüte 
dich auch eben fo forgfältig, die Leute merfen zu 
faffen, daß du ein Geheimniß habefl, und es für 
dich zu behalten gefonnen ſeiſt.“ ‚Die zweite: „er⸗ 
rege über Dinge, die niemand wiſſen foll, die Meus 
gierde der Leute gar nicht‘ — und dig ift unflreis 
tig das ſicherſte — oder befriedige. fie nie zur Hälfte, 
fondern ganz.‘ Die dritte endlich: „mache — 
| 30 


J 
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Noth niemahls den Geheimnißvollen:’’ Die Gründe 
diefer Regeln liegen nicht tief. Es iſt offenbar, daß 
die Eitelkeit der Leute, welchen man zu erfennen 
gibt, daß man ihnen nicht traue, dadurch graufam 
beleidigt wird; das derjenige, dem man bie eine 
Hälfte eines Geheimniffes offenbart, die andere 


. aber vorentbält, dadurch zum Unmillen gereizt und 


bewogen wird, bie ihn anvertraute Hälfte um fo 
weniger zu bewahren, und endlid, daß das geheims- 
nißvolle Wefen in Dingen, bei welchen Feine fo 
‚große Vorſicht nöthig iſt, und entweder lächerlich oder 
verdächtig, in beideh Faͤllen aber nichts weniger 
als liebenswürtig macht. Man liebt die Dffens 
beit, fie fei wahr oder angenommen, und haft bie 
Verſtecktheit, weil fie theils unfere Eitelfeit und 
Neugierde beleidiget, theils eine gewiffe Furcht bei 
uns erregt, die uns um fo viel befhwerlicher fällt, 
weil fie unbeſtimmt und dunkel bleibt. 





9. „Wuͤnſcheſt du dir das Wohlwollen folder 
Leute zu erwerben, fo bemuͤhe bih, durch gute 
Laune und. Fröhlichkeit ihr geſellſchaftliches Ver⸗ 
gnuͤgen fo fehr zu befördern, als du kannſt.“ Vers 
magſt du, fie angenehm zu unterhalten, fo vermagft 
du alles über fie. Dis ift, mie ich fon einmahl 
bemerkt habe, das große, allgemein geliebte und 
allgemein bemwunderte Verdienſt, welches beinahe 
‚die Stelle eines jeden andern erſetzen kann. Gute 
Laune iſt überall willfommen, böfe nirgends; jene 
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oͤffnet uns die Herzen ber Menſchen, daß wir Ein: 
gang / bei ihnen finden, dieſe fehliegt fie vor.ung zu; 
jene macht, daß man unfere Fehler, diefe, daß matı 
unfere: Tugenden überfiehbt; jene ift das ficherfie 
Mittel, Mißverfländniffen und Zeindfchaften vorzus 
beugen, oder, wenn fie einmahl entftanden find, fie 
gefhwind wieder auszutilgen, diefe ein offenliegens 
ber. Zunder, welcher bei den unbebeutendſten Klei— 
nigkeiten Feuer fängt und Funken ſpruͤht, bis die 
Herzen Aller gegen uns, wie das unfrige. gegen 
Alle, in lihten Flammen ſtehn. 


Freilich iſt diefe heitere und fröhliche Gemüths: . 


fimmung eine Gottesgabe, bie koftbarfie und wuͤn— 
ſchenswuͤrdigſte unter allen, die, einem Menſchen 
hienieden zu Theil werden kann; aber müffen 
wir, weil fie das iſt, die Hände in den Schooß Ie- 
gen und unthätig abwarten, baß fie ung im Schlafe 
verlieben werde? Sind Gefundheit, Kunftfähig: 
feifen und Gluͤcksguͤter nicht gleichfalls Ausguͤſſe 
der göttlihen Milde: aber wer fagt, daß unfer 
Beftreben, fie zu befommen, fie, zu erhalten und zu 
vermehren, um beswillen überflüffig wäre? Die 
Vorfehung theilt ihre Gaben ja nicht durchs Gluͤcks— 
tad aus; fie will, daß wir uns darum bewerben 
follen, weil fie weiß, daß zugemworfene Güter ung 
nicht frommen, weder in leiblichen, noch Im geiftis 
gen Dingen. Willſt du aber wiffen, wie man in 
beinen Alter (denn weiter hin möchte es, forge ich, 
zu fpät fein) es anzufangen habe, um unfere ganze 
Urt zu denfen und zu empfinden, in das roſenfar⸗ 
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bene Gewand einer guten und fröhlichen Laune-zu 
kleiden? Höre darüber meinen Rath; den du zus 
verkäffig bewährt finden wirft: 


\ 


den erfien Schritt "vermeiden müffe, wenm 
" man den zweiten und. britten in Gewalt 


„Sorge, daß du durch Maͤßigkeit, durch eine 
natürliche Lebenfart, durch Wermeidung beftis 
ger Leidenfhaften, und durch Förperlide Ge 
(häftigfeit deine Geſundheit erhaftefiz; made 
unabläffig über dein Herz und über dein Ges 
wiſſen, baß fein Lafter fie beflefe, feine uns 


“reine Begierde die zarten Wurzeln der Selbſt— 
zufriedenheit benage, rotte alle eitle und ehr⸗ 


ſuͤchtige Abfihten mit Stumpf und Stiel bei 
dir aus, und pflanze an ihre Stelle das eb» 
lere Gewaͤchs der Befcheidenheit, ber leicht: 
zubefriedigenden Gutmüthigfeit., und der felis 
gen Begierde, Wohlfein und Freude rund um 


dich ber zu verbreiten; huͤte dich daneben vor 


bertriebenen Anftrengungen des Geiftes jeder 
Art, und lag auf jegliche Arbeit eine verhält 


nißmuaͤßige Ruhe, anf jegliche Ruhe neue Ars 
beit, Körperbewegung und Körperanftrengung 


folgen, endlih, mein Sohn, widerſtehe mit 
aller Kraft, welde dir beimohut, ben erfien 
Verſachen, die der böfe Geift der Mißmuͤthig⸗ 


keit und der übeln Laune macht, fich deineg 
Herzens zu bemaͤchtigen, und glaube, daß auch 


hievon, wie von allem Böfen gelte, daß man 


behalten milk“ EN Fe ER 
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Durch eine treue und: unabläffige Anwendung bies 


fes ‚bewährten Mittels wirft: du — ih bin bir 


Bürge dafür — ben wuͤnſchenswuͤrdigen Zweck, dir 
eine heitere und zur Freude geſtimmte Gemuͤthsart 
zu eigen zu machen, gewiß erreichen. 


Da indeß auch die heiterſte Seele je zuweilen 
ihre Verfinſterungen hat, und bei den vielfachen 
Stuͤrmen, welchen das menſchliche Leben ausgeſetzt 
iſt, nothwendig haben muß; fo merke bir, mein 
Sohn, für Fälle diefer Art, wenn du fie nicht wirft 
vermeiden koͤnnen, nocd die Regel: „daß, fo oft 


irgend ein Unmuth deine Seele ummölft hat, und 


nicht zu hoffen flieht, daß er fih werde zerfireuen 
laſſen, du dih, wenn's immer thunlich ift, jeder 


Geſellſchaft enthalten mögeft, die nur des Vergnuͤ⸗ 


gens wegen zufammengefommen iſt.“ Man mwürbe 
‚bir eher verzeihen, wenn bu zu einem Pidnid Fäs 
meſt, ohne deine Schüffel beforgt zu haben, als wenn 
du in einer ſolchen Geſellſchaft erfcheineft, ohne dei— 
nen Beitrag an guter Laune und Froͤhlichkelt mit: 
zubringen. Denn ein flumpfer, migmüthiger und 
riesgrammender Gefellfhafter träge nicht nur nichts 


zur Vergrößerung des gemeinſchaftlichen Vergnuͤe 
gens bei, ſondern er vermindert auch baffelbe durch 


den unfehlbaren. Einfluß, den feine böfe Laune auf 
die Anregung einer ähnlichen bei den Webrigen hat, 
Und du wirft finden, bag die Menfhen, vornehms 


lich diejenigen, auf welche wir hier beſo unders Ruͤck— | 
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fiht nehmen, jede andere Beeinträchtigung viel. ges 
bulbiger, als die Schmälerung ihres Vergnuͤgens 
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am In Bezug auf die vierzehnte und funfzehnte 
Wahrnehmung. 


Dieſe beiden Wahrnehmungen leiten zuvoͤrderſt, 
und zwar vorzuͤglich in Hinſicht auf bie verfeiner: 
ten Menſchenklaſſen, zu einer Klugheitsregel, bie 
in ihrer Allgemeinheit und ohne die ihr nöthigen näs 
bern Beflimmungen und Einfchränfungen, fo 
lauter: = 

„Verabſaͤume, bei bem Beftreben nach wahrer 

innerer Vollkommenheit, auch den aͤußern 

Schein derſelben nicht!“ | — 
Aber fo allgemein ausgedruckt, wie ich fie bier abs 
sefaßt habe, wärbe biefe Regel manchem Mißver: 
ftändniffe, und einer fehr verkehrten Anwendung 
ausgefegt fein. Wir müffen fie alfo näher zu be« 
ſtimmen ſuchen. | 

Es ift ausgemacht wahr, baß bei weiten. die melften 
Menſchen mehr auf bag Aeußere oder den Schein, 
als auf das Innere ober das Weſen ber Dinge fe 
ben, und inihren Urtheilen und Neigungen fih mehr 
von jenem, ald von diefem leiten laffen; aber es 
iſt auch nicht minder wahr, daß ihre Eitelkeit 
nichts weniger an uns erttagen kann, als im bie 


ih — 

‚Augen fallende Bollfommenheiten, und daß man 
ung in den meiften Fällen eher den Befik wirkli- 
cher Tugenden und wahrer PVerdienfle, als ben 
Schein oder das Bekanntwerden berfelben zu Öute 
hält. Ä 
Es iſt ferner ih Allgemeinen wahr und ausge⸗ 
macht, dag wir ſowol aus Beſcheidenheit, als aus 
Klugheit, unſere Tugenden und Verdienſte mehr 
zu verbergen, als befannt zu machen ſuchen muͤſ— 
fen; aber es ift auch eben fo wahr und ausgemacht, 
bag man ung, fo lange man nicht weiß, was in 
ung ſteckt, vernachläffigen und Feiner Aufmerkſam⸗ 
keit wuͤrdigen wird. 

Es iſt endlich wahr und ausgemacht, daß echte 
Tugenden und wahre Vollkommenheiten, auch wenn 
unfere Befcheidenheit fie noch, fo fehr. zu verbergen 
ſucht, Über kurz oder lang dennoch von felbft bes 
Fannt zu werden pflegen; aber es ift au auf der 
andern Seite durch vielfältige Erfahrungen gleich 
falls entfhieden, daß oft die beften und würdig» 
: ffen Menfhen. von ihren Zeitgenoffen faft durch⸗ 
gängig verfannt wurden, und bie Achtung und Lies 
be, die fie bei ihren Lebzeiten verdient hätten, 
erſt nach ihrem Tode bei einer ggaäern Nachwelt 
fanden. 

Lauter Wiperfprüche, die, wenn wir fie verfols 
gen wollten, ohne erft einen allgemeinen Ueberblick 
der. vorliegenden Gegenftände angeftellt zu haben, 
uns in ein Srrgewinde von Betrachtungen führen 
würden, aus dem wir uns fehwerlich wieder herr 
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aus finden koͤnnten. Laß uns alſo einen Stand⸗ 
punkt nehmen, auf dem wir die Verwickelung je 
ner ſich durchkreuzenden Erfahrungsfäge und ihr 
endliches Infammentreffen — ‚denn: es. tft ja. um 
möglih, daß wirkliche Erfahrungen fich wirklich 
widerſprechen ſollten — aberſehen -fönnen. Und 
num bemerfe: 

I. „daß es einige Tugenden, Verdienſte und 
Vollkommenheiten gibt, welche zunaͤchſt nicht ſo—⸗ 
wol der Perſon, an der fie wahrgenommen wer⸗ 
ben, felbft, als vielmehr der menſchlichen Gefells 
fhaft überhaupt, und jedem, der mit einer folchen 
Perjon in irgend einem Verhaͤltniſſe flieht, insbes 
fondere zu Statten zu Fommen feinen.’ Ich fa 
ge, ſcheinen; denn in ber That gibt es Feine 
einzige menſchliche Tugend, die, indem fie andern 
nüßt, nicht auch zugleih ihrem Beſitzer WVortheil 
hraͤchte. Aber bei einigen fällt bis nicht fogleich 
ins Auge, und. die meiften Menſchen urtheilen, wie 
wir wiſſen, nur nad dem, was in die Augen fällt. 
Das find 3.3. bie Tugenden der Redlichkeit, der 
Uneigennuͤtzigkeit, der Sanftmuth, der Gefaͤllig⸗ 
keit, der Dienſtfertigkeit, der Freundlichkeit, der 
Befheidenheit uf, w. Won ſolchen verlangen num 
unfere Mitmenfhen, nicht nur, daß wir fie befißen, 
fondern auch, dag wir fie bei jeder Gelegenheit ih: 
‚nen zeigen und bemweifen follen. ber. wohlverfians 
den! nicht burh Worte und wörtlihe Werficheruns 
gen — denn bdiefen traut man, durch ‚Erfahrung 


gewißiget, wenig — ſondern durch die That und 
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durch diejenigen. äußeren Zeichen, ‚welche - 
man, gleih Banknoten und Wechſeln, für baare 
Muͤnze annehmen zu wollen, nun einmahl einig 
geworden iſt. Von dieſen Tugenden alſo muß man 
nicht bloß das Weſen, ſondern, ſo ſehr man kann, 
auch den Schein anzunehmen und bei jeder Gele⸗ 
genheit zu behaupten ſuchen, uͤberzeugt, daß. man 


ben Leuten nie zu viel davon zeigen Fann, und daß ,“. 


fie ung. ven Beſitz derfelben nie beneiden werden. 
2, „Daß es unter den übrigen Tugenden, bie 
fich zunaͤchſt auf die Perfon, die fie ausübt, ſelbſt 
zu beziehen ſcheinen, einige gibt, deren Gegentheil 
Allen, die es wahrnehmen, auf eine ſo widrige und 
ekelhafte Weiſe in die Augen faͤllt, daß man auch 
bei dieſen, nicht bloß die Sache, ſondern auch den 
Schein verlangt. Dazu gehören 3:8. die Mäßig- 


keit, wit blog im Effen und Trinken, ſondern 7. 


auch in Anfehung jeder andern Begierde und Leis 
denfchaft, die Neinlichkeit, die Ordnungsliebe, bie 
Ehrbarkeit, die Keufhheit u. f. w. Lauter Tugen⸗ 
iden, deren Gegenteil, nicht bioß das fittlihe Ges 
fühl der beffern Menfhen, fondern auch ben Ges 
ſchmack oder Schoͤnheitsſinn, ja fogar das Auge und 
die übrigen Förperlihen Sinne der Minderguten 
zu fehr beleidiget, als daß fie nicht alles, was auch 
nur ihre Einbildungsfraft daran erinnern kann, 
verabſcheuen follten. . Auch biefe Tugenden muß 
man daher nicht bloß zu_befigen fireben, fondern 
auch den Schein des Gegentheils auf jede mögliche 
Weiſe von fih zu entfernen ſuchen. 
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3 . „Daß es aber auch andere Tugenden, Vers 
dienfte und Vollfommenheiten gibt, welche ihren 
Befißer zu fehr auszeichnen, und ihm da, wo fie 
erfannt werben, zu viel Achtung und Ehre zuzies 
ben, als daß die Eitelfeit und Selbfucht derer, bie 
ihm darin, nachftehen, gleihgültig dabei bleiben koͤnn⸗ 
ten.“ Dazu gehören 3. B. große Kenntniffe, Kunfts 
fertigfeiten und Gefchicklichkeiten jeder Art, und 
von den fittlihen Tugenden diejenigen Grabe, wel—⸗ 
che den Beſitzer berfelben über bie gewöhnliche 
Menfhheit erheben. Diefe muß man, wenn man 
den meiften Menfhen nicht mißfallen will, mehr 
zu verbergen, als an den Tag zu legen fuden, body 
fo, daß man nicht gerade etwas fage oder thue, 
was auf dad Gegentheil davon koͤnnte fliegen 
laffın. Der einzige Fall, wo es rathfam iſt, Vor⸗ 
trefflichFeiten bdiefer Art, wiewol immer mit großer 
Befheidenheit, zu Außern, ift der, wenn man mit. 
Leuten von gleichen oder größern Verbienften zu 
thun hat, die es nicht fehmerzen fann, etwas von 
dem, was fie. felbft in Ueberſchwang befißen, auch 
bei ung zu finden. Höcftforgfältig aber müffen 
wir dergleichen Aeußerungen ſolchen Leuten gegens 
über vermeiden, die auf die nämlichen Trefflichkei— 
ten Anſpruch machen, obne fie wirklich zu befigen. 
- Diefe würden fih dadurch gebemüthiget und in den 
Augen der Anmwefenden zernichtet fühlen; ein Ger 
fuͤhl, weldes tief zu Herzen zu gehen und dem, 
der es veranlagt, nie vergeben zu werben pflegt. 

Diefe drei Bemerkungen find, glaube ich bins 
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reichend, das Wiberfprechende in dei obigen Erfale ° & 
sungen aufzuloͤſen und zu vereinigen; und wer fi 
in feinen ganzen Benehmen gegen Andere danach 
richtet, der wird nicht Teicht zu beforgen haben, 
weder gänzlich verfannt zu werben, noch die Eitels 
Feit und Selbſucht ber Menfchen durch feine Tue 
genden und Wollfommenheiten in einiger Allgemeins 
heit wider fi aufzubringen. Wäre aber auch beis 
des auf eine Zeitlang und bei einigen Klaffen von 
Menſchen dennoch nicht ganz zu vermeiden, wie 
denn das unter gewiffen Umfländen gar mol ber 
Fall fein kann: nun fo hat es damit wenig auf 
fi, und fo muͤſſen wir ung in ſolchen Fällen theils 
mit- unferm innerm Bewußtfein, theils mit der 
doppelten Erfahrung zu tröften wiſſen, baß der 
Menfh, der es allen Keuten recht madte, und 
Allen gefiel, erſt noch geboren werden foll, und 
daß ein an fich lauterer Duell, zwar wol auf eine 
Zeitlang, aber nicht für immer getrübt werden 
kann. Dis führe mich auf die Betrachtung des 
Werthes, ben wir auf das Urtheil der Menfhen 
über uns und unfere Handlungen überhaupt zu Ies 
gen haben. Laß uns auch diefen auf bie ei ber 
Vernunft bringen. 


— — 


Wenn ich ein Freund von fonderbarer Stellung 
einfacher Gedanken wäre, fo würde ich fagen: bag 
Urtheil der Menfhen über und und unfere Hand: 
lungen fei die wichtigfte und zugleich die allernichts⸗ 


o- 


— — 
# 
— 
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wuͤrdigſte Sache von der Welt; es hänge lediglich 
von uns ab, und es haͤnge wiederum auch ganz 
und gar nicht von uns ab; es ſei unſerer forgfäls 
tigſten Aufmerkſamkeit werth, und es verdiene ganz 
und gar nicht, daß wir im geringften uns darum bes 
kuͤmmern. Allein da ich mehr Zeit und Worte gebraus 
chen würde, diefe finnreichen Widerfprüche aufzulöfen, 
als die ganze Sache in ihrer natürlichen und (chlics 


ten Geflalt zu zeigens fo fhlage ih, meiner Ge⸗ 


wohnheit nad, Lieber diefen legten Weg ein, 
Allerdings iſt der Menſchen Urtheil uͤber uns 
eine Sache von. großer Wichtigkeit, weil unſer gu— 


tes Fortkommen in der Welt, bder gluͤckliche Fort: 


gang unſerer Geſchaͤfte und uͤberhaupt ein großer 
Theil unſerer aͤußeren Gluͤckſeligkeit davon abhans 
gen. Allerdings verdientzes daher unſere große 
Aufmerkſamkeit, und es iſt klug und weiſe gehan— 
delt, daß wir uns beſtreben, nichts zu reden oder 
zu thun, was mit Recht getadelt werden kann. 
Allerdings hängt endlich auch unſer guter Name in 
fofern von uns ab, daß wir es dur ein Fluged 
und rechtſchaffenes Betragen dahin zu bringen vers 
mögen, daß wenigfiend die Weifeften und Nedt: 
fhaffenften unter unfern Mitbuͤrgern nicht umhin 


Finnen, in Ganzen genommen, eine gute Meinung 


von ung zu haben. Dis alles it von felbft eins 
leuchtend, und gründet fih auf Erfahrungen, bie 


jeder darüber zu Rathe ziehen kann. Aber nun 


laß uns auch die andere Seite betradten. 
Iſt es recht, auf das Urtheil der Menſchen, 


— HUT 


fo wichtig ed auch Immer für ung fein mag, Rüds 
fiht zu nehmen, wenn Vernunft und Pflichtgefüht 
nah dentlich erkannten übermiegenden Gründen 
einmahl entfchieden haben? Hängt es in jedem 
Falle von. uns ab, auch bie Leichtfinnigen und Tho— 
ren, auch bie neidifchen and verkiumbderifhen Mens 
fhen dutch unfer Verhalten zu befriedigen? Und 
if es daher weife, ben Tadel folcher Leute zu Her⸗ 
zen zu nehmen, ſich daruͤber zu haͤrmen, ſich rool 


gar in rechtmäßigen und vernünftigen Handlungen 


dadurch fiören zu laſſen? Es ergibt fi) abermahls 
ganz von felbft, daß alle diefe Fragen mit nein! 
zu beantworten find. Laß uns nun, nach biefer 
Auseinanderfegung, diejenigen Verhaltungsregeln 
merfen, welche daraus hergeleitet werden koͤnnen. 

I. „Sorge ja dafür, daß bein Betragen im 
Umgange und in Gefchäften ven Beifall der weifen 
und guten Menfhen habe.’ Dahin wirft du es 
aber in den meiften Faͤllen ficher bringen Fönnen, 
wenn dein. Betrngen, fo weit die menfchlide Uns 
vollfommenheit es geftattet, immer Plug, rechtinäs 
Big und geroiffenhaft zugleih if. Ich fage: im 
den meiften Fällen; denn zuweilen gerith man 
freilih wol in Lagen. und Umſtaͤnde, die Feine 
menſchliche Seele, außer der unſrigen, fo ganz nach 
allen ihren Seiten zu überfehen vermag, und wel—⸗ 
he eine Art zu handeln erfodern, bie von ber ges 
wöhnlichen weit abweicht, und die baher von allen 
Menfchen, felbft von den guten und meifen geta— 
delt zu· werden pflegt, weil die geſammten Gründe 


\ 


unſers Verfahrens nur uns ſelbſt und dem Allwiſſen⸗ 
den allein bekannt ſind. Aber in Faͤllen dieſer Art ſei 
unbekuͤmmert, mein Sohn! Denn wenn nur unfer 


Gewiſſen rein“geblieben ift: fo dürfen wir verfichert 
‚fein, daß die Vernunftmäßigkeit unfers Betragend 
früh oder fpät in einem bellern Licht erfcheinen 


werde, und daß alsdann die kleinen Flecken, welche 


der unverdiente Zabel auf unfern guten Namen 
fprigte, fi von felbft wieder verlieren werben. 
2. „In allen folhen Fällen aber, in welchen 


der äußere Schein wider dich iſt, weil die wahren 


Bewesgrände deiner Handlungen nur Gott und 
dir bekannt find, fei nicht fo ſtolz auf deine Zus 
gend, baß du den Tadel ber beffern Menſchen für 
gar nichts achten follteft. Belehre vielmehr, wenn’s 
immer. möglich iſt, wenigſtens einige derfelben, über 
die wahren Urſachen, welche di bewogen haben, 
fo und nicht anders zu handeln, und fühne dadurd 
ihren Verſtand und ihr Herz mir dir und deinem 
Betragen wieder aus.“ Diefe werden dann, weil 
fie gute Menſchen und beine Freunde zugleich find, 
fih eine Angelegenheit daraus machen, dich auch 
bei. Andern zu vertreten, uud, wofern die Gründe, 


| welche bein Verfahren rechtfertigen, von ber Art 


find, daß fie nicht bekannt gemacht werden dürfen, 
ſich mit ihrem ganzen Anfehn dafür verbürgen, daß 
du folhe Gründe wirklich gehabt habeft. Und mehr 
bedarf es gemeiniglich nicht, um bem verläumbeiis 
{hen Gerede ein Ende zu maden. 

3. „Sollte e⸗ ſich aber si je —— 
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daß Vernunft und Gewiffen etwas von bir vers 


. Iangten, wovon du voransfäheft, daß das Urtheil 


ber ganzen Welt fih dawider erklären und. daß es 
bir unmöglich fallen, werde, au nur einen Einzis 
gen von der Rechtmaͤßigkeit deines Verfahrens zu 


Überzeugen: fo verfhmähe großmüthig und flands 


— 


haft das Urtheil der ganzen Welt, und thue herz⸗ 


haft, was Vernunft und Gewiffen von dir vers 
langen.” Denn Feines Menfhen gute Meinung 


von dir muß bir fo thener fein, als das Bewußt⸗ 


fein, vor Gott-und deinem Gewiſſen recht gehan- 
beit zu haben, und follte bein ganzes irdifcheg 
Gluͤcksgebaͤude darüber zerträmmern. Das Gefühl, 


tehtfchaffen gehandelt zu haben, wird ein binlängs 


licher Erfaß dafür fein. 


4: „Verachte uͤbrigens im Bewußtſein deiner | 


Unſchuld und Rechtſchaffenheit, von ganzem Herzen 
das Gezifh und Geflatfche der Verlaͤumdung, ald 
eine Sache, welche feiner, als etwa der in jedem 
Betracht. ganz unbedeutende Menſch vermeiden kann, 
welche deinem eigentlihen guten Namen au gar 


nicht fchadet, und welche daher auch gar nicht werth 


ift, daß ein Menſch von Verſtand und Weltkennt— 
niß fih im mindeften darum befümmere.” Denn 
je mehr du vor Andern bervorfichen wirft, je 
größer beine Tugenden und Werdienfte fein wers 


den, und je mehr dis dich befireben wirſt,! die 


Vernunft zur Sciedsrihterinn über alle deine 
Handlungen zu machen: deſto weniger wird man 
dich und dein Betragen faſſen koͤnnen, deſto weni⸗ 
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ger wird man es dir verzeihen, daß du nicht 
biſt, wie andere Menſchenkinder, deſto eifriger wird 
man ſich bemuͤhen, dich aus deinen hoͤhern Kreiſen 
in ſeine eigene hinabzuziehen. *) 

Und das werden: gerade diejenigen am eifrisften 
thun, die bir ins Angefiht die meiften Schmeiche 
leien fagen! Auch das mußt du wiffen, damit bu 
nicht unerfahrner Weife Rechenpfennige für Dufas 
ten balteft, und dich nicht auf einen Reihthum vers 
laffeit, von dem es fi, wenn’s zum Umfage kommt, 
gar bald zu zeigen pflegt, daß er aus lauter faß 
{hen Münzen beftehe. Aber dies bezieht fih auf 
die lebte nnter den :obigen Beobachtungen, deren 
anwendbare Schlußfolgen ih nun gleichfalls noch 
beſonders —— muß. 


” „Seid ift der Mann, der mehr bemüht, den 
Beifall der Menfchen zu verdienen, als ihn zw 
erhalten, feine Pflihten gegen fie erfüllt, ohne 
feine Zufriedenheit von ihrer Zufriedenheit, von ihs _ 
rer Gerechtigkeit oder Dankbarkeit abhängig zu mas 
hen! Getreu feiner eigenen Ueberzeugung, gebilli= 
get von feinem eigenen Herzen, beftätiget in beiden 
durd) den prüfenden Beifall der weifeften und beften 

‚feiner Zeitgenofjen, gebefjert durdy ihren Zadel und 
durch eine immermwährende Bearbeitung feiner felbft, 
geht er feinen eigenen Weg, unbefümmert, was all 
das Gefumfe, Geziſch und Gequäte bedeuten Eönne, 
das in der Nähe und in ber Gerne um feine Ohren 


ſauſt.“ 
f — Wieland. 


u, 
12, gm Bezug auf die ſechoſehnte Wabr⸗ 


nehmung. 


‚I. „Halte die Meuſchen, beſonders die vers 
feinerten, nie für das, mas fie auf den erften Blick 
zu. fein fcheinen; denn in ber Regel find fie etwas 
ganz anders, oft gerade das Gegentheil davon.“ 
Ih fage in ber Regel; denn es ift Gottlob! 
nicht zu läugnen, daß man hin und wieder auch wol 


je zumeilen noch auf ſolche ftößt, die fih gleich . 


beim erfien Anblide für das ankündigen, was fie 


find, und die den erften Eindruck, den fie auf ung. 


machten, in der Folge vollkommen beftätigen. Aber 


dieſe ungefhminften und unbelarvuten Menfhen 


find leider! felten, und man thut daher wohl, nicht 


jeden, der das Anfehn einer folhen Ausnahme zu. 


haben ſcheint, nun auch gleich dafür zu nehmen, 
fondern vielntehr fein Urtheil über ihn fo lange 


aufzufchieben, bis die Erfahrung uns erſt bie nöthis | 


gen Worderfäße dazu geliefert hat. 


2. „Nimm die unter gefitteten Leuten gewoͤhn— 


lichen Höflichfeitsbezeigungen, Artigkeiten und ' 


Freundfchaftsverficherungen nie für bag, mas- fie 
anzubeuten ‚oder zu fagen feheinen; fordern theilg 


für leere Formeln und Gebräude: ohne Sinn, _ 


theils — doch dis nur inrfeltneren Fällen — 
für  Bemäntelung ihrer ungänftigen Gefinnuns 


gen gegen dich, alſo in jedem Falle für etwas an, 


31 
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worauf du weder rechnen, noch dir etwas zu Gute 
thun darfiis‘ Verſichert dich jemand feiner Achtung 


"und Ergebenheit fhlechtweg; fo heißt "dag gemei— 


niglich weiter nichts, als: du feift ihm völlig gleich- 
gültig. Thut ein Anderer bir die nämliche Wer: 
fihernug mit anfheinender Wärme und im übers 
triebenen Ausdrüden; fo heißt das entweder eben 
fo viel, oder wol gar: mein gutes Kind, ich made 
mich im Herzen über dich Iuftig, und ich ſtehe in 
Begriff, dir eine Nafe zu drehen! Lobt dich jemand 


‚wegen biefes oder jenes mit anfcheinender Begeiftes 


rung ins Ungefiht: ſei ja nicht fo einfältig, dir ein- 


zubilden, daß er aus Empfindung zu dir rede! 
Man lobt in der großen Welt, theild weil man 


es ſich angewoͤhnt hat, jedermann etwas Verbind— 


liches zu ſagen, um von jedermann etwas Verbind— 
fihes wieder zu erhalten; theild weil mat gerade 
nichts anderes zu reden weiß: theils aus Spott, 


theils endlich weil man unfere Eitelfeit in irgend 


einer beſtimmten oder unbeflimmten Abficht zu bes 
ſtechen ſucht. Selten, hoͤchſtſelten ift das Herz die 


Quelle des Lobes. 


3. „Um Menſchen überhaupt und verſteckte 
Menſchen insbeſondere kennen zu lernen, muß man 
niemahls aus einzelnen Zügen, Reden oder Hand» 
lungen fließen, fondern alles zufammenfaffen, was 


man von ihnen bemerken - oder in "Erfahrung 


bringen kann, und nur dasjenige für etwas eigens 
thümliches an ihnen halten, worin niet bloß die 
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meiſten, ſondern auch die ſicherſten Beobachtungen 
uͤber ſie zuſammentreffen.“ Einen Menſchen aus 


einzelnen Zuͤgen, oder Handlungen beurtheilen wol⸗ 


len, iſt in gleichem Grade unſicher und ungerecht 
zugleich. Denn wo iſt der Taugenichts, der nicht 


hin und wieder auch etwas Gutes aͤußerte, und 
wo iſt der vollkommene Sterbliche, der nicht in 


* 


einzelnen Stuͤcken noch immer tadelnswuͤrdig blie⸗ 


be? Auch muß man nicht glauben, daß ein in der 


Verſtellungskunſt geuͤbtes Herz ſich bei irgend einer 


Gelegenheit auf einmahl ganz ertappen laſſe. Aber 


gegen eine fortgefegte Aufinerffamfeit auf Blicke, 
Mienen, Geberden, Gang, Stellung, Kleidung, 
Stimme, Neben und Handlungen, vornehmlich aber 
gegen eine forgfältige Vergleichung aller diefer dus 
fern Zeihen unter einander, und zwar zu verfchies 
denen Zeiten und unter verfhiedenen Umſtaͤnden, 
haͤlt auch bie Fünftlichfte Larve nicht lange Stich; 
fie fällt, ehe man es fich verfieht, und. die entlarvte 
Seele fieht in ihrer Blöße da. Denn glüdlicher 
Meife bat die Natur dafür geforgt, daß jede herrs 
fhende Eimenheit des innern Menſchen in alle die 
äußeren Dinge, die ich jebt nannte, Spuren ihres 
Dafeins eindruden muß, welche zwar überfieifterr, 
aber für den aufmerffamen Menfchenbeobachter nie 
ganz unkenntlich gemacht werben fönnen. Uebe 
di fleißig, dieſe Naturfchrift zu leſen; aber fei 
nicht eher fiher, den rechten Sinn herausgebracht 


zu haben, bis dir der Beobachter felbft zu den Mits 


lautern, welche die Geſichtskunde an die. Hand gibt, 


u . 


bie Selbitlauter und die Unterſcheidungszeichen — 
feine Handlungen, meine ih — hinzugeſetzt 
bat. Ein einziges Strichlein oder Puͤnktchen mehr 
oder weniger, hier ober bort hingeſetzt, veraͤndert 
den Sinn der phyfiognomifhen, wie ber Bücher: 
ſchrift, oft gar fehr! 


Ich rieth dir: nicht bloß auf das, worin die 
- meifien, fondern auch vornehmlih auf bag zu ads 
ten, worin die ſicherſten äußern Zeihen ber 
menfhlihen Gemüthsarten zufammentreffen. Und 
welches find diefe? Vernimm, was eigene Erfah 
tung mir darüber gelehrt hat, in folgenden Regeln. 
4. „Unter den aͤußeren Eigenheitszeihen achte 
vornehmlich auf bie des Zuges und des Mundes; 
weil beide bei jeder Gemüchsbewegung, unter allen 
äußeren Theilen des Körpers, die ſtaͤrkſte, unmit— 
telbarftie und merklichſte Veränderung leiden.‘ 
Zwar lügen bei verfiedten Menſchen auch diefe fo 
gut, als jeder andere Theil ihres Körpers, aber 
doch unter allen. am wenigſten. Sie Fönuen nur 
blickweiſe, nicht fortdauernd, lügen. Die beiden 
Augen des Menſchen find gleichſam Fenſterthuͤren 
zum Schmollfämmerhen (Boudoir) der Seele, wo 
ihre Veritellung aufhört, und wo fie gefehen wer 
den Fann, wie fie ift, mit allen ihren Launen, Gril 
fen und Leidenfhaften. Eo wie man nun mit je 
mandes Perfon, Wefen, Sitten und Lebensart ge= 
ſchwinder und. beffer befanns wird, wenn man von 


> 


en a | 
Zeit zu Zeit durchs Fenfter in fein Wohnzimmer 


hin einzuſehen Gelegenheit und Erlaubniß hat, als 


wenn man bloß die Außenſeite feines Hauſes bes * 
trachtet: fo gelangt man auch gefhmwinder und fies 


rer zur Senntniß der Seele eines Menfchen, wenn _ 


man ihm mehr und .aufmerffamer in bie Augen, 
als auf bie ganze Außenfeite feines Körpers, und 
deffen Haut, Mienen, Musfelnlage und Knochen⸗ 
gebäude fieht. — Der Mund ift vermuthlich des— 


wegen ein fo vorzüglich bedeutungsvoller Theil des 


Körpers, weil er derjenige ‘it, den die Seele am 
meiften gebraucht, um Ihre Empfindunge uud Ge 
danken auszudrucken. 

Die etwanigen Beobachtungen, die Er ih 


über das Auge und den Mund in diefer Hinfiht 
gefammelt haben mag, bir mitzutheilen, finde ih 


aus mehr als Einem Grunde zu bedenklich, als 


daß ich mich dazu entſchließen Fönnte. Denn wenn 
auch dieſe Beobachtungen an fi völlig beſtimmt 


und ohne Ausnahme richtig wären: fo ift doch ums 
fere Sprache der Gefihtsfunde no viel zu neu, 


zu arm und unbeflimmt, als dag man hoffen duͤrf⸗ 


te, fi fo.deutlih, vollftändig und alfgemeinver- 


ſtaͤndlich darin auszudruden, daß das Gefagte kei⸗ 


ner Mißdentung und Feiner verkehrten Anwendung 
ausgeſetzt bliebe. Ih kann daher, wenn ich meis 


/ 


nem Gewiffen Gehör geben will, außer dem allges 


meinen Rathe, auf den Ausdrud des Auges und 


des Mundes ganz vorzüglich zu achten, und: bir 


nach und nad ſelbſt Bemerkungen darüber zu 


\ 


@ 
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ſammeln, nur noch“ die Regel hinzufügen: „daß 
du an der Vollſtaͤndigkeit und Richtigkeit deiner 


Beobachtungen uͤber einen Menſchen zweifeln mös 


geſt, ſo lange du in ſeinem Munde etwas Verzo— 
genes oder Verbiſſenes, und in ſeinem Auge und 
den naͤchſtangraͤnzenden Geſichtszuͤgen etwas findeſt, 
was mit jenen Beobachtungen nicht zuſammen— 
ſtimmt. Was dieſes Etwas ſei, das darf ich, aus 
beſagtem Grunde:, hier nicht zu beſchreiben verfus 
den; das muß ich deinem eigenen, burch eigene 
Beobachtungen zu fihärfenden und zu EIER 
ben Gefühle überlaffen. 


5. „Aber noch mehr, als auf die Augen und 


ben Mund eines Menfcher, den du zu ergründen 


wiünfcheft, achte auf feine Handlungen; und um 
ter diefen-wiederum mehr auf die kleinen haus: 
fihen, unbedentenden, mit Einem Worte, 
mehr auf diejenigen, die man gleihfam im 
Borbeigehben und ohne überlegte Abfiht 
verrihtet, als auf die großen, bedachten und 
öffentlichen Handlungen deſſelben.“ Jene, nicht 
biefe,, find die wahren Gemüthsäußerungen; denn 
bei diefen zeigt man fich, wie man ſich zeigen wilT, 
bei jenen, wie man ift, bei dieſen iſt die Eeele in 
Geierkleidern, bei jenen in Schlafrock und Pantof: 
fein. Begleite alfo den glänzenden Schaufpieler, 
wenn du den Menfchen in ihm Fennen lernen willſt, 
bis. hinter die Bühnenwände; babe acht, wie er 


l 
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ihrer feine Mienen, feine Blide, feine Sprache, fein 


anganzes Mefen verändert; fiche ihm ins Geſicht, 


en „wenn er die Schminfe abgewafhen, die gemahlten 
„Augbraunen ausgerieben, die fhimmernde Bühnens 
en kleidung ausgezogen hat; laß kein Wort von dem, 
was er nunmehr als DI, 

;fpleler, zu feinen, gleich abgetretenen Mitſpie— 
zu Fern, zu ben Handlanget im Lichtputzer u. f. w. 
* ſpricht, auf die Erpedfallen; höre ihn bier uͤber 






ſch, nicht mehr als Schau⸗ 


= 


„ feine Rolle und über bie Zuſchauer feine Anmera 


Fungen machen; und kommt von ungefähr fein Hund 
ober feine Katze dazu: fo achte es nicht zu geringe, 
auch fein. Benehmen gegen Hund und Kabe zu 


ih 


beobachten. Go, oder. niemahls, wirft’du deinen 


„Zweck erreichen, den Mann vom Schaufpieler ger 
hoͤrig unterfheiden zu lernen. 


rungen, bie auch den Feinſten Weltleuten, wenn 
ihre Aufmerffamkeit gerade auf etwas anders ges 
richtet ft, zu entwifchen und dem aufmerffamen 
Zuhörer gemeiniglich mehr zu fagen pflegen, als 
dem Redenden lieb if. Sch kann dir bierirber ein 
andermahl einige merkwuͤrdige Beifpiele ‚erzählen. 


6. Suche es dahin zu bringen, daß eine foldhe 
Derfon, an deren genauer Erforfhung dir gelegen 
ift, Deranlaffung befomme, viel, und zwar viel 
von ſich felbft zu reden, und Aber allerlei Fälle und 


Achte, wie gefagt, hiebei ganz vorzuͤglich auf 
alle diejenigen beiläufigen UÜrtheile oder, Aeuße⸗ 
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zwar in ſittlicher Hinſicht, ihr Urtheil zu ſagen. 
Die Vortheile, die der Beobachter daraus ziehen 
kann, ſind zu offenbar, als deß ih. f e erſt anzeis 
gen dürfte. - 


— — 


— 7. „Beuuͤtze zur Grſchung eines Menſchen 
von verſteckter Gemuͤthscke vornehmlich diejenigen 
Zeitpunkte, in welchen eine hemeinſchaftliche Ange⸗ 
legenheit, worein euer beiderſeitiger Vortheil gleich 
ſtark verflochten iſt, gemeinſchaftlich betrieben wers 
den ſoll, und laß ihn dabei die dazu erfoderlichen 
Mitrelund Maßregeln felbft in Vorſchlag bringen.“ 
Dis kann dir auf einmahl den Schluͤſſel zu feiner 

enfart geben. Denn jeßt, da eure beiberfeitigen 
Vortheile in einander gefehlungen find, und es nun 





” darauf anfommt, gemeinfhaftlihe Sache zu ma— 


hen, wird er auf einen Augenblid vergeffen, daß 
ihr zwei verfchiedene Perfäilen feid, und in diefem‘ 
Prüfungsaugenblide wird er reden und handeln, 
als wenn er allein wäre. Das ift aber der Augen: 
blick, in welchem man Augen und Düren gebraus 
- ben muß, feinen Mann fchnell zu durchfehen und 
zu durchhoͤren; denn eine Minute danach wird feine 
Klugheit vielleicht ſchon wieder Schildwache fiehen, - 
und die Thür feines Herzens auf lange Zeit von 
neuen verfhloffen halten. | | 





3. „Nichts aber Fann ung bie. Bemühung, eis 
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nen folhen Menfhen bis auf den Grund kennen— 
zu lernen, mehr erleichtern, ale wenn wir Gelegen: 
beit haben, ihn in einem leidenfhaftlihen Zuftande : 
zu ſehen, und alsdann Beobahhtungen über ihn ans 
zuftellen. Feuer und Kälte, Sturm und Ruhe, Lei⸗ 
denſchaft und Verſtellung koͤnnen nicht mit einan- 

- ber beſtehen; und ſteht ein Haus in Flammen, fo 
ſpringt auch der heraus, der am meiſten Urſache 
hatte, ſich darin verborgen zu halter. So die vers 
ftedte Seele, wenn ihr Wohnhaus, der Körper, in 
leidenſchaftlichem Brande fteht! Sie fpringt mans 

gekleidet, ungeſchminkt und unverlarvt hervor, und 
du fiehft fie, wie fie ifk, nicht wie fie fonft mit ers. 
borgten Prunfgefinnungen ſich Öffentlich zu zeigen 
pflegte. Das iſt abermnhle ein Augenblid, den 
unbenuͤtzt der — Beobachter nicht verflie⸗ 
gen laͤßt. | 


* 


9. „Willſt du beſonders den Werth ſeiner 
Freundſchaftsaͤußerungen pruͤfen, und erfahren, wie 
er, wenn du nicht zugegen biſt, uͤber dich zu reden 
und zu urtheilen pflege; ſo gib acht, wie er es in 
dieſem Stuͤcke mit Andern treibt, die ungefähr im. 
eben dem Verhaͤltniſſe mit ihm flehen, wie du, und 
welhen er, fo lange fie zugegen find, eben fo viel 
Achtung, Freundfhaft und Vertrauen, als dir, er: 
weiſet.“ Sind dieſe früher als du aus ber. Ge 

- fellfhaft gegangen (und ich rathe dir, es in ſolchen 
Faͤllen gefliffentlich darauf anzulegen, daß diefes 


* 
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sefhehen möge) und — du dann aus dem 
Hohnlaͤcheln, dem Achſelzucken und den beiſſenden 
Anmerkungen ihrer angeblichen Freunde, wie alle 
die vorhergehenden Aeußerungen einer herzlichen 
Zuneigung und einer uͤberſchwenglichen Hochachtung 
gemeint waren: ſo weißt du zugleich, was du von 
der Achtung und Ergebenheit, welche eben dieſe ges 
fälligen Leute bir bezeigen, zu halten habeſt. Es 
ift für jeden, .dber noch nicht felbft darauf geachtet 
hat, unglaublih, wie weit die Unvorfidtigfeit, | 
felbft bei den feinften Weltleuten, bierin oft zu 
gehen pflegt! Sie laffen gemeiniglih ohne Beden- 
fen eine Larve nach der andern fallen, fo wie dies 
jenigen abtreten, um derentwillen fie diefelbe. ange: 
legt hatten, nur diejenige nicht, welche für ung, 
bie wir noch zugegen find, beflimmt war. Die 
armfeligen Gaufler! Ob fie uns denn gar Fein 
Dermögen, von Anderer Schidfal auf dag unfrige . 
zu fehließen, oder fo unermeßlich viel Selbfigefäl: 
ligkeit und Eigendünfel zutrauen, daß wir uns 
allein für fhußfeft halten follten, indeß die Pfeile 
der Falſchheit und der Afterrede den guten Leus 
mund aller unferer Nebenmänner, ohne Schonung, 
links und rechts vor unfern Augen zu Boden fireßs 
ten? Diefe legte Vorausſetzung mag indeß bei 
Vielen wol nur zu fehr zutreffen. | 


% 


— 


10. „Um den letzten und ſicherſten Aufſchluß 
uͤber die Geſinnungen ſolcher Menſchen gegen dich 


| u SZ 
zu befominen, gib auf jede erheblihe Veränderung 
in deineh und ihren Gluͤcksumſtaͤnden acht, wodurch 
das bisherige Verhaͤltniß zwifchen deinem und ihs 
rem Stande, zwifchen deinem. und ihrem Vermoͤ— 
gen, zwiſchen deinem und ihrem Einfluffe auf 
Andere, merklich verrüdt wird.’ Findeft du dann, 
daß ihre Freundſchaft und Achtung gegen dich, gleich - 
unſichern Stocks, bald ſteigen bald fallen, jenach⸗ 
dem der Waͤrmemeſſer des Gluͤcks hoͤher oder nie— 
driger ſteht: ſo'weißt du ja, woran du biſt, und 
kannſt forthin nicht mehr getaͤuſcht werden. Wie 
viel, angebliche Freundſchaften ſah ih, während, meis 
nes furzen Lebens, an diefem Prüffteine zerſchel⸗ 
fen! Und die als Trümmer nicht mehr zu verfen- 
nenden Beflandtheile derfelben waren? — Eigennuß. 





Aber wozu, mein lieber Sohn, gebe. id dir Ans, 
leitung zu giner fo Amfigen Erforfhung der wahr. 
ren Gefinnungen, Leiderfchaften und Schwacheiten 
beiner Nebenmenfhen? Etwa um Betrug durch 
Betrug, Lift dur Liſt zu befiegen? Oder damit 
du deiner eigenen größern Rechtſchaffenheit dich 
uͤberheben und auf deine fhwähern Mitmenfhen 
mit fiolzer Verachtung hinabfehen moͤgeſt? Das 
wolle Gott nicht! Und wozu denn? „Dazu, daß du 
von feinem mehr erwarteft, als er wahrfcheinlicher 
Meife Leiften wird; dazu, daß du vom Scheine dich 
nicht blenden laffeft, ven Wolf nit für ein Tamm, 
den Geier nicht für eine Taube haltet; dazu alfo, 
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daß du vorſichtig wandeln moͤgeſt unter den Men⸗ 


ſchen, und deine Wohlfahrt micht in Hände legeſt, 


“ 


die ſich ein Vergnügen darans machen koͤnnten, fie 


zu zerknicken.“ Das iſt die einzige wahre Abſicht 
dieſes ganzen Theils meines väterlihen Raths 


und jeder darin enthaltenen Belehrung inſonderheit, 


fo wie es der einzige Ze fein muß, zu welchem du 
bir diefe Belehrungen merfen und fie benüßen wirft. 
Die Befolgung aller jeßt angegebenen Regeln 


zur Beobahtung und Prüfung der verfhleierten 


Gefinnungen ber Menfchen, feßt Zeit und fortgefeßs 
ten Umgang voraus. Sie können alfo dem, der an 
einem fremden Drte und in einer ihm noch frems 
den Sefellfhaft zum erfienmahl erfheint, noch nicht 
zum Leitfaden dienen. Und doc iſt gerade diefer 
Zeitpunkt des erften Eintritts in die Gefellfchaft 


einer der bedenklichſten und folgenreichſten. „Der 


erſte Eindruck nämlich, den man auf die Gemuͤther 


der Menfhen macht, entfheidet insgemein, wenigs 
ſtens auf lange Zeit, ihre Meinung über uns.‘ 
Man will feinen Verſtand nicht zweimahl in Uns. 
£often feßen, um über ung zu urtheilen; und laͤßt 
es daher; fo lange man, immer kann, bei dent erften 
Ausfpruche, den er für oder wider uns gethan hat, 
bewenden. Wehe aus, wenn diefer zu unferm Nach: 
theil, wohl ung, wenn er zu unferm — ger 


x fallen iſt! 


Denn diefes vorläufige Urtheil derer, melde 
und jeßt, weil wir ihnen neu waren, mit boppels 
ter Aufmerffamfeit beobachteten, erhält ſich nicht 
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nur auf lange Zeit in Ihren eigenen Seelen, fons- 
dern theilt ſich auch, wie ein Lauffener der feineren 
Geſellſchaft des ganzen Ortes mit, und erweckt 
günftige oder ungünfiige Borurtheile für oder gegen 
‚ung, welde nachher nicht leicht wieder ausgetilgt 
werden. koͤnnen. Es iſt bewundernswuͤrdig, wie ges 
ſchwind ein Neuangekommener, der nur in irgend 


einem, Betracht Aufmerkſamkeit erregt, der Gegen⸗ 


ſtand einer allgemeinen Unterhaltung im allen Ges 
fellfhaften wird, und wie fehr das Urtheil derer, 


welche ihn zuerſt kennen lernten, ſich dabei fortzu⸗ | 


pflanzen pflegt! Dis alfo, und der Umſtand, daß 
man-beim Eintritt in eine neue, Geſellſchaft mit 


neuen Menſchen zu thun bekommt, deren Gemuͤths—⸗ 


art, deren Geſinnung gegen uns, und deren Ver⸗ 


haͤltniſſe unter ſich und mit andern man noch nicht 


kennt, erfodern von Seiten des Ankoͤmmlings eis 


nen hohen Grad von Geiſtesgegenwart und Behut⸗ 


ſamkeit. Ich empfehle, bir dazu folgende bewährte 
Klugheitsregeln: 

1. „Laß dich, wenn du an einen fremden Ort 
kommſt, in kein Haus und in keine Geſellſchaft ein— 


führen, wovon du nicht vorläufig, wenigſtens fo» 


viel weißt, daß fie zu den fogenannten guten ges 


hören, d. i. daß die beffern Menſchen des Orts ih⸗ 


nen Achtung und Vertrauen bemeifen,‘’ Das Bes 
ſuchen eines Hauſes oder. einer Geſellſchaft von ent⸗ 
gegengefeßtem Rufe, würde nicht bloß ein flarfeg 


Vorurtheil gegen dich erweden,-fondern did auch | 


feicht in Verhältniffe und Verbindungen bringen 
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koͤnnen, die du in der Folge um vieles nicht zu ha— 
ben wuͤnſchen wuͤrdeſt. 
| 2. „Ziehe, bevor du eine Gefellfhaft zum er: 
fienmahle befucheft, über die Perfonen, die du bars 
in finden follft, über ihren Staud, über ihre Be⸗ 
ſchaͤftigungsarten, über ihre fittlichen Eigenthüm- 
lichkeiten nnd über ihre Verhaͤltniſſe und Verbin— 
dungen, fo viele und fo genaue Nachrichten ein, 
als du kannſt.“ Sch fage: als du kannſt; denn 
wofern du nicht einen fehr mohlmollenden und ver: 
trauten Freund haft, der dir jene Nachrichten mit⸗ 
theilen kann und will: ſo wird das, was du durch 
Erkundigungen bei andern davon erfahren wirft, 
immer noch fehr unzulaͤnglich bleiben, in einer neuen 
Gefellfhaft den rechten Standpunft zu nehmen, 
d. i. dich fo zu betragen, und über alle Segenflände 
des Gefprächs dich fo zu äußern, daB du niemand 
dadurch mißfällig werdeft. Denn was in der einen 
Gefellfbaft in jedem Betpaht unfhuldig iſt, das 
Fann in einer andern in hohem Grade anftögig 
fein; was in der einen gefällt, das empört oft it -- 
der andern. Nur eine vollfommene Kenntniß aller 
Glieder einer Gefelfhaft und aller ihrer Eigens 
thimlichkeiten Fann uns in den Stand feßen, alles 
. Misfällige in unfern Neben und Handlungen zu 
‚ vernieiden. Da es nun unmöglich ift, eine folde 
vollfommene Kenntniß der Perſonen und Werhälts 
„ niffe in einer Gefellfhaft, die man zum erfien mahle 
befucht, mitzubringen: fonimm 

3. „deine ganze Befonnenheit zufammen, und 
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wende die größte Behutfamfeit an, um nichts zu 
fagen oder zu thun, - was dich mißfällig machen 


koͤnnte.“ Die Mittel, dis zu vermeiden, kann ich 
dir natürlicher Weife nur in Allgemeinen angeben. 
‚Sie find: nicht vorlaut zu fein; niht den Ton' an⸗ 


geben zu wollen, fondern in den von der Gefelle 
{haft angegebenen, fo viel möglich, einzuftimmen; 
das Gefpräh, fo fehr man kann, auf allgemeine, 
entfernte und gleichgültige Gegenflände zu lenken; 
ſich keine Urtheile, am wenigſten tadelnde, über 
Perſonen und Eigenthümlichfeiten des uns noch 
nicht bekannten Orts zu erlauben; überhaupt felten, . 
und nie auf eine anmaßende und fhneidende Weife 
zu urtheilen; nicht. mehr und nicht wortreicher zu 
fprechen, ale die an uns gerichteten Tragen e8 er- 
fodern, und als man merken kann, daß es gern 


gehört werde. Suche die Unterredbung fo zu lei— 


ten, daß die Andern mehr, ale du, reden und ihr 
eigenes Urtheil über viele Dinge Außern mis 
gen. Dadurch wirſt dir in kurzer Zeit ihre 
Denkart, ihre Grundſaͤtze und den Grad ihrer 
Aufklaͤrung erfahren. 

4. „Bringe fo viel Heiterkeit und gute Laune | 
mit, als dir nur immer zu Gebote fieht, je mehr, - 
je lieber.‘ Nichts ift gefhicter, uns das Wohl— 
wollen der Menfchen zuzuziehen, als wenn wir ihr 
Vergnügen befördern, und dis kann bei einer ges 
fellfnaftlihen Unterhaltung nicht beffer, als durch 
Munterfeit, gutartigen Witz und fherzende Laune 


geſchehen. Stehen, dir aifo diefe zu Gebote, und 


— 490 — 


wendeſt du fie mit Beſcheidenheit an, um bie &: 
ſellſchaft überhaupt zu ergeßen und jedem insbe 
fondere etwas Verbindliches zu fagen; fo wirft du 
fiher einen guͤnſtigen Eindrud machen, und bir 


ben Weg zum Wohimwollen, nicht allein bei biefen, 
ſondern auch :bei vielen andern Menfhen daburd 


bahnen. Denn num wird das Urtheil: „du feift 
ein mürdiger, ein allerliebfter, d. i. ein unterhaß 


‚tender Mann!’* von Haus zu Haus fliegen; und 


in jeber folgenden Gefellfhaft bedarf es. nur noch 
der Hälfte des Aufmandes an Witz und guter gaune, 
um dem günftigen Vorurtheile, weldhes man ein- 
mahl fuͤr dich gefaßt haben wird, das — auf⸗ 
zudrucken. 

5. Vor allen Dingen aber merke dir, „daß die 
erſte Seite, von der du dich als Neuling anfündis 
gen, und nachher immer zeigen mußt, ein vecht 
volles Maß echter Beſcheidenheit ſei;“ Befheiden- 
heit im Anzuge, im Gange, in der Gtellung, in 


Mienen, Bliden, Worten und Handlungen, vors 


nehmlich aber — und bag ift die Hauptſache — im 
ben Innerſten deines Herzens. Denn if 


fie da, fo wird fie_fich von felbft und-ohne Zwang 
. über bein ganzes Neuere ergießen, wo nicht, fo 


werben Eitelkeit und Duͤnkel hinter allen beinen 
Tragen von Demuth, wider deinen Willen hervor: 


kucken und dem Menfchentenner nicht verborgen 


bleiben. Sie wird aber zuverläffig da fein und un: 
austilgbarer Grundftrich deiner Sinnesart werben, 
wenn ber vernünftige und redlihe Vorſatz bid 


| 
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belebt, nicht ein glaͤnzendes, ſondern ein gemein— 
nuͤtziges und gluͤckliches Leben fuͤhren zu wollen; 
wenn du bei allen deinen Beſtrebungen deine Au— 
gen auf wahrhaftig große und wuͤrdige Zwecke hef— 
teſt; wenn du dich fruͤhzeitig'gewoͤhneſt, oft und 
mit anhaltender Aufmerkfamfeit deine Fortfchritte 
in jeder Art von Vollfommenheit unparteiifh zu 


“prüfen, um jedesmahl den weiten Abfland von 


dem, mas du bit, zu dem, was du fein follteft, 
gehörig wahrzunehmen und zu meffen; und endlich; 
wenn du an jedem Drte deines Aufenthalts den 
nähern Zutritt zu ſolchen Männern fuhft, die an 
Merdieniten, befonders an folchen, bie du felbft zu . 
haben glaubit, dir merklich überlegen find. Ein 
ſolches tägliches Meſſen — oder richtiger, ein fols 


bes Hinauffehen zu der. Höhe des Verdienſtes, 


welches andere in unferm Fache fhon errungen ha— 
ben, hat für junge Seelen edler Art, welche Luft 
und Muth zum Naceifern oder wol gar zum Ues 
bertreffen in ſich fühlen, nichts Abfchredendes oder 
Nieverfchlagendes; aber es bewahrt fie vor dem 
Schwindel des Eigendünfels, welcher beim öftern 
Zuruͤckſehn auf dietenigen, welche man fhon hinter 
fih gelaffen hat, fih eines jungen Kopfes nur gar 
zu leicht bemäctigen Fann. 

Allein indem ich dir bie liebenswürdigfte Eis 
genfhaft eines jungen Menfchen, die Beſcheidenheit, 
empfehle, „muß ich dich zugleih vor demjenigen 
Uebermaße derfelben warnen, welds in eine ein: 
fältige Bloͤdigkeit, In eine dumme Menfchenfurcht 
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ausartet.“ Ein ſolches furchtſames und aͤngſtliches 
Weſen, welches gewoͤhnlich die Folge einer knechti— 
ſchen Erziehung und einer gaͤnzlichen Unbekannt— 
ſchaft mit dem Weltgebrauche (usage du monde) 
ift, fhader ung in der Meinung ber Menſchen oft 
eben fo fehr, nur auf eine andere Weife, als Eigen: 
duͤnkel und Unverfhämtheit. Jenes macht, dag man 
ung geringfhäßt, weil man ung für einfältig hält; 
diefe, daß man uns nicht ausftehen kann; beide, 
- daß man ung niht wohlwill, nicht geneigt ift ung 
zu dienen. Suche du bie rechte Mittelftrage zwi⸗ 
ſchen beiden zu treffen; fo wirft du dir Liebe und 
Hochachtung zugleich erwerben. 
| Und damit du diefes koͤnneſt, „ſo bemühe Dich, 
durch vertrauten Umgang mit wohlerzogenen Zeus 
ten, auch wol zuweilen durch Befuchung folder 
Derter, wo bie fogenannte fhöne Welt zu gemein: 
fhaftlihem Vergnügen fih verfammelt, diejenige 
äußere Artigfeit und jenes ungezwungene, edle und 
gefällige Mefen anzunehmen, welche den Manı von 
guter Erziehung und von Welt bezeichnen.’’ Wahre 
Artigkeit und eine wirklich feine Lebensart find, 
wie ein Mann verfihert, der fie felbft in hohem 
Grade beſaß, *) ein Kleid, welches eben fo viele 
Thorheiten, als die Liebe Sünden, dedt. Aber fie 
find noch mehr; fie find auch zugleich ein Schild, 
der uns in den meiften Fällen gegen die muthwillis 


*) Chefterfielbd. 
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gen Beleidigungen und Grobheiten der Ungeſitteten 
ſchuͤtzt; ſie ſind auch ein an allen Orten und unter 
allen gebildeten Voͤlkern verſtaͤndlicher Empfehlbrief 
an Unbekanute, welcher in ihrer Gunſt ung gemeis 
niglich weiter führt, als alle von andern geſchriebene 
Empfehlungen zu thun vermögen. — Nur daß du 
bag alberne Geziere und das ganze, erzmungene 
Mefen unferer deutfch: franzöfifhen Geden, melde 
den großen Weltton nadhäffen, ohne den Zeug dazu 
zu haben, nicht für Artigkeit und feine Lebensart 
halteft! Nur daß du, bei dem Bemühen den Zwang 
und die Unbiegſamkeit des unbelebten Steiflings 
zu vermeiden, nicht in den entgegengefeßten Fehler 
eines windigen Weſens und der franzöfelnden Uns 
verfhämtheit falleft! Nur dag du die Zeinheit deis 
ner Manieren und Sitten nie fo weit treibeft, daß 
du darüber vergeffeft, dag du ein Mann und ein 
Deutſcher ſeiſt! 

6. „Suche auf Alle einen vortheilhaften Eins 
druck zu machen; aber häte bich, gleih in den er: 
fien Tagen oder Wochen deiner. Verpflanzung an 
einen fremden Drt, diejenigen auszuzeihnen, mit 
melden: du in genauere Verbindung zu treten und 
auf einen vertautern Fuß umzugehen wuͤnſcheſt; 
halte dich vielmehr eine geranme Zeitlang gegen 
Alle, ohne auffallenden Unterſchied, innerhalb ber 
Gränzen einer allgemeinen und gleichvertheilten 
Hochachtung und Höflichkeit, bis du erfi ben Drt 
und die Menfhen deſſelben aus eigenen Beobach— 
“ tungen binlänglich Fennen gelernt haſt, um biejenis 
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gen, mit welchen du in ein engeres Verhaͤltniß 
treten moͤchteſt, ſo zu waͤhlen, daß du die ge— 
troffene Wahl nicht uͤber kurz oder lang zu bereuen 
Urſache haben moͤgeſt.“ Suche alſo bei jeder neuen 
Befanntfhaft, die du in den erften Zeiten deines 
Aufenthalts an einem neuen Drte macft, eine fol- 
be Etellung zu nehmen, daß du, wer es fein ' 
muß, wieder zurüctreten Fönneft, ohne dabei nöthig 
zu haben, einen aus Unvorſichtigkeit gefhürzten 
Kuoten auf eine gewaltſame, alfo ſchmerzliche Weife, 
wieder entzweizureiffen ; und laß dir daher von nie— 
mand Verbindlichkeiten auflegen, die du nicht, fo 
bald es fein muß, zu jeder Zeit mit Zinfen abtras 
gen kannſt. Ein entgegengefektes Betragen würde 
der Klugheit, in mehr als Einem Betracht, gar 
fehr zumider fein. Denn theilg würde die ausge: 
zeichnete und ausfchlieglihe Aufmerkſamkeit, die du 
unter dieſen Umftänden gegen einzelne Perfonen 
äußern wollteft, alle die übrigen, welche auf deine 
Achtung eben fo viele Anſpruͤche zu haben glaubten, 
in hohem Grade beleidigen; theils würdeft du, wos 
fern nit ein befonderer Gluͤcksſtern über did wals 
. tete, dich in der Wahl deiner genauern Zreunde, als 
ler Mahrfcheinlichkeit nach, übereilen, und dann in 
‚der Folge, wenn du dich genöthiget fehen follteft, 
dich wieder von ihnen zu entfernen, fie in eben dem 
Maße gegen did erbittern, in welchem du fie vor: 
ber durch Merkmahle einer befondern Achtung und 
Ergebeuheit ausgezeichnet hättet. Eine mit Wär 
me algefangene Freundfchaft zu einem niedrigern 
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Grade herabzuſtimmen oder gar ploͤtzlich wieder zu 
zerreiſſen, iſt allemahl beleidigend. Sei du daher 
nicht eher warm, als bis du mit hoͤchſter Wahrſchein— 
lichfeit weißt, daß du es immer werbeft bleiben 
Fünnen, 


Mancher ber unferer gegenwärtigen Unterhal: 
tung beiwohnte, würde fib wol wundern, daß id 
bisher no mit feinem Worte dich vor aller Ver: 
traulichfeit mit folden Leuten gewarnt habe, wel: 
he offenbar ausfhweifend und Iafterhaft find; da 
es dob auch unter diefem Auswurfe der Menfchheit 
in der That nicht wenige gibt, die mit einem, in 
hohem Grade leichtfinnigen und unfittlichen Herzen, 
fo viele äußere Annehmlichkeiten, und ein fo gefäls 
liges Wefen verbinden, daß ein unerfahrner und 
gurmütbiger Juͤngling ‚leicht von ihnen eingenoms 
men werden Fann. Allein, worern nicht alles, was 
bisher durch Unterriht, Anführung und Beifpiel | 
an dir gefchehen iſt, verlorne Arbeit war — und 
wie könnte ih das befürgen? — fo darf ich hoffen, 
daß ih durch eine Marnung diefer Art deinem 
Berftande und deinem Herzen zu nahe treten 
wuͤrde. Jener wird den Trunfenbold, den Spieler 
und den Kiederliben, auch unter der einnehnends 
ſten Geftalt, in feiner ganzen abfehredienden Schaͤnd— 
: Jichkeit erfennen, und dieſes wird alsdann gewiß 
davor zuruͤckſchaudern. Wimmer, nimmer wirft du 
bir erlauben, die gerinafte Vertraulichkeit mit ihnen 
einzugehen, Feſt überzenat, daß die Peſt felbft 
nicht anſteckender und verderblicher für den Leib fei, 
als der verfrante Umgang mit folden Leuten für 
die empfänalihe Seele eines jungen Menſchen ift. 
Du wirft dich zehnmahl lieber ihrem Unwillen, ih: 
rem Spotte, und wenn es fein muß, ihrer Feind 
{haft ausſetzen, als aus thörichter Giefülligfeit oder 
ans ſchaͤndlicher Furchtſamkeit an ihren viehiſchen 
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Ausſchweifungen Theil nehmen wollen. — Nicht 
wahr, mem Kleon, ic irre nicht, wenn ich diefes 
Pertrauen zu dir hege, umd menn ich feit überzeugt 
bin, daß du daflelbe niemahls täufhen werdeft ? 

Kleon ergri it Inbrunft feine Hand, drüdte 
fie an fein Herz, und fagte: er hoffe zu Gott, daß 
er ibm das Geſchenk bes Lebens lieber jeßt an der 
Seite feines Vaters wieder abfodern, als es ihm 
länger friften würde, went feine Allwiffenheit vor» 
herfähe, daß er es ſemahls wiffentlih dur Untus 
genden und Lafter beflecen koͤnnte. 

Wohl denn! verſetzte hierauf der geruͤhrte Va⸗ 
ter; ich kann alſo alle uͤberfluͤſigen Erinnerungen 
fparen und dieſe, für die Größe und Reichhaltigs 
keit ihres Gegenſtandes viel zu duͤrftige, für ihren 
naͤchſten Zweck aber vielleicht ſchon zu weitlaͤufige 
und umfiändlihe Belehrung hiemit fließen. Aber 
laß mid, bevor ich endige, no einmahl die Haupt: 

ſchlußfoige aller der Beobachtungen und den Mits 
telpunkt aller ber Verhaltungsregeln wiederholen, 
die ih in Bezug auf unfere Mitinenfhen bir bes 
Fannt macen zu miüffen geglaubt habe. 

‚Ale Menfben‘‘ — alfo auch. wir, bu und 
„ih — find unvollfommene Mefen. Ale haben 
ihre Schwächen und Fehler; aber auch alle — 
ihre gute Seite.’ Da ifl fein Reiner unter ben 
Unreinen, unter den Unvollfommenen fein Vollen⸗ 
deter. Laß uns aifo, im beftändigen Bewußtſein 
diefer ausgemachten Wahrheit, ‚„‚duldfam und nach⸗ 
fihtsvoll im allgemeinften und wuͤrdigſten Sinne 
des Mortes fein,‘ und indem wit die Schwachhei⸗ 
ten der Schwachen bedauern, die Thorheiten der 
Thoren belächeln, und bie Rafter der Lafterhaften 
von Yanzem Herzen haffen und verabfhegen, nie 
aufhören, die Menſchen felbft zu lieben, uns mehr 
an ihren guten, als an ihren fehlerhaften Seiten 
zu halten, und nie vergeffen, daß auch wir — fo 
redlih und anhaltend unfer Beftreben nad höherer 
Kollfommenheit auch immer fein mag — dem alls 
gemeinen Loofe der Sterblihen, dem ber Schwach—⸗ 
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\ heit und der Fehlbarkeit, doch gleichfalls bis ans 
Ende unterworfen bleiben. er 
„Auch in dem engern Ausfchuffe deiner Ausers 
waͤhlten“ — ungeachtet diefe, : wie ich zu deinen 
Verflande und Herzen zu hoffen wage, immer zu 
‚ben beiten und edelften Meenfhen gehören werden — 
erwarte nichts Wollfommenes, Denn auch fie 
find Menſchen; auch ihnen Plebt affo die Unvoll— 
Fomnienheit der menihlihen Natur an, und fie wer⸗ 
ben diefelbe eben fo wenig, als du und ih,gemahls 
ganz verläugnen Finnen. So wie daher deine Schwäs 
hen und Fehler von ihnen liebreich überfehen oder 
geduldet. werden: fo mußt du auch eben fo billig 
und nabfihtsvoll gegen die ihrigen fein. SE nur 
der Grund ihrer firtlihen Perfönlichkeit unverfenns 
bar gut, und leuchtet nur aus der Summe ihrer 
Handlungen geriffenhafte Rechtſchaffenheit und ein 
ernſtes Beſtreben nach ſittlicher Vervollkommnung 
hervor: o ſo laß uns einzelne Uebereilungen und 
einzelne fehlerhafte Eigenheiten, die wir an ihnen 
bemerken, mit dem großen Mautel der Liebe, deffen 
wir alle fo fehr bedürfen, gern beveden, und nicht 
thoͤrichter Meife aus dem Garten der Sreundfchaft, 
welcher der fruchttragenden und fhattengebenden 
Bäume nie zu viel haben Fann, einen Stamm auds ‘ 
Torten, dem unter den vielg milden und edlen 
Fruͤchten die er dir trhat au wol je zumweilen ein 
unreifes oder wurmſtichiges Gewaͤchsentfaͤllt. 
Endlich, mein theurer Sohn, vergiß nie, was 
ich dir ſchon oft mit voͤlliger Zuſtimmung meiner 
innigſten Ueberzeugung geſagt habe — und dis muͤſſe 
dich zugleich beruhigen, wenn bie Vielheit der dir ges 
gebenen Vorſchriften dich etwa beforgt machen folls - 
. te, wie bu diefelben alle werdeft behalten und be 
folgen- Fönnen — „daß fireuge und gewiffenhafte 
Rechtſchaffenheit in allen Sällen die weifefte und 
ſicherſte Weltklugheit iſt,“ und dag die bir gegebenen, 
Regeln alle, fo viele ihrer auch immer fein mögen 
fih an Ende größtentheils. in der einzigen, allgez 
mein fihern, ohne Ausnahme anwendbaren, und 


— Fi — | 
ihre Befolger nie in Stiche Taffenden Weisheitsre: 
gel vereinigen; | | 


Thue recht, und ſcheue niemand! 


Und-nun, mein. Guter — fuhr hierauf Theo: 
phron fort, indem er aufſtand und.feinem Sohne 
die Hand reichte — glaube ih dir den Meg, den 
du wandeln mußt, mit den meiften feiner Abwege 
nud fchlüpfrigen Stellen, fo weit es von fern ge> 
ſchehen Eonnte, deutlich genuß bezeichnet zu haben. 
Denn was dir fonft noch etwa zu mwiffen nöthig iſt, 
habe ich dir aus einem Buche abgefchrieben, wo es 
zu zerfirent und mit zu vielen andern minder: zweck— 
mäßigen Morfielungen zu vermiibt Ina, ale daß 
ich dich darauf hätre vermweifen Fönnen. *) Lab ung 
nunmehr beide, geflärft durch die freudige Hoffnung 
des MWiederfehens in einem Lande, wo ewiger Friede 
und vollfommene Gludfeligfeit unſer redlihes Bes 
fireben nab Tugend und Rechtſchaffenheit lohnen 
werden, unfern Weg antreten; du mein Theurer, 
den durchs Leben; und ih — o wuͤnſche mir Gluͤck 
zur Mollendung meiner Wanderfhaft — ben Weg 
zum Örabe. ' 

Kleon lag bei diefen Morten in feinen Armen, 
und fchluchzte laut, indeß der Greis in fliller Wehr 
muth feine Augen gen Hinmel richtete, Ihr den 
Liebling feines Herzens, von dem er fih num trens 
nen follte, der allwaltenden göttlichen Vorſehung 
übergab, u 2 





*) Siehe Klugheitslehren für Sümalinge, 
weiche im Begriffe ftehben in die Weltzu 

‚ treten, von, Chefterfield ehemahls ein 
Theil der Campeſchen Theophrons. Braunſchweig, 
in der Schulbuchhandlung 
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